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Anal bezahlt 


Dave Vandenberg 


Ihre Möpse zogen mich geradezu magisch an. Sie waren rund und 
irgendwie unglaublich groß mit roten, spitzen Brustwarzen darauf. Aber am 
meisten zog mich diese Muschi an. Einladend und fast ganz rasiert. So 
rasiert, dass neben ihrem Kitzler nur rechts und links ein schmaler Streifen 
stand und die Größe dieses Kitzlers noch betonte. Sie stand in einem 
Hinterhof, der sauberer hätte sein können. In dem es nicht gut roch. In dem 
übervolle Mülltonnen Platz hatten und es eigentlich keinen Grund gab, hier 
zu sein. Außer diesen unglaublich großen Möpsen mit den roten, spitzen 
Brustwarzen darauf und dieser Muschi. 

Wie war ich überhaupt hier auf diesen Hof gekommen? Ich hatte zu viel 
getrunken, um zu verstehen, was ich womöglich aufs Spiel setzte, wenn ich 
hier blieb, aber ich war auf keinen Fall zu betrunken, um zu kapieren, was 
ich hier wollte. 

Ich war eingeladen — mit meiner Frau zu einer Einweihung einer Party 
in einem neuen Club am Hafen. Der Club war schick und cool — der Hof 
dahinter war es nicht. Meine Frau und ich hatten Stress — wie so oft in 
letzter Zeit. Eigentlich wollte sie erst gar nicht mitkommen, aber in letzter 
Sekunde stieg sie ins Auto — ich wusste: nicht weil sie plötzlich doch noch 
Lust auf die Party bekommen hatte, sondern weil sie mir die Freude daran 
verderben wollte, alleine und ohne sie Spaß zu haben. 

Ja, es stand um uns nicht besonders gut zurzeit. Aber trotzdem hätte ich 
nicht tun dürfen, was ich tat. 


Meine Frau fand zum Glück bald Anschluss und ich trank schnell und 
hastig, weil ich so verdammt gefrustet war. Die Stimmung war aber gut. Es 
wurde richtig voll. Ich traf ein paar Typen von früher wieder, die ich ewig 
lange nicht gesprochen hatte, und fühlte mich endlich mal wieder etwas 
entspannt und ganz gut — und dann stand sie vor mir. Sie war eine der 
Kellnerinnen, die uns ständig mit neuen Drinks versorgten. Unaufgefordert 
und umsichtig. Und erst fiel sie mir gar nicht so sehr ins Auge, aber der 
Alkohol zeigte schon bald die nötige Wirkung und die geht bei mir immer 
in die Hose und Frust und Notstand kamen zusammen; sie war aber auch 
wirklich hübsch. Und das auch noch auf eine anziehend verruchte und 
verdorbene Art, die zur Location passte und zu meiner Geilheit. 

Ich beobachtete sie. Meine Blicke folgten ihr. Sie trug ein hoch 
geschlossenes, enges, kurzes Kleid. Der züchtige Eindruck, den es 
vermittelte, machte mich unglaublich an. Unsere Blicke kreuzten sich und 
unsere Augenpaare trafen sich wie Klingen. Sie hielt meinem 
durchdringenden Blick stand und verzog die Lippen. Ein wenig spöttisch, 
ein wenig belustigt. Sie wusste, ich wollte sie. 

Aber wie sollte das gehen, wie unauffällig möglich sein? Je später es 
wurde, desto geiler wurde ich und wollte an nichts anderes mehr denken als 
an diese Möpse, die ich unter dem engen Kleid schon erahnen konnte. 

Meine Frau wollte irgendwann nach Hause. Ich winkte ab. Ich würde 
mir ein Taxi nehmen und konnte ihr nicht mehr in die Augen gucken. 

Es war spät, als die kleine, geile Kellnerin vor mir stand, mit etwas in 
der Hand, sich an mir vorbeischob und ich einfach hinter ihr herging. Sie 
schob sich durch eine kleine Tür und ging quer über einen Hinterhof, der 
sauberer hätte sein müssen. Und in dem es nicht gut roch. Sie warf etwas in 
einen der großen Müllcontainer und ging trotzdem weiter und ich hinterher. 
Und dann blieb sie stehen, hinter einem Mauervorsprung, und drehte sich 
zu mir um. Lehnte sich gegen das Mauerwerk und lächelte mich an. 

Ich ging mit zwei, drei großen Schritten auf sie zu, bis ich dicht vor ihr 
stand. Ganz langsam und ganz lasziv knöpfte sie das Kleid über ihrer Brust 
auf. Schob ihren BH nach unten und sagte, als ich benebelt vor Glück 
danach greifen wollte, nach diesen runden, unglaublich großen Möpsen mit 
roten, spitzen Brustwarzen darauf: „Wie viel sind sie dir denn wert?“ Für 


einen Moment glaubte ich, mich verhört zu haben. Und trotzdem griff ich 
ganz automatisch in die Innentasche meines Sakkos, um meine Brieftasche 
herauszuziehen. Ich kramte einen 50-er heraus und drückte ihn ihr zwischen 
die Möpse. Sie griff nach dem Schein und steckte ihn irgendwohin hin und 
lächelte mich an. Ich spürte ihren heißen Atem im Gesicht und kurze Zeit 
später auch auf meinem Schwanz, den sie schnell und selbstverständlich 
entblößt hatte. Ich legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen, als 
sie mein Teil dick und hart machte, meine Eier groß knetete und ich 
feststellen musste, dass sie ihr Geld jetzt schon wert war. 

Ich kam leider viel zu schnell und spritzte auf ihre großen Titten mit den 
spitzen, roten Kirschen darauf, sah fasziniert zu, wie sich die helle Sahne 
verteilte und langsam herunterkroch, sich um die roten Kirschen legte und 
nach unten tropfte. 

Sie knetete mich schnell wieder hart und schob ihr Kleid nach oben. Sie 
war nackt darunter. Sie trug keinen Slip. Ich schluckte überrascht und 
überlegte, ob sie mir wohl mit nackter Pussy über Stunden meine Drinks 
gebracht hatte. Mir und den anderen Kerlen — wenn die und ich das gewusst 
hätten. Wir hätten ihr vermutlich auf der Stelle das Kleid hochgerissen ... 

Das sliplose Luder zeigte mir ihre lüsterne Muschi, rasiert und 
einladend, und deutete selbstbewusst mit dem Finger auf die Stelle im 
Anzug, hinter der meine Brieftasche saß. Natürlich, warum sollte so eine 
geile Pussy es umsonst tun, wenn es jemand auch für Geld mit ihr tun 
wollte. 

Ich spürte erleichtert, meine Erektion kam zurück, und griff wieder in 
die Innenseite meines Sakkos, um mehr Geld herauszuziehen. Es waren 
noch ein paar Scheine drin. Mein Glück. Denn so viel war klar: Diese Frau 
wollte ich bis zum Schluss — oder zumindest so lange, wie mein Geld 
reichte. Ich zog den nächsten 50-er heraus und sie steckte ihn wieder 
irgendwohin. 

Mein Schwanz blieb hart und ich konnte mich in diese Spalte, die feucht 
glitzerte und anzüglich lockte, irgendwie reinfummeln. Ich presste mein 
hartes Ding da hinein, drückte und schob, bis es in die heiße Spalte glitt, wo 
es augenblicklich von siedender Hitze verschlungen wurde. 


Ich stöhnte zu laut und sie schob mir die Hand, die nach meinem 
Sperma roch, über den Mund, steckte mir ihre Finger zwischen die Lippen 
und ließ sich in meinen ersten Stoß fallen, der gezielt ins feuchte Glück 
hineintraf. Mein Kolben verselbstständigte sich und stieß in die schamlose 
Pussy, die sich eng über mein dickes Teil stülpte. Sie dirigierte mich so 
zielgerecht und ich ließ mich mitreißen von ihrer überschäumenden Gier 
nach Geilheit. Sie schob einen ihrer Schenkel um meine Hüfte und würde 
mich erst loslassen, wenn ich sie befriedigt hatte. 

Ich griff an ihren Schultern vorbei in das feuchte Mauerwerk, suchte 
Halt mit meinen Fingern darin, doch es zerbröselte unter ihnen und ich 
packte in ihre hellen Schulterblätter, während sie mich fest an sich zog. 
Etwas unbeholfen am Anfang noch stieß ich zu und verfluchte mich 
innerlich, dass ich doch wohl zu viel getrunken hatte. Ich befürchtete einen 
Moment lang, meine Potenz würde jetzt schon, fast am Anfang noch, 
nachlassen, würde gar nicht den ersten Fick durchstehen, doch ihre Möse 
war glühend und rieb sich an meinem Teil und rieb es steinhart. 

Sie war so sexgeladen, dass ich Mühe hatte, hinterherzukommen in 
ihrer überwältigenden Geilheit. Sie riss mich an sich und ließ sich stoßen 
und stöhnte und biss mir in den Unterarm und trieb mich mit den 
schmutzigsten Worten an. Sie war das schärfste Luder, das ich jemals 
gevögelt hatte! 

Sie forderte mich und meine etwas unzuverlässige Potenz und brachte 
mich ins Schwitzen. Ihr Orgasmus kam schnell und ihre spitzen 
Brustwarzen drückten sich durch meinen Anzug hindurch. 

So schnell, wie sie gekommen war, zog sie sich zurück und wenn ich 
gedacht hätte, das wäre es jetzt gewesen, so zeigte sie wieder auf die Stelle 
meines Sakkos, bevor sie sich umdrehte und sich bückte und mir ihren 
Hintern anbot. 

Ich schwitzte immer mehr. Würde ich sie wirklich anal vögeln dürfen? 
Wie verdorben war sie, dass sie mir hier auf diesem nicht sauberen 
Hinterhof so schmutzigen Sex erlaubte? Aber gegen Geld war vieles 
möglich. Ich zog meinen letzten Schein aus meiner Brieftasche. Es war ein 
Hunderter. Diese Nummer würde es wert sein. Sie lächelte mich über die 
Schulter hinweg an und nahm ihn und steckte ihn irgendwohin und beugte 


sich nach vorne. Ihr Hintern glänzte so weiß und verlockend und ich 
betrachtete meinen Schwanz, wie er sich feucht glänzend wieder formte und 
angesichts der lüsternen Höhle, die ihn erwartete, nicht widerstehen konnte. 

Anale Verführung. Ich hoffte, ich wusste noch, wie das ging. Es war mir 
in den Jahren meiner Ehe nicht vergönnt gewesen. Ich griff in ihre Hüften 
und zog mich daran zwischen ihre herrlich festen Pobacken. Stramm und 
glatt war die Haut und zog mich magisch an. Ihre Finger hatten sich kurz in 
das enge Loch geschoben. Bewegten sich darin hin und her und ich 
schluckte schwer. Sie stöhnte unter ihren eigenen Berührungen und macht 
mich so unwahrscheinlich scharf, selbst da hineinzustoßen. Ich zog ihre 
Finger heraus. Ungeduldig und kaum mehr abwartend könnend, und sah 
noch ihr triumphierendes Lächeln, als ich meinen Harten in das einladende 
Loch presste. 

Es war warm da drin. Und es wurde wärmer, je tiefer ich glitt. Die Enge 
störte mich nicht. Im Gegenteil. Sie rieb meinen Schwanz härter als jemals 
zuvor und als ich anfangen konnte zu stoßen, fiel mir wieder ein, was 
Analsex so genial macht für uns Männer ... 

Ihr Stöhnen war echt und nicht gekauft. Ihre Bewegungen waren echt 
und nicht bezahlt. Und dieser geile, feuchte Anus war sowieso nicht 
bezahlbar. Hitze empfing mich und umhüllte meinen Schwanz. Feuchtigkeit 
machte ihn geschmeidig beim Hinabgleiten und beim Emportauchen aus 
dem engen Schlund. An ihrem festen Hintern zog ich mich hoch und runter, 
stieß dabei in sie hinein, geilte mich auf an ihren Bewegungen, an dem 
Zucken ihres Hinterns und der Hitze ihres Lustkanals. 

Sie schlug mit dem Kopf und mit derben Worten um sich. Ihr dunkles, 
glattes Haar verfing sich in ihren Mundwinkeln und sie sah göttlich aus in 
ihrer Ekstase. Ich stieß immer heftiger zu, fühlte die Enge um meinen 
Schwanz herum wie einen Schraubstock, der alles an Potenz aus mir 
herauspressen würde, was ich noch zu bieten hatte. Mit letzter Lendenkraft 
schoss ich vor, drang weiter hinein und ergötzte mich an dem klatschenden 
Geräusch meiner Eier, wenn sie an ihren göttlichen Hintern prallten. Der 
Höhepunkt kroch in alle Nervenenden, stimulierte und entzündete sie. Ich 
explodierte mit einer Kraft, die unvorhergesehen war. Mein Unterleib 
zuckte vor Gier und meine Explosion überschwemmte wahrscheinlich ihre 


kühnsten Vorstellungen. Sie fiel in meinen ekstatischen Rhythmus mit ein 
und so stießen und zuckten und stöhnten wir uns in die absolute Ekstase 
hinein ... 

Ich würde sie wiedersehen. Sie war keine Professionelle. Sie war eine 
Studentin, die Geld gebrauchen konnte und die bereit war, für Geld wirklich 
vieles, vielleicht sogar alles zu tun. Aber nicht mit jedem, wie sie mir 
versicherte. Nur mit Typen, die ihr auch wirklich gefielen. Die es 
draufhatten — so wie ich. 

Ich fuhr beschwingt nach Hause. Ich hatte es also noch drauf, trotz 
Stress und Alkohol. Und wie ich es ihr erst besorgen würde, wenn ich 
entspannt und völlig nüchtern sein würde! Ich hätte schon wieder gekonnt. 

Als ich die Haustür öffnete, war ich fast wieder nüchtern und sehr 
entspannt, aber immer noch geil. Ich war endlich mal wieder auf den 
Geschmack gekommen und es hatte mir so gut geschmeckt, dass ich mehr 
davon wollte. 

Meine Frau lag auf dem Bett. Nackt. Auf dem Bauch und räkelte sich so 
verführerisch. Ihr Hintern leuchtete weiß und fest im Schein der 
Nachttischlampe und als sie ihn nach oben schob und dabei die Schenkel 
spreizte, konnte ich ihre Rosette sehen. Sie lockte mich magisch an und ich 
stieg aus meinen Klamotten und schob mich mit schon wieder hartem 
Schwanz auf sie rauf. Während ich völlig beseelt vor Glück und Geilheit in 
sie stieß, mit einer Kraft in den Hoden, die mich schwindelig machte, hörte 
ich sie lüstern flüstern: „Ich mache es übrigens umsonst ...“ 


Aus Rache 


Sarah Lee 


Süffisant lächelnd überreichte mir mein Mann das Ticket für eine 
einwöchige Schiffsreise, die er mir zum Geburtstag schenkte. 

„Hier, meine Liebe. Du hast dir ja immer schon eine Reise mit dem 
Luxusliner gewünscht, und ich dachte, das ist jetzt der richtige Zeitpunkt, 
damit du dich mal entspannen kannst. Du weißt ja, dass John kommt, also 
kann ich dich leider nicht begleiten!“ 

Ich hörte, dass er diese Reise nur für mich gebucht hatte — und zwar 
genau zu dem Zeitpunkt, zu dem sein Freund aus Amerika zu Besuch kam. 

Da war mir klar, dass mir mein Mann diese Reise nicht geschenkt hatte, 
damit ich entspannte, sondern damit er eine Woche ungestört mit seinem 
Freund alleine sein konnte. Und wie dieses Freundschaftstreffen ausfallen 
sollte, konnte ich mir lebhaft vorstellen. 

Zu diesem Zeitpunkt traf ich den Entschluss, sein Geschenk 
anzunehmen, und plante bereits in diesem Moment, mich bei meinem Mann 
dafür zu rächen, dass er mich so oft schon betrogen hatte und erneut aus 
dem Weg haben wollte. 

Ich schwor mir, dass ich ihm zum ersten Mal untreu sein würde. Ich war 
gekränkt. Rache musste sein! 

Am Dienstag stach ich in See, winkte meinem Mann lächelnd zu, der 
mir am Pier zum Abschied winkte. 

Hätte er sich in diesem Augenblick nicht zu früh von mir abgewendet, 
wäre ich vielleicht eine treue Ehefrau geblieben. Aber er wartete nicht 
einmal ab, bis das Schiff den Anker gezogen hatte. Damit war besiegelt, 


dass ich zwar alleine reiste, aber nicht vorhatte, auf diesem verdammten 
Schiff alleine zu bleiben. 

Ich reiste dem Mittelmeer entgegen und einem heißen Sex-Abenteuer! 

Am vierten Tag der Reise war ich fündig geworden. Ich hatte mich auf 
Deck wie eine Raubkatze gefühlt, die auf Beutefang war. Heute hatte ich 
mein Opfer gefunden. 

Gleich am ersten Tag war mir ein Mitreisender aufgefallen, der 
offensichtlich auch alleine reiste und seinen festen Tagesablauf hatte. 
Diesem brauchte ich mich nur anzugleichen und musste nur noch zupacken 
und meine Krallen in sein Fleisch schlagen. 

Ich schätzte sein Alter auf Mitte 40. Er war schlank, groß gewachsen 
und immer mit einer Zeitung bewaffnet, mit der er sich jeden Morgen auf 
dem Liegedeck zurückzog. 

Auch an dem heutigen Morgen suchte er sich wieder eine freie Liege 
aus, auf der er sich ausstreckte und seine Zeitung aufblätterte. 

Das war mein Einsatz! 

„Ist der Stuhl hier noch frei?“, fragte ich ihn und setzte mein 
fröhlichstes Lächeln auf, das ich zu dieser frühen Stunde fertigbrachte. 

Er blickte irritiert auf, wies aber auf die Liege, die neben ihm stand. 

Seufzend ließ ich mich darauf nieder und verwickelte ihn sofort in ein 
Gespräch. 

Zum Glück schien ich ihm nicht unsympathisch zu sein, denn er faltete 
bald seine Zeitung zusammen und bestellte für uns beide einen Kaffee. 

Ich muss zugeben, dass ich bald meinen Mann und meinen letzten 
Skrupel vergaß. Je mehr ich mich mit diesem Reisenden unterhielt, desto 
mehr zog er mich in seinen Bann. Es kam, wie es kommen sollte, denn er 
lud mich ein, abends mit ihm zusammen zu essen. 

Ich hatte meine Beute anvisiert, jetzt musste ich ihn nur noch endgültig 
in die Falle locken. 

Für mein Vorhaben zog ich ein enges schwarzes Kleid an, das meine 
Figur besonders zur Geltung brachte. Darunter trug ich einen schwarzen 
String, einen BH und halterlose Strümpfe. Zum Glück hatte ich noch ein 
paar Schuhe gekauft, die mit künstlichem Tigerfell bezogen und mit hohen 
Absätzen ausgestattet waren. 


Mit einem kurzen Blick in den Spiegel, der mir eine sexy Frau zeigte, 
ging ich in den Speisesaal, um meinen Angriff zu starten. 

Sein anerkennender Blick, mit dem er mich von oben bis unten ansah, 
verriet mir, dass ich Chancen hatte, ihn heute zu erlegen. 

Wir saßen beim Dessert, als mir mein Opfer erneut ein Glas 
Champagner einschenkte. Immer noch wähnte er sich auf der sicheren 
Seite, nicht ahnend, dass ich nicht vorhatte, mich den ganzen Abend nur mit 
ihm zu unterhalten oder gar seinen Beuteinstinkt zu wecken. Allerdings war 
Dieter, wie er hieß, noch nicht von sich aus auf die Idee gekommen, dass 
ich mehr wollte als nur gute Unterhaltung. Und sollte er wirklich geplant 
haben, mich zu verführen, dann saß er zu lange auf der Lauer. Ich sah ein, 
dass ich, wollte ich diese Woche noch untreu sein, mehr Lockstoffe 
auslegen musste, um ihn zu ködern. Während er mir von seinem Beruf 
erzählte, ging ich in die Offensive. 

Während seines Redens waren meine Augen auf seine gerichtet. So 
fixierte ich ihn und täuschte vor, ihm aufmerksam zu lauschen. Aber nichts 
von dem war wahr. In meinem Kopf legte ich mir eine Strategie meines 
weiteren Vorgehens zurecht. Ihn immer noch anblickend, machten sich 
meine Füße unter dem Tisch selbstständig. Ich streifte mit einem Fuß einen 
Schuh ab und streckte diesen Fuß seinen Beinen entgegen, ohne dass er 
zunächst meinen Angriff bemerkte. 

Jetzt hatten meine Zehen eines seiner Beine ertastet. Vorsichtig schob 
ich meinen Fuß unter den Rand seines Hosenbeines und streichelte mich 
mit den Zehen an seinem Unterschenkel hoch. 

Dieter schien sichtlich irritiert, aber schnell fand er seine Stimme wieder 
und erzählte weiter, als würde er nichts von dem spüren, was sich unterhalb 
der Tischkante abspielte. 

Er hatte also angebissen. 

Davon ermutigt, drückte ich ihm meinen anderen Fuß, an dem ich noch 
den Schuh trug, leicht in seinen Schoß. Dort, wo ich seinen Harten 
vermutete, drückte ich den Absatz langsam, aber bestimmt gegen den Stoff 
seiner Hose, bis ich beobachten konnte, dass Dieter auf seine Unterlippe 
biss. Ich blickte ihn immer noch unverwandt an, als sei nicht ich es, deren 
Füße den Kontakt zu ihm hergestellt hatten. Er hielt meinem Blick stand, 


allerdings verriet ein leises Flackern seiner Augenlider, dass er sich in der 
Falle fühlte. 

Jetzt kam es darauf an, dass ich keinen Fehler machte, sodass er nicht 
doch noch flüchten konnte. 

Sofort übte ich keinen weiteren Druck mit dem Schuh aus, hielt ihn 
jedoch weiterhin gegen seinen Schwanz gedrückt, während meine Zehen 
des anderen Fußes unbeirrt seine Waden streichelten. 

Er hatte seine Fassung schnell wiedergefunden und schien den Spieß 
umdrehen zu wollen. Es gefiel mir, dass er nicht kampflos in mein Netz 
gehen wollte. 

Er fand seine Stimme wieder, mit der er seine Unterhaltung wieder 
aufnahm, aber mit der linken Hand schob er die Stoffserviette über die 
Tischkante, sodass sie zu Boden fiel. Amüsiert lächelte er mich an und 
beugte sich hinab, um sie wieder vom Boden aufzuheben. 

In dem Moment, als sein Kopf unter dem Tisch verschwand, zog ich 
meine Beine von seinem Körper fort und spreizte meine Schenkel weit 
auseinander. Ich wusste, dass er in diesem Moment einen Blick riskierte, 
und bot ihm den Anblick auf den edlen schwarzen Stoff, der meine Pussy 
bedeckte. 

Länger als nötig verharrte er in dieser gebückten Haltung, denn ich griff 
ebenso mit einer Hand unter den Tisch und zog mit meinen Fingern meinen 
Slip zur Seite. 

Kurz musste ich an meinen Mann denken, der jetzt sicher mit seinem 
Freund in einer Bar saß und nach anderen Frauen Ausschau hielt. 

Was ich hier so hemmungslos machte, hatte er sich selbst 
zuzuschreiben. Wie konnte er mich nur allein auf diese Reise schicken? 

Was er konnte, konnte ich schon lange, wenn auch zum ersten Mal! 
Aber ich hatte es satt, die treue Ehefrau zu spielen, während er sich 
vergnügte. Heute war der Tag der gelebten Fantasie! 

Dieter hatte sich wieder aufgerichtet und tupfte sich mit der Serviette 
über die Lippen. 

Er saß in der Falle und zappelte jetzt, wissend, dass ich zubeißen würde. 

„Hat dir die Aussicht gefallen?“ Kaum zu glauben, aber ich war es, die 
diese Worte sprach. Ich hätte nie gedacht, wie weit mich meine 


Rachegelüste treiben würden. 

„Du bist eine Schlange! Spielst mir die Unschuldige vor und greifst 
unter der Gürtellinie an.“ 

Jetzt setzte ich alles auf eine Karte. Ohne etwas zu entgegnen, zog ich 
einen Stift aus meiner Tasche und schrieb die Nummer meiner Kabine auf 
die Stoffserviette, die vor ihm lag, stand auf und verließ das Restaurant. 

Mein Herz pochte, als ich durch die Gänge des Schiffs ging. Mein 
schlechtes Gewissen meldete sich kurz, aber ich schluckte es herunter. Jetzt 
war ich so weit gegangen, dass es keine Umkehr mehr gab. 

Mir sicher, dass Dieter kommen würde, bereitete ich mich für ihn vor. 
Er sollte keine Fluchtmöglichkeit mehr haben. Aus diesem Grund zog ich 
mein Kleid aus, denn ich wollte ihn mit dem Anblick meines fast nackten 
Körpers sofort betäuben. Außerdem wollte ich ihm gleich meine Waffen 
zeigen, wenn Dieter mir entgegentreten würde. Ich fand das nur mehr als 
fair. 

Ich hatte mir vorgenommen, auf dieser Reise meinen Mann zu betrügen. 
Schon viel zu lange hatte ich die Augen davor verschlossen, dass er mich 
mit anderen Frauen hinterging. Dass seine Taktik so weit ging, mich auf 
eine Mittelmeerkreuzfahrt zu schicken, damit er mit seinem Freund andere 
Frauen aufreißen konnte, wollte ich diesmal nicht ungestraft hinnehmen. 

Um dieses Vorhaben umzusetzen, hatte ich nicht mehr viel Zeit, denn in 
zwei Tagen würde ich das Schiff verlassen, deshalb hatte ich nicht die 
Absicht, weitere Zeit zu vergeuden. 

Ein lautes Klopfen schreckte mich aus diesen Gedanken. Langsam öffne 
ich die Kabinentür einen Spalt, in den hinein ich meinen Kopf steckte. 

Um sich blickend, stand Dieter vor mir. Ihm war das Ganze sichtlich 
unangenehm. Mich reizte und amüsierte der Anblick dieses unsicheren 
Mannes, der auf der einen Seite nicht dabei gesehen werden wollte, wie er 
Einlass in meine Kabine erbat, es auf der anderen Seite jedoch kaum 
aushalten konnte, nicht schnell genug in mein Bett zu kommen. 

Ich hätte nie gedacht, dass es so leicht war, meinen Mann zu betrügen. 

Ihn anlächelnd, öffnete ich die Tür, blieb jedoch im Eingang zu meiner 
Kabine stehen, ihm mich entgegen stellend. Dabei bot ich meinem Gast den 


Anblick, den er sehen wollte: eine — bis auf halterlose Strümpfe, Dessous 
und Schuhe - nackte Frau. 

Sofort trat Dieter auf mich zu, umfasst meine Hüften und schob mich 
drängend zurück in die Kabine, die Tür hinter sich schließend. 

Ohne Umschweife zog er seine Anzugjacke aus, lockerte seine 
Krawatte und drängt sich an mir vorbei, um in dem Sessel Platz zu nehmen, 
der hinter mir stand. 

„Du raffinierte Schlange, zeig mir, was du mir zu bieten hast!“ 

Jetzt versuchte er, in die Offensive zu gehen. Wenn diese Spielregeln 
dazu führten, dass ich vor Ende der Reise durchs Ziel gehen könnte, dann 
war es mir recht. 

Nannte er mich Schlange, dann sollte er mein Gift zu spüren 
bekommen! 

Mit aufreizendem Lächeln und Blick stellte ich mich vor ihm in Positur. 
Mit meinen Fingern begann ich, mich vor ihm zu streicheln, erst mein 
Gesicht, und strich mir dann mit den Fingern über meine Lippen. Ich 
beobachtete seine Reaktion und beschloss, ihn etwas hinzuhalten, denn er 
saß bereits im Käfig, aus dem ich ihn nicht so schnell in die Freiheit 
entlassen würde, bevor er mir vorher nicht seinen Zoll bezahlt hatte. 

Bedächtig leckte ich mit der Zunge über meine Lippen und saugte 
meine Finger in den Mund. Feucht glänzend zog ich sie heraus und benässte 
mit ihnen meinen Ausschnitt, bis hin zum Rand meines BHs. 

Er seufzte leise auf, starrte auf meinen Busen. Mit beiden Händen zog 
ich den Stoff über meine Brüste, bis sie frei vor ihm lagen. Meine Nippel 
waren bereits hart aufgerichtet, denn es erregte mich, ihn mit dem Anblick 
meines Körper gefesselt zu haben. 

Direkt vor ihm stehend, drückte ich erneut einen Fuß zwischen seine 
geöffneten Schenkel. Diesmal griff er nach meiner Fessel und zog meinen 
Fuß seinem Mund entgegen. Mich weiter ansehend, leckte er betont lässig 
über meinen Fußrücken, der samtig durch den schwarzen Seidenstrumpf 
glänzte. 

„Du verhältst dich wie eine Hure, aber das macht mich total an. Du 
weißt, dass ich heute mit dir schlafen muss.“ 


Seine Stimme hatte einen harten Unterton angenommen, was mir zeigte, 
dass er sich jetzt wieder stark fühlte. Gut so! Das kam mir entgegen, denn 
dahinter konnte ich meine Unsicherheit verbergen, die der bevorstehende 
Ehebruch mir leider latent bereitete. 

Vorhaben ist eins, die Ausführung das andere. Aber ich hatte mir die 
Suppe selbst eingebrockt und musste sie jetzt auch auslöffeln. Ich war mir 
sicher, dass mein Mann jetzt genauso wie Dieter vor einer fremden Frau 
saß. 

Dieters Hände tasteten sich zärtlich über meine Waden an meinem 
Fleisch entlang, bis sie meine Oberschenkel umfassten. Seine Hände lagen 
jetzt ruhig auf meiner Haut, aber seine Finger schoben sich zwischen Slip 
und Venushügel. Zum ersten Mal packte mich nicht nur kalte Leidenschaft, 
sondern heißes Verlangen. Ich wollte, dass sich seine Finger in mich 
hineinschoben, dass sie mir den wenigen Stoff vom Leib rissen, damit er in 
mich eindringen konnte. 

Wieder senkten sich seine Lippen auf mein Bein, diesmal küsste er mein 
Knie, mich immer noch ansehend. 

Ich versuchte, mich aus seiner Umklammerung herauszuwinden, aber er 
ließ mir keine Chance. 

„Du kleines Luder. Du dachtest wohl, dass du mich so leicht kriegst. 
Zieh dich aus, bis auf die Halterlosen und die Schuhe, denn ich stehe auf 
hohe Absätze!“ 

Erst jetzt ließ er mich frei und ich folgte seiner Aufforderung. Plötzlich 
hatte ich wieder die Sicherheit gefunden. Als Erstes fiel mein BH, den ich 
ihm vor die Füße warf. Ihm meinen Rücken zuwendend, beugte ich mich 
weit vor, während ich meinen String auszog. Ihn noch in der Hand haltend, 
öffnete ich in gebückter Haltung meine Schenkel. Jetzt konnte er sich ganz 
ungehindert ansehen, was ich ihm eben bereits im Restaurant im dunklen 
Schatten der Tischplatte gezeigt hatte. 

„Du hemmungsloses Stück! Wie mir das gefällt. Komm her zu mir und 
überzeug dich selbst davon!“ 

Natürlich musste er mich dazu nicht lange auffordern, denn ich wollte 
jetzt auch wissen, was in seiner Hose steckte. 


Aber so leichtes Spiel hatte ich nicht. Bevor ich mich zu ihm 
hinunterbeugen konnte, um seine Hose zu öffnen und mir meine Trophäe zu 
holen, riss er mir mit einer Bewegung den Slip aus der Hand und drückte 
mir gleichzeitig einen Fuß gegen meinen Leib, sodass er mich auf Abstand 
hielt. 

„Du bleibst besser dort stehen, wo du bist.“ Genussvoll roch er an 
meinem Slip, drehte ihn herum und leckte den feuchten Stoff ab. In diesem 
Moment wusste ich nicht, wer Opfer und wer Jäger war. Ich wollte ihn, 
hatte meinen Lockstoff ausgelegt, aber jetzt war ich es, die von ihm besiegt 
werden wollte, und ohne es bemerkt zu haben, hatte er die Falle für mich 
aufgestellt. Jetzt war ich es, die er in der Hand hatte. Ich wollte nur noch 
von ihn genommen werden, aber er hatte die Schlange fest im Griff, ohne 
dass sie ihr Gift versprühen konnte. 

Es machte mich sexuell wahnsinnig, dass er mich leckte und roch, ohne 
mich direkt zu nehmen. Seinen Blick unentwegt auf mich gerichtet, schien 
es ihm genug, meinen Geruch und Geschmack zu kosten. 

Meine Hände schoben sich vor Geilheit zwischen meine Schenkel. Ich 
stöhnte laut auf, als ich mir zwei Finger in die Möse schob, denn ich wollte 
selbst von dem Saft kosten, den er bereits schleckte. 

Bevor ich mir die Finger in den Mund schob, hielt ich die feucht 
glänzenden Fingerspitzen vor meine Augen. 

„Wage nicht zu tun, was du vorhast!“ 

Ich überhörte seine Worte und saugte meine Finger ein und kostete von 
dem süßen Honig. 

Sofort richtete sich Dieter auf und stand nun direkt vor mir. Mit einer 
Hand packte er in meinen Nacken, sodass er mich mit festem Griff in die 
Knie zwang. 

„Riech, du Schlange. Überzeug dich davon, wie geil du mich bereits 
gemacht hast!“ 

Ich sank vor ihm auf die Knie, meine Nase fest gegen seine Hose 
gedrückt, hinter der sich sein Ständer abzeichnete, der hart aufgerichtet war 
und nur noch darauf wartete, von mir befreit zu werden. 

Aber obwohl ich nichts mehr verlangte, als diesem herrlichen Stück die 
Freiheit in meinem Mund zu schenken, wagte ich nicht, gegen seine 


Aufforderung zu handeln. Also drückte ich lediglich meine Nase gegen die 
Ausstülpung, drückte mein Wange dagegen und rieb mein Gesicht über 
seine Hose. Ein mächtiges Rohr war spürbar und ich konnte kaum an mich 
halten. 

Ich wollte ihn jetzt! Ich wollte ihn, bevor mir wieder Zweifel wegen 
meines Vorhabens kamen. Obwohl alles ganz leicht und schnell ging, 
konnte ich den Gedanken an meinen Mann nicht ganz verdrängen. 

Mit der Hand, die mich eben noch in die Knie gezwungen hatte, griff er 
jetzt in meine langen Haare und zog meinen Kopf wieder zurück. Mit der 
anderen Hand öffnete er den Reißverschluss seiner Hose und zog seinen 
Schwanz aus dem Schlitz heraus. 

Fassungslos schaute ich auf dieses Teil, das erste fremde, das ich seit 
Jahren gesehen hatte, denn bisher war ich meinem Mann immer treu 
geblieben. 

Aber was ich jetzt sah, ließ mich meinen Mann vergessen! 

Sein Schwanz war hart aufgerichtet. Die Eichel lag frei, denn er war 
beschnitten. Die Spitze rund und dunkelrot, die kleine Öffnung seiner 
Harnröhre glänzte mir feucht und fordernd entgegen. Ich wollte jetzt nur 
noch dieses Ding in meiner Hand halten. Mehr noch, ich wollte es mir 
langsam in meinem Mund schieben, daran lecken und diesem Mann einen 
guten Blowjob verpassen. Er sollte in mir noch ein Stück wachsen. Ich 
wollte spüren, wie mich dieser Riemen öffnet, mich bewegt, mich stößt und 
alles in mich reinpumpt. 

„Das gefällt dir, oder? Ich weiß, dass ihr Frauen auf große Teile steht. 
Und mein Stück ist mächtig und hat schon viele Frauen befriedigt. Heute 
hast du das Glück!“ 

Welchen primitiven Unterton schlug er denn jetzt an? Der Kerl hatte 
wohl vergessen, wer heute das Glück hatte. Seine plötzliche 
Überheblichkeit ärgerte mich. 

Angenervt und provozierend stieß ich einen Laut der Verachtung aus. 
Wenn er glaubte, dass ich jetzt Worte der Anerkennung sagen würde, hatte 
er sich verrechnet. 

Meine Reaktion machte ihn fuchsteufelswild. 

„Du wolltest ihn doch. Mach deinen Mund auf!“ 


Ohne mir überhaupt die Gelegenheit dazu zu geben, drückte er die 
Spitze seines Schwanzes vor meine Lippen und zwängte sich in meine 
Mundhöhle. 

Sein Riemen war so mächtig, dass er meinen Mund ausfüllte. 

„Komm, zeig mir, wie gut du blasen kannst!“ 

Unerklärlich gehorsam, beugte ich mich seiner Macht. Ihn anblickend, 
saugte ich ihn aus, bis er so erregt war, dass er meinen Kopf immer wieder 
seinem Schoß entgegendrückte. Er konnte es nicht schnell und heftig genug 
zu haben. Da seine Vorhaut bis hinter dem Eichelrand beschnitten war, lag 
seine Spitze nackt und groß in meinem Mund. Immer wieder, wenn ich 
meine Zungenarbeit kurz unterbrach, um an seinem Teil zu saugen, stöhnte 
er erregt auf. Gleichzeitig gab seine Eichel einige Liebestropfen ab, die ich 
gierig schluckte. Dieses geile Spiel machte mich total kopflos. Ich hätte 
noch stundenlang an seinem Harten saugen und lecken können, denn ich 
liebe diesen Körperteil, der die Männlichkeit nicht deutlicher zeigen könnte. 
Außerdem liebe ich es, wenn mein Mann in meinem Mund abspritzt, und 
ich wollte, dass dieser Mann es hier ebenso macht! 

Aber Dieter wollte mir nicht so schnell seinen Saft geben, nicht bevor er 
mich völlig besessen hatte. 

Erneut unterbrach er meinen Blowjob. Mich hinter sich herziehend, 
denn immer noch hatte er meine Haare gepackt, drängte er mich, auf dem 
Bett Platz zu nehmen. 

„Mach es dir jetzt selber 

Ohne Widerspruch, denn sein Ausdruck duldete keinen, legte ich mich 
auf dem Rücken, meine Beine spreizend. 

Langsam schob ich erneut meine Hand zwischen meine geöffneten 
Schenkel und befingerte meine Klit, die ich mit leichtem Reiben zum 
Wachsen brachte und mich damit gleichzeitig in eine totale Erregung. 

Auf seinen Kolben starrend, der immer noch aus seinem Hosenschlitz 
stand, steigerte ich mein Verlangen durch meine eigene Hand. Immer 
heftiger rieb ich die Stelle, die lieber von ihm ausgefüllt worden wäre als 
von meinen eigenen Fingern. Er blickte herunter auf mich, stierte mir 
zwischen die Beine und begann, vor meinen Augen zu wichsen. Dabei 
stöhnte er, wie ich nie zuvor einen Mann stöhnen gehört hatte. Laut schoben 
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sich seine Seufzer aus seinem Mund, sein Gesicht dabei verzerrt und sein 
Blick glänzend. Ich sah, wie sehr es ihn erregte, mir dabei zusehen zu 
können, wie ich mir selbst zu einem Höhepunkt verhalf. 

„Schieb dir die Finger hinein!“, forderte er von mir. 

Seinen Befehl folgend, steckte ich meine Finger tief in meine feuchte 
Höhle hinein. Ich fühlte, wie sich die Muskeln meiner Möse an meine 
Finger drückten, und ich wusste, dass er diese Muskelkontraktionen auch 
sehen konnte, denn die Öffnung meiner nassen Spalte zuckte unter meinem 
sich anbahnenden Orgasmus zusammen. 

„Hör nicht auf! Unterdrück nicht deinen Höhepunkt! Ich will, dass du 
kommst!“ 

Kaum waren seine Worte ausgesprochen, brachen die Wellen über mir 
zusammen. Schon lange hatte ich nicht mehr einen solch starken Orgasmus 
erlebt, und das, obwohl ich nur meine Finger in mir hatte. Was mich 
allerdings so heftig hatte kommen lassen, war seine Gegenwart. Dass mir 
ein Mann beim Onanieren zusah, erregte mich unsagbar. 

Ich kam jedoch nicht dazu, ihn in aller Ruhe zu erleben, denn auf der 
Höhe meines Orgasmus drehte er mich mit festem Griff auf den Rücken. 
Automatisch richtete ich mich auf meine Knie leicht auf und drückte ihm 
auffordernd meinen Hintern entgegen. 

Ich hörte, wie er hinter mir stehend seinen Gürtel öffnete und seine 
Hose hinunterzog. In den letzten lustvollen Krämpfen meiner Spalte 
drückte er seinen Schwanz in meine kleine Öffnung, tauchte ein in meine 
feuchte Möse, deren Saft er aus mir verdrängte, sodass er in zähen Linien 
an meinen Schenkeln entlang lief. Ich fühlte die heiße Spur, obwohl er mich 
heftig gepackt hatte und tief in mich stieß. Sein Atem ging stoßweise und 
erregte mich erneut, obwohl ich gerade erst erleichtert und erlöst von den 
Qualen meiner Lust aufgeschrien hatte. 

Auf einmal zog er sich aus mir heraus. 

Ganz behutsam legte er seine Hände auf meinen Po und ließ sie 
kreisend darüberfahren. Seine Berührungen waren zärtlich und ich atmete 
erregt und gleichzeitig entspannt auf. Ich war jetzt süchtig danach, von ihm 
angefasst zu werden. Kreisend schob ich meinen Hintern noch mehr in die 
Höhe. Seine Finger krallten sich jetzt in mein Fleisch, schoben sich 


vorsichtig in meine Spalte und falteten mich auf. Ich hörte, wie er auf 
meinen Anus spuckte, fühlte, wie der Speichelfaden zäh über meinen 
Damm hinunterlief. Aufgefaltet zu sein, wie ein offenes Buch vor ihm zu 
liegen und die Aussicht auf seinen Analfick, ließen mich vor Lust 
aufschreien. Meine Schreie hallten schrill durch die Kabine. Ich versuchte, 
sie selbst im Keim zu ersticken, meinen Kopf ins Kissen zu graben, aber 
meine Erwartungshaltung machte mich handlungsunfähig. Ich war ihm 
ausgeliefert und genoss die Situation in vollen Zügen! 

Erneut schob er seinen Schwanz in meine Muschi, tauchte nur ein Mal 
gänzlich in mich ein. Dadurch jedoch war er nass und konnte seine Eichel 
wie einen Vorschlaghammer benutzen, um meine Rosette mit einem Stoß zu 
öffnen. 

Jetzt drang ein lustvoller Schmerzensschrei aus meinem Mund und alles 
verkrampfte sich in mir. 

Dieter blieb völlig regungslos in mir stecken. Seine Hand streichelte mir 
zur Beruhigung über den Kopf, seine Stimme war sanft und leise: 

„Pssst ... entspann dich. Dann wirst du spüren, wie geil es dich machen 
wird!“ 

Ich hatte vorher zwar schon von Analverkehr gehört, aber nie einen 
solchen erlebt. Dies war die Nacht, in der ich zum ersten Mal fremdging — 
und auch zum ersten Mal von einem Mann auf diese geile Art und Weise 
gefickt wurde! 

Dieter blieb immer noch regungslos, sein Körper harrte in mir aus, bis 
ich mich völlig entspannt hatte. 

Nun begann er, mit der Zunge über mein Ohrläppchen zu lecken, 
während sich sein Becken langsam bewegte. 

Der anfängliche Schmerz, den ich gespürt hatte, als er mich öffnete, 
floss aus mir heraus und machte einer Lust Platz, die ich bisher nicht 
gekannt hatte. 

Dieters Stöße gingen nun weiter und tiefer in mich hinein und jetzt war 
ich es, die diese sexuelle Spielvariante auskosten wollte. 

„Lass mich bitte machen!“ 

Dieter war so in mich gedrungen, dass ich nur seinen Schwanz spürte 
und seinen Atem. Ansonsten war ein kleiner Abstand zwischen seinem und 


meinem Körper. Aber genau das war die beste Voraussetzung für meinen 
Plan, denn ich wollte mich jetzt an seinem harten Teil selbst 
entlangbewegen. Ich wollte den Rhythmus bestimmen, mit dem er in mich 
eindringen konnte, und es in der Hand haben, wie tief er mich öffnen sollte. 

Dieter hielt völlig still. Mit einem leichten Biss auf meine Unterlippe, 
denn ich war hochgradig unter Spannung, drängt ich mich langsam Dieters 
Körper entgegen. 

Kein Schmerz, kein Druck ... ich spürte nur ein Verlangen, noch tiefer, 
noch heftiger, noch länger diesen dicken Riemen durch meinen Muskelring 
zu schieben und mir damit den Kick zu geben! 

Mein Mund war weit geöffnet. Ich merkte erst hinterher, dass aus 
meinem Mund Speichel getropft haben musste, so sehr hatte ich mich auf 
dieses neue Gefühl konzentriert. 

Immer schneller und immer fordernder wurden meine Bewegungen, mit 
denen ich ermöglichte, seinen Schwanz in mich hineinzurammen. Auch er 
stöhnte nun laut in mein Ohr. Ab und zu kam er mir stoßend entgegen und 
ich spürte daran, dass auch er jetzt nur noch seine Lust fühlte. 

Ich drängte mich ihm so entgegen, dass seine dicke Eichel immer einen 
bestimmten Punkt in meinem tiefsten Inneren traf. Dieses ständige 
Draufstoßen bewirkte bei mir einen heftigen, intensiven Reiz. Ich spürte, 
wie mir kleine Wellen durch den Unterleib liefen, die ich sonst nur kenne, 
wenn ein Orgasmus sich ankündigt. 

Sollte es möglich sein, dass ich auch bei analem Verkehr kommen 
könnte? 

Ich horchte in mich hinein, immer noch diesen Punkt in mir anvisierend. 
Ich drängt nun mein vermeintliches Opfer dazu, mir entgegenzukommen. 

Hoch konzentriert, aber dennoch völlig kopflos, stießen wir uns 
gegenseitig an. 

Die Wellen, die meinen Körper erschütterten, wurden heftiger und mit 
einem Mal überschlugen sie sich. Heiße Kontraktionen schoben sich durch 
meinen Bauch bis in meine Möse, die durch den Anus an einem speziellen 
Punkt gereizt worden war. Ich schlug mit der Hand auf das Bett, um meiner 
Geilheit noch mehr Ausdruck geben zu können. Ich musste mich 


abreagieren und suchte verzweifelt nach einem Blitzableiter, an dem ich 
meinen Orgasmus entladen konnte. 

„Ja, schrei nur! Zeig mir, wie heftig ich es dir gegeben habe.“ 

Er brauchte mich nicht weiter dazu aufzufordern. Ich dachte nicht mehr 
im Geringsten an meine Kabinennachbarn. Mir war egal, ob ich die Ruhe 
störte oder ob ich als Fremdgeherin entlarvt werden würde. 

Ich wollte meine Lust hinausschreien! 

Und ich tat es! 

Während meine Möse zuckte, mein Anus sich immer wieder um den 
Schwanz drückte, kreischte ich vor Geilheit. 

Dieters Bewegungen verebbten mit meinem Höhepunkt, den er in mir 
miterlebt hatte. 

Jetzt zog er sich aus mir heraus, drehte mich auf den Rücken und 
öffnete ganz zärtlich meine Schenkel. 

Ich war immer noch außer Atem und ließ alles mit mir geschehen. 

Als ich seine Zunge spürte, die ganz behutsam meinen Bauch leckte, 
zuckte ich noch einmal zusammen. 

„Ruh dich einfach nur aus und genieß!“ 

Mit einem Seufzer legte ich meinen Kopf zurück auf das Kissen, ließ 
meine Beine gespreizt auf das Bett fallen und erlaubte Dieter, dass er mich 
mit seiner Zunge erkundete. Ich glaube, er kannte am frühen Morgen jede 
Stelle meines Körpers. In jeder Falte und jedem Winkel hatte er den Duft 
meiner Haut eingesaugt. Er schämte sich nicht dafür, dass er hörbar an mir 
schnüffelte, und mich machte es erneut scharf. Ich stöhnte geil und trieb ihn 
an weiterzumachen. Nachdem er den Geruch von meiner Haut abgezogen 
hatte, kostete er jetzt von meinem Schweiß und meinen anderen 
Körperflüssigkeiten. Seine Handlung war so eindringlich, dass ich ihm 
meinen Lustsaft zum Schmecken gab, der aus meiner Pussy drang. Auch 
diesen schleckte er auf, als sei er ein Verdurstender, der mit letzter Kraft ein 
Wasserloch erreicht hatte. Er leckte, als hätte er nie Kostbareres genossen. 

Immer wieder drückte ich seinen Kopf gegen meine Spalte, die er mit 
der Zunge öffnete. Ich bekam nicht genug davon, denn er verstand es 
vorzüglich, meine Lust bis zur Weißglut zu reizen. Immer weiter trieb mich 


seine Zunge, die jetzt auch in mich eindrang und durch meine Öffnung in 
die heiße Tiefe vordrang. 

„Mein Gott ... ja .... Ja ... ich komme schon wieder 

Ich schrie erneut, unfassbar erstaunt darüber, wie schnell er mich wieder 
zum Höhepunkt gebracht hatte, ohne an sich selbst zu denken. Er war mein 
Opfer — und ich ihm ausgeliefert! 

„Ja, jetzt ... leck mich weiter ... bitte, hör jetzt nicht auf ... jaja ja ja!“ 

Der Orgasmus vollzog sich fast schmerzhaft, aber ich begann, dieses 
Gefühl zu lieben. Noch nie war ich so oft und so heftig hintereinander 
gekommen. Mein Körper pulsierte wie ein Vulkan. 

Mitten in diesen Orgasmus hinein schob sich Dieter nun über meinen 
Körper, bis er breitbeinig über meiner Brust kniete. 

„Mach jetzt deinen Mund auf. Schluck, du Luder!“ 

Erneut wartete er erst gar nicht ab, sondern drückte seinen Harten über 
meine Lippen, bis er tief in meinen Mund stoßen konnte. 

Ich schmeckte ihn, wissend, in welche Löcher er eingedrungen war. Der 
süße Geschmack, den ich von seinem Schwanz leckte, wurde von der 
herben Würze verfeinert, die er sich aus meinem Hintern geholt hatte. 

Ich war wie betäubt und ließ meine Mundhöhle zu seiner Lustgrotte 
werden, in die er immer wieder und immer heftiger eindrang. 

„Pass auf, du raffinierte Schlange, ich komme jetzt! Ich gebe dir jetzt zu 
schlucken!“ 

Er hatte das mit zusammengekniffenen Lippen gesagt, aber es war das 
Geilste, was ich mir in diesem Moment vorstellen konnte. 

Ich wurde auch noch reichlich für mein Fremdgehen belohnt!! 

Ich spürte, wie fünf, sechs Spritzer aus seiner Eichel in meinen Mund 
spritzten. Ohne anfänglich zu schlucken, sammelte ich seine köstliche 
Sahne in meiner Mundhöhle. Es war jedoch so viel, dass ich nicht 
verhindern konnte, dass ein kleines Rinnsal über meine Lippen drangt. 

Er bemerkte dies und streifte es mir mit seiner Schwanzspitze zurück in 
den Mund. 

„Jetzt muss ich dich auch noch füttern! Du kriegst echt nicht genug! 
Was würde denn wohl dein Mann dazu sagen?“ 

Mit der letzten Frage hatte er mich wieder in die Realität zurückgeholt. 
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Was würde mein Mann wohl dazu sagen, dass er nicht mehr alleine auf 
Beutefang ging? 

Dieter hätte mir diese Frage jedoch nicht stellen sollen, denn sie war zu 
intim. 

Ich zog mich von ihm fort und stellte mich neben das Bett. Ich 
betrachtete ihn, der sich genüsslich auf den Rücken gelegt und seinen Kopf 
in seine verschränkten Arme gebettet hatte. Breit grinste er mich an, was 
mich abermals provozierte. Er schien wohl vergessen zu haben, wie die 
Sache hier lief. 

Spontan stellte ich erneut einen Fuß auf ihm ab und hatte mir dazu 
seinen Bauch auserkoren, in den hinein ich langsam die Absatzspitze 
meines Schuhs drückte. 

Sein anfängliches Grinsen erstarb auf seinem Gesicht. Aus dem Treiber 
war wieder die Beute geworden und aus dem Opfer die Jägerin. 

Auf einmal begann er mich zu langweilen. 

Ich hatte, was ich haben wollte. Eiskalt hatte ich diesen Rachefeldzug 
gegen meinen Mann angetreten und diesen Mann hier für meine Zwecke 
benutzt. 

Trotzdem konnte ich kein Mitleid mit ihm fühlen, denn er hatte seinen 
Spaß gehabt und gehörte sicher auch zu der Sorte Männer, die sich hinterher 
keinerlei Gedanken über ihr Fremdgehen machten. Und dass dieser hier zu 
der verheirateten Spezies gehörte, verriet sein Ehering, den er nicht einmal 
abgezogen hatte, um es vor mir zu verbergen. 

„Geh jetzt, sofort!“ 

Als er die Tür wortlos hinter sich schloss, spürte ich die Genugtuung, es 
meinem Mann endlich heimgezahlt zu haben, auch wenn er davon nichts 
erfahren würde. 

Eine Kennerin genießt und schweigt: Rache kann so schön sein! 


Begierde durch Betrug 


Lisa Cohen 


Manchmal geschehen Dinge in einer Ehe, die niemand von außen nach 
vollziehen kann und die wahrscheinlich auch die Eheleute nicht ganz 
begreifen. Aber letztendlich ist fast alles erlaubt zwischen Partnern und 
wenn es der Lust der beiden aufeinander dienlich ist, dann ganz bestimmt 


Ich glaube, ich kann behaupten, wir hatten bis zu dem Zeitpunkt, an 
dem Maria in unser Leben trat, schon eine gute Ehe geführt. Wir waren seit 
Langem ein eingespieltes Paar. Konnten uns aufeinander verlassen, hatten 
unser Leben gemeinsam so angenehm wie möglich eingerichtet und alles 
lief bestens. Da wir kinderlos geblieben waren, hatten wir viele Reisen 
unternehmen können, einige abenteuerliche Dinge erlebt und ja, wir hatten 
immer noch Sex miteinander. Nicht mehr so oft wie am Anfang, nicht mehr 
so aufregend wie zu Beginn, aber alles in allem war unser Sex noch 
befriedigend genug. 

Da ich die Möglichkeit hatte, von einer Halbtagsstelle auf einen 
Vollzeitjob zu wechseln, war Jochen der Meinung, wir sollten jemanden 
einstellen, der zwei bis drei Mal die Woche unseren Haushalt erledigen 
würde. Ich war etwas überrascht, dass dieser Vorschlag von ihm kam, denn 
normalerweise denken eher die Frauen an die Haushaltsangelegenheiten als 
die Männer. Ich wurde auch immer noch nicht misstrauisch, als er schon 
jemanden wusste, der unseren Haushalt erledigen würde. Eine Empfehlung 
eines Arbeitskollegen. Wie praktisch, dachte ich noch. Muss ich mich nicht 
kümmern. 


Schon eine Woche später stellte sie sich vor und mein erster Gedanke 
war, ob sie mit ihren langen Fingernägeln auch wirklich putzen konnte, und 
der zweite Gedanke war, ob sie wirklich verlässlich genug sein würde. 

Maria wurde eingestellt und ich machte mir nach der ersten Woche 
keine Gedanken mehr um sie. Denn trotz ihrer langen Fingernägel war alles 
so sauber, wie es sein sollte, und verlässlich schien sie auch zu sein ... 

Ja, und dann kam ich eines Tages früher nach Hause als geplant. Das 
Team-Meeting war ausgefallen und ich freute mich auf einen netten Abend 
mit meinem Mann. Als ich in die Einfahrt bog, sah ich Marias Fahrrad noch 
vorm Schuppen stehen, und sofort dachte ich, was macht die denn noch hier 
— und dann bekam ich eine Gänsehaut, weil ich die Antwort schon ahnte ... 

Ich parkte den Wagen einem Impuls folgend nicht in der Einfahrt, 
sondern fuhr um den Block und stellte ihn weit genug von unserem Haus 
ab. Dann lief ich zurück und ging durch die Waschküchentür hinein. Auf 
leisesten Sohlen schlich ich nach oben, zu Jochens Arbeitszimmer. 

Ich konnte die helle Haut ihres Halses sehen. Den Ansatz ihrer vollen 
Brüste. Maria warf gerade ihren Kopf zurück und genoss die Zärtlichkeiten, 
die mein Mann ihr gab. Sie lächelte unter seinen Küssen. 

Ich presste mich an den Türrahmen. Die beiden fühlten sich so absolut 
sicher. Sie verschwendeten nicht einen Gedanken an mich. Mir war 
entgangen, wie üppig Marias Mund war. Wie rot. Wie weiblich er 
geschwungen war. Wie weiß die Zähne hinter den vollen Lippen. Jochen 
griff in ihr dunkles Haar. Ich konnte dabei die Adern auf seinen behaarten 
Unterarmen sehen und die angespannten Muskeln dieser behaarten 
Unterarme. Seine Unterarme hatten mich immer angemacht. Es lag für 
mich so viel männliche Erotik in diesen Gliedmaßen. 

Mein Mann schob seine kräftigen Finger in ihre Bluse. Riss dabei erst 
einen Knopf ab und dann noch den nächsten gleich mit. Es kümmerte Maria 
nicht. Es war ihr nicht wichtig, wie ihre Bluse danach aussehen würde. Die 
Eleganz ihres BHs wurde sichtbar. Sehr edel und sehr sexy. Und überrascht 
stellte ich fest, wie neugierig es mich machte, wie ihre Brüste wohl 
aussehen würden, und ich fragte mich bestürzt, warum ich nicht endlich die 
Tür aufstieß, mich auf sie stürzte, meinen Mann ohrfeigte und unsere 
Putzfrau Maria hinauswarf. 


Aber stattdessen stand ich nur da und wartete, wie sie aussehen würden, 
die Titten unserer Putzfrau Maria. 

Jochen schob seine Hände unter den edlen BH und presste diese 
wunderschönen Dinger zusammen, bis sie aus dem BH hervorquollen. Sein 
Mund schnappte nach ihren Brustwarzen und gleichzeitig wurden auch 
meine Nippel hart. Marias Brüste waren größer, als sie auf mich gewirkt 
hatten. Und Maria war insgesamt attraktiver, als ich das bemerkt hatte. Ich 
hätte sie genauer ansehen sollen beim Einstellungsgespräch. 

Ungeduldig zog mein Mann jetzt den BH runter. Zerrte die Träger von 
ihren zierlichen Schultern und legte diese vollendeten Brüste in seine 
kräftigen Hände. Ich stand nahe genug, um jede Unebenheit ihrer Haut 
bemerken zu können - hätte es eine gegeben; aber es gab keine Unebenheit. 
Maria war makellos. 

Ich fühlte die Wärme, die sich in meinem Schoß ausbreitete. Die sich 
über meinen Bauch nach oben zog, meine Brüste umhüllte und meinen 
Brustwarzen schmeichelte. 

Ich war atemlos über meine Reaktion auf den Seitensprung meines 
Mannes. Ich fühlte mich abgestoßen und angezogen, wollte dableiben und 
weglaufen, Teil dieses Ehebruchs sein und nichts davon wissen — und ich 
blieb einfach stehen, fest an die Wand gedrückt 

Jochen schob ihren Rock hoch. Maria war nackt darunter. Die helle 
Haut ihrer Muschi schimmerte unschuldig und verdorben. Alles an dieser 
Frau war sinnlich. 

Mein Mann setzte sie auf seinen Arbeitstisch. Einige Papiere wirbelten 
durcheinander, fielen herunter. Normalerweise war dieser Tisch sein 
Heiligtum, jetzt kümmerte es ihn nicht, was herunterfiel, was zerdrückt 
wurde. 

Maria spreizte ihre weißen Schenkel. Ich konnte sehen, sie war rasiert. 
Vollständig rasiert. Etwas, das ich nie gewollt hatte. Etwas, um dass Jochen 
mich immer wieder mal gebeten hatte. Jetzt verstand ich, wie lüstern es auf 
einen Mann wirken musste. Denn ich konnte ihn sehen. Ihren Kitzler. 
Unverhüllt und unverschämt war er zu betrachten. Und ich fühlte wieder 
die Wärme, die sich jetzt stärker in meiner Pussy ausbreitete und sich dann 
auf meinen Kitzler fokussierte. 


Meine Erregung war nicht zu begreifen und nicht zu beschreiben. Ich 
fühlte diese unbeschreibliche Lust, die beiden zu beobachten. Ich empfand 
eine gewisse Gier danach zu sehen, wie sie es treiben würden, und ich 
konnte einfach nicht wegsehen und wollte auch nicht weggehen! 

Marias Lippen zuckten, ihre Hände griffen in Jochens Haar und zogen 
daran. Sie bog ihren Oberkörper zurück, bäumte ihren Unterleib auf, 
spreizte die Schenkel weiter und mein Jochen sank vor ihr auf die Knie, um 
seinen Mund auf ihren leuchtenden Knopf zu pressen. Ich konnte hören, 
wie er sich daran festsog, und das schmatzende Geräusch ihrer Nässe trieb 
quellende Feuchtigkeit aus meiner Spalte hervor. 

Sein Mund wollte gar nicht mehr loslassen, wollte ihn förmlich 
heraussaugen, den lüsternen, leuchtenden Knopf, und genau dieses 
Geräusch schürte meine Lust heftig. Machte mich hungrig. So wie Maria, 
der diese geilen Zärtlichkeiten galten. Ihre Brüste zitterten. Ihre Schenkel 
vibrierten leicht. Sie griff nach vorne. Nach seiner Hose, zerrte an seinem 
Reißverschluss, holte Jochens dickes Teil raus, das sich schon krümmte vor 
Lust. Das schon glänzte oben auf der Eichel. Ich presste eine Hand in 
meinen Schritt. Und zitterte vor verschämter Ungeduld. 

Ihre langen Fingernägel glitten fast grob auf und ab an dem kräftigen 
Riemen. Massierten, kneteten ihn. Die Eichel schob sich schließlich aus 
ihren Fingerkuppen hervor. Glänzend, prall und rund. Der Schaft wand sich 
zu den Seiten hin, so als wehrte er sich dagegen, so unter Kontrolle zu 
geraten. Und dann bäumte Maria sich abrupt auf, zog meinen Mann hoch 
und beugte sich nach vorn. Ihre Wangen hatten sich gerötet. Ihre Lider 
flatterten. Ihr Mund war noch größer geworden und sie stopfte sein Teil da 
hinein in diesen hungrigen, rot geschminkten Mund. Ihre Zunge leckte und 
lutschte so unglaublich sinnlich an Jochens Schwanz herum. Ich starrte auf 
diesen Mund und lauschte den lutschenden, saugenden Geräusche, die 
daraus hervorbrachen und mich aufgeilten. 

Die Hitze floss jetzt in heftigen Schüben durch meine Möse, während 
Marias Mund zu einer Folterkammer der Lust für meinen Mann wurde. Es 
gab kein Entkommen daraus. Lust wurde zur Qual, die nur durch noch mehr 
lustvolle Qual erlöst werden konnte. Und dann, ganz schnell krümmte sich 
sein Unterleib zusammen. Verzerrte sich sein Gesicht und Maria öffnete 


ihre Lippen und gab den zuckenden Kolben frei, damit der männliche Saft 
aus ihm herausschießen konnte. Das Sperma meines Mannes verteilte sich 
großflächig auf ihren Fingern, tropfte von ihren langen Fingernägeln herab 
und erreichte sogar ihre Titten. 

Ich schluckte erregt und neidisch. Ich konnte mich an keine solch 
nennenswerte und mir geltende Explosion erinnern. Und sein Stöhnen 
schwoll immer noch an. Das Gesicht lustverzerrt, zog er sie an sich vorbei 
und drängte sie auf den Arbeitstisch, der jetzt schon völlig verwüstet 
aussah. Mit hastigen Bewegungen räumte er den Rest herunter, wischte 
alles, was ihm sonst so wichtig war, einfach zur Seite. 

Dann presste er Maria auf die gläserne Platte. Mit dem Bauch darauf, 
mit den vollen Brüsten nach unten. Schob ihren Rock ganz nach oben. Ihr 
Hintern war fest und glatt und hell. Seine Hand spaltete die beiden 
ansehnlichen Pobacken. Ich konnte jetzt sogar ihren Anus sehen. Das würde 
er nicht tun, das durfte er nicht wagen! Das hatte er noch nie mit mir 
gemacht! 

Fast ein wenig erleichtert atmete ich auf, als ich sah, wie sich seine 
Potenz weiter unten zwischen ihre Schenkel schob. Obwohl er gerade erst 
so heftig abgespritzt hatte, war sein Teil immer noch groß und hart. Ich 
konnte sogar die dicke Aderzeichnung darauf sehen und biss auf meine 
Knöchel, weil mich sonst mein Stöhnen verraten hätte. Ich begehrte es 
immer noch und immer wieder, dieses Stück Geschlecht, das mir über so 
viele Jahre so viel Lust geschenkt hatte, und warum ich es gerade jetzt so 
heftig begehrte, als es doch dabei war, sich in eine fremde Pussy zu 
schieben, weiß ich nicht. Ich war verletzt und enttäuscht über seine 
Untreue, das ganz bestimmt. Aber die Lust, die mir diese Untreue 
verschaffte, war einfach unwiderstehlich. 

Sein erster Stoß löste einen überraschten Schrei bei Maria aus. Sie hatte 
vielleicht doch nicht mit solch wuchtiger Potenz gerechnet. Sie sah ihn 
einen Moment lang über ihre Schulter hinweg an, dann nickte sie, räkelte 
ihre Hüfte nach oben und trieb sich förmlich auf seinen Stab rauf. Ihre 
Brüste pressten sich unter der Wucht der folgenden Stöße zusammen. Sie 
griff mit beiden Händen nach hinten, schob die langen, rot lackierten 
Fingernägel über den unteren Rücken auf den Hintern und öffnete ihren 


Anus. Dabei steckte sie abwechselnd ihre Finger hinein. Tief hinein und 
zog sie wieder raus, glänzende Lust auf der Haut, bewegte sie innen in 
rotierenden Bewegungen und trieb sich selbst damit in eine wachsende 
Ekstase. 

Jochen schwitzte am ganzen Körper. Die Schweißperlen hatten sein 
Gesicht benetzt. Er biss sich auf die Lippen, wirkte dabei vollständig 
konzentriert. All sein vorhandenes Denken war jetzt auf diese Stöße 
fokussiert. Der Schweiß presste sich innen gegen den Stoff seines teuren 
Hemdes. Seine Stöße wurden härter. Er setzte in kürzeren Abständen dazu 
an, sein hartes Teil in sie zu treiben. Ich konnte sehen, wie die Adern darauf 
stärker hervortraten, je härter es sich in Marias Möse hineinrieb. Wie es sich 
krümmte und streckte, während er es rein und raus schraubte, und wie 
Marias Pussy zu einem unnachgiebigen Schlund weiblicher Geilheit wurde. 
Ihre Pobacken waren so beneidenswert straff und hart. Keine Wunder, dass 
die meinen Jochen so wild machen konnten. 

Ihr Unterleib schob sich vor und zurück auf der gläsernen Platte. Ihr 
Körper wand sich unter seinen Stößen und schnellte nach oben, als mein 
Mann auf dem Höhepunkt seiner Lust ihren Körper mitriss. 

Ich wartete, bis ich die Tür klappen hörte, dann trat ich leise in das 
Arbeitszimmer meines Mannes ein. Stellte mich hinter ihn und legte ihm 
die Hände auf die Schultern, schob sie nach vorne, öffnete die Knöpfe 
seines Hemdes und fing an, seine Brust zu massieren. Meine Finger glitten 
weiter nach unten, machten sein Teil, das feucht, satt und zufrieden 
zwischen seinen behaarten Schenkeln ruhte, wieder hart. Dann ließ ich 
mich von ihm auf den Tisch pressen. „Mach es mir, wie du es ihr gemacht 
hast ...“, stöhnte ich versaut und Jochen stieß sich in mich, schraubte sein 
Teil hinab in die unergründlichen Tiefen meiner Lust ... 

Unser Sex war einfach so viel besser geworden, seitdem ich heraus 
gefunden hatte, dass er mich betrügt — mit Maria ... 


Das erste und das letzte Mal 


Jenny Prinz 


Lennart sah sich um. Sein Kumpel war irgendwohin verschwunden — 
Lennart konnte sich denken, mit wem. Die kleine Blonde mit der 
extravaganten Brille flirtete seit einer Stunde so offensiv mit ihm, dass er 
sich wunderte, dass Timo so lange standgehalten hatte. Diese Bar war 
allgemein dafür bekannt, dass man hier „jemanden“ finden konnte. Man 
fand hier keine Beziehung, oder wenn, dann nur höchst selten. Nein, hierher 
ging man, wenn man etwas vorübergehende Gesellschaft suchte; 
Gesellschaft für eine Nacht. 

Lennart hatte zwar keine Ahnung, warum ausgerechnet diese Bar, aber 
sie wurde ihrem Ruf gerecht; nach wie vor. Es war schon einige Zeit her, 
seit er das letzte Mal hier gewesen war. Aber alles war wie immer: Viele 
Frauen waren allein hier und es waren allgemein auch nicht gerade die 
jungen Mädchen. Er ließ seinen Blick noch einmal über die spärlich 
beleuchtete Tanzfläche schweifen, während er mit sich kämpfte. Sollte er? 
Eigentlich war es keine Absicht gewesen, dass sie hier landeten. Sie wollten 
nur noch ein letztes Bier trinken, auf die guten alten Zeiten ... eigentlich. 

Er spürte eine warme Hand auf seiner Schulter und warmer Atem 
streifte sein Ohr, als sie ihn sanft auf die Wange küsste. Ach, was soll’s, 
dachte Lennart, als er sich erhob und seinen Arm um die schmale Hüfte der 
dunkelhaarigen Frau legte, die sich sofort an ihn schmiegte. Gemeinsam 
verließen sie den halbdunklen Raum und traten auf die Straße. 

Kaum waren sie ein paar Schritte gegangen, schlang seine Begleiterin 
die Arme um ihn und fing an, ihn zu küssen. Lennart zögerte noch, doch als 


er den warmen Mund unter seinem spürte, die weiche Zunge, die so 
forschend und voller Lust in seinen Mund eindrang, da warf er seine 
Bedenken restlos über Bord. Es war ihm einfach gleichgültig. Sein Körper 
hatte die Regie übernommen und dieser reagierte eindeutig auf die Hände, 
die nun über seinen Rücken hinunter zum Po glitten, und auf den kleinen 
Busen, der sich an seine Brust drückte, sodass er die spitz aufgerichteten 
Brustwarzen durch sein Hemd hindurch fühlen konnte. 

Die fremde Frau war etwa so alt wie er, vielleicht ein oder zwei Jahre 
älter, und auch nicht unbedingt im herkömmlichen Sinne hübsch. Aber sie 
war reizvoll. Sie war so verdammt sexy mit ihrer knappen Bluse und dem 
tief ausgeschnittenen Dekollete. Der kurze Rock, den sie gekonnt 
hochgeschoben hatte, als sie neben ihm auf dem Barhocker Platz nahm, ließ 
keinen Zweifel daran aufkommen, wonach sie suchte. Er wusste instinktiv, 
dass kurz unter dem Rocksaum der Spitzenrand von halterlosen Strümpfen 
begann, und als er jetzt seine Hände unter ihren Rock schob, sah er sich 
bestätigt. Sie seufzte leise auf und drückte sich noch fester gegen ihn. Ihr 
Becken rieb über die pralle Wölbung in seinem Schritt, wo seine Latte 
verzweifelt versuchte, sich ganz aufzurichten. Auch Lennart konnte nun ein 
kurzes Aufstöhnen nicht mehr unterdrücken. Er wollte sie, hier und jetzt! 

Als könne sie Gedanken lesen, flüsterte die Dunkelhaarige ihm ins Ohr: 
„Ich bin mit dem Auto hier“, und fast zeitgleich begann sie, sich von ihm 
ein wenig zu lösen. „Komm“, sagte sie und zog ihn mit sich die Straße 
hinunter. In einer kleinen Gasse blieben sie neben einem dunklen Mercedes 
stehen. „Gehört meinem Mann“, erläuterte seine aufregende Begleiterin mit 
einem Kopfnicken in Richtung des Wagens und dann begann sie schon 
wieder, ihn zu küssen. Ihre Hände glitten über den Stoff seiner Kleidung 
und näherten sich zielstrebig dem Reißverschluss seiner Jeans. Lennart 
vergrub seine Hände in ihren langen Haaren, während er zuließ, dass sie 
seinen hart aufgerichteten Schwanz aus der Enge befreite. 

Als sie ihn das erste Mal mit ihren schlanken Fingern umschloss, 
keuchte Lennart auf. Routiniert begann sie, seine Vorhaut zurückzuziehen 
und die Eichel zu reizen, während sie langsam an seinem dicken Schaft auf 
und ab glitt. Lennart griff nach ihren Brüsten und knetete sie, knöpfte mit 
fliegenden Fingern ihre Bluse auf und stellte zu seiner Überraschung fest, 


dass sie darunter gar nichts trug. „Das ist gut“, flüsterte die Fremde, als er 
nun ihre nackten Rundungen liebkoste und dabei fest zugriff. „Genau so 
mag ich es.“ 

Ihre Worte und ihre laszive Offenheit machten ihn verrückt. Der 
Alkohol, den er bereits getrunken hatte, tat sein Übriges. Mit einer 
fließenden Bewegung hob er sie hoch und setzte sie vor sich auf die 
Motorhaube des Wagens, der ja laut ihren Aussagen ihrem Ehemann 
gehörte. Doch das war Lennart egal; auch er würde in wenigen Stunden ein 
Ehemann sein. Und dies war wahrscheinlich die letzte Gelegenheit — und so 
eine verdammt heiße noch dazu. 

Er schob ihren Rock hoch und strich über den knappen Slip, der in 
ihrem Schoß sichtbar wurde. Feuchtigkeit tränkte den schmalen 
Stoffstreifen und Lennarts Riemen wurde noch einmal härter, als er diese 
unter seinen Fingerkuppen spürte. An ihrem Höschen vorbei schob er zwei 
Finger in ihre Venus und wurde sofort von heißer, nasser Enge 
umschlossen. Sie schien mehr als bereit für ihn zu sein. Doch bevor er 
loslegen konnte, zauberte sie aus einer Tasche ihres Rockes ein Kondom 
hervor, das sie ihm in die Hand drückte. Wortlos streifte Lennart es über; in 
seinem Hinterkopf war er dankbar dafür, dass wenigstens sie daran gedacht 
hatte. 

Ihr Blick folgte seinem harten Teil, dass sich nun ebenfalls an dem Stoff 
vorbei seinen Weg zu ihrem Eingang suchte. Sie half ihm, indem sie selbst 
den störenden Slip beiseite zog und die Beine so weit spreizte, dass er 
bequem dazwischen stehen konnte. Er setzte seine Eichel an ihren Eingang 
und drang mit einem lauten Aufstöhnen langsam und tief in sie ein. Dann 
hielt er inne, um sich an das Gefühl zu gewöhnen, doch schon bald hatte er 
einen gleichmäßigen Rhythmus gefunden, in dem er sich ruckartig in ihre 
heiße Möse hineinschob und dann wieder ein Stück herausglitt. Seiner 
Partnerin schien es zu gefallen, atemlos keuchte sie im Takt seiner Stöße. 
Die Reibung ihrer Körper machte Lennart fast wahnsinnig vor Verlangen. 
Es dauerte nur wenige Minuten, bis er das Gefühl hatte, es nicht mehr lange 
aushalten zu können. Doch das war auch nicht nötig; schon wenige 
Sekunden, nachdem er das altbekannte Ziehen in seinen Lenden das erste 
Mal gespürt hatte, gab das sexy Luder einen hohen, wimmernden Ton von 


sich und presste ihre Oberschenkel fest gegen seine. Am Zucken ihrer 
Muskeln fühlte Lennart ihren Orgasmus mehr, als dass er ihn hörte, doch 
die Kontraktionen in ihrer Pussy sorgten auch bei ihm für den letzten, 
finalen Kick. Er bekam eine Gänsehaut. Heiß schoss sein Saft aus ihm 
heraus. Stöhnend und schwitzend genoss er die rot glühenden Funken der 
Lust, die durch seinen Körper rasten, bis er ermattet und wieder etwas 
klarer im Kopf aus der Frau herausglitt. 

Zehn Minuten später saß er im Taxi auf dem Weg zu seiner Wohnung. 
Die Bar hatte er nicht mehr betreten, sein Kumpel Timo würde wohl auch 
allein den Weg nach Hause finden. Lennart wollte nur noch in sein Bett — 
der leidenschaftlichen Erregung und dem leichten Rausch des Alkohols 
folgte nun die Ernüchterung. Es war gut gewesen, keine Frage; aber Lennart 
fühlte sich wie das letzte Schwein. Das er bei ehrlichem Hinsehen ja auch 
war. Er wusste nicht einmal, wie die Dunkelhaarige hieß, Katja, Nadja, 
irgendetwas in der Richtung war es gewesen. Er würde sie nie wiedersehen. 
Sie war einfach eine geile Nummer gewesen und vor einem Jahr etwa wäre 
er jetzt total zufrieden und vor allem befriedigt nach Hause gefahren. Dann 
hatte er Sandra getroffen und sie hatte sein Leben gründlich 
durcheinandergewirbelt. Er wollte sie heiraten, sicher. Doch so kurz vor 
dem endgültigen Schritt hatte er kalte Füße bekommen. Er hatte ernsthaft 
überlegt, ob es richtig war, was sie taten. Wollte er für den Rest seines 
Lebens zu einer Frau, zu seiner Sandra gehören? 

Heute Nacht war sie bei ihrer Schwester, um sich morgen in aller Ruhe 
fertig machen zu können; schließlich durfte er das Brautkleid erst bei der 
Zeremonie, besser gesagt vor dem Standesamt sehen. Er lächelte bei dem 
Gedanken an die Geheimniskrämerei seiner Verlobten. Sie freute sich wie 
ein Kind auf den großen Tag morgen. 

Da war es wieder, das schlechte Gewissen. Und nun? Lennart beschloss, 
nicht weiter darüber nachzudenken. Er musste ins Bett und schlafen, da 
Sandra es ihm nie verzeihen würde, wenn er morgen nicht frisch und 
einigermaßen ausgeschlafen zu ihrer Hochzeit erschien. Als er endlich in 
seinem Bett lag, war es 2.30 Uhr. Der Radiowecker war das Letzte, was er 
sah, bevor er die Augen schloss und sofort einschlief. 


2.30 Uhr zeigten die leuchtenden Ziffern auf dem Radiowecker, als 
Sandra sich lachend auf das Bett fallen ließ. Lennart stand in der Tür und 
konnte die Augen nicht von ihr abwenden. Sie sah einfach hinreißend aus. 
Das lange, enge Kleid betonte ihre schlanke Figur hervorragend und ihm 
fiel auf, dass dieses Kleid das Dekollete besonders verführerisch hervorhob. 
Sie sah ungewöhnlich aus, vor allem ungewöhnlich schön. Aber noch mehr 
war an Sandra heute anders. Sie war weiblicher, weicher, vielleicht auch 
verletzlicher. Sie hatte geschworen, den Rest ihres Lebens an seiner Seite zu 
verbringen, und er sah an ihren Augen, dass sie es auch so meinte. Fast den 
gesamten Tag hatte sie ihn nicht losgelassen, war immer an seiner Seite 
gewesen, und das schlechte Gewissen, das ihn am Morgen noch fast 
umgebracht hatte, wich einer leichten Erregung bei dem Gedanken daran, 
dass diese wunderbare Frau nun zu ihm gehörte. Er war es, der mit ihr nach 
Hause gehen und sie von diesem Kleid befreien würde, und er spürte, wie 
sein Schwanz bei dem Gedanken daran anschwoll. Sie waren jetzt ein 
Ehepaar — ganz langsam hatte sich dieses Bewusstsein in sein Gehirn 
geschlichen und er konnte kaum glauben, dass er gezweifelt hatte. Die 
Entscheidung war gefallen und nun, hinterher, wusste er, dass es das Beste 
war, was er in seinem Leben getan hatte. Gestern war gestern; ab heute 
gehörte Sandra zu ihm. Endgültig. 

Als er sich zu ihr auf das Bett setzte, schmiegte sie sich sofort in seinen 
Arm. „Willst du es dir nicht ein bisschen bequemer machen?!“ fragte sie 
lockend, während sie an seinen Hemdknöpfen nestelte. Lennart lächelte und 
zog sie enger an sich. Seine Hände strichen über den Seidenstoff ihres 
Brautkleides, der leise raschelte. Ihren Schleier hatte sie bereits während 
der Feier abgelegt, nachdem er einem Brauch gemäß zerrissen worden war. 
Das kleine Diadem, das noch in ihren hochgesteckten Haaren saß, ließ sie 
wie eine Prinzessin wirken. Genau so, wie seine romantische Sandra es sich 
gewünscht hatte. Eine Welle der Zärtlichkeit durchflutete ihn, als er sie 
küsste; erst liebevoll, doch dann immer leidenschaftlicher. 

Lennart roch ihr süßes Parfüm, es kitzelte in seiner Nase. Die weiche 
Zunge in seinem Mund, ihre zierlichen Hände, die sich nun recht fordernd 
an seiner Hose zu schaffen machten, erregten ihn maßlos. Längst hatte sich 
sein Schwanz zu einer stattlichen Ausbuchtung in seiner Hose aufgerichtet. 


Sandra genoss das, fest griff sie zu und massierte die Wölbung durch den 
Stoff. Seine eigenen Bemühungen, seine frisch gebackene Ehefrau aus 
ihrem Kleid zu befreien, gestalteten sich jedoch nicht ganz so einfach. 

Mit einem Lachen löste sie sich von ihm und stellte sich vor das Bett. 
Sie drehte ihm ihren Rücken zu und ließ ihn den Reißverschluss vollständig 
öffnen, der sich bei seinem ersten Versuch irgendwo auf der Hälfte ihres 
Rückens verhakt hatte. Atemlos sah Lennart dann zu, wie sie ihr Kleid 
verführerisch von ihren Schultern gleiten ließ und ihn dabei über ihre 
Schulter hinweg ansah. Ihr Nacken sah einfach zum Anbeißen aus. Und 
genau das sagte er ihr auch. 

Kaum hatte Sandra sich ihres Kleides entledigt, kam sie wieder zu ihm 
auf das Bett. Lennart spürte die Wärme, die von ihrem Körper ausging. 
Sandras Brustwarzen waren aufgerichtet, erregt drückten sie sich durch den 
dünnen Stoff der Korsage. Er mochte es, ihre Lust zu sehen, zu fühlen. 
Seine Finger suchten ihre Spalte. Als er die Feuchtigkeit bemerkte, die sich 
bereits auf den Slip übertragen hatte, konnte er ein Aufstöhnen nicht mehr 
unterdrücken. Sie war bereit für ihn, das war deutlich. In diesem 
Augenblick konnte er es nicht mehr erwarten, in sie einzutauchen, sich ganz 
in ihr zu versenken. Er fieberte dem Moment entgegen, wo er in sie 
hineinstoßen würde. Hektisch wollte er nun auch die letzten 
Kleidungsstücke loswerden und seine Ehefrau in die Arme nehmen, so wie 
Gott sie schuf. 

Die schöne, weiße Unterwäsche, die sie extra für diesen besonderen Tag 
gekauft hatte, stellte ihn vor keine Probleme mehr. Bei den weißen, 
halterlosen Strümpfen streifte Lennart noch einmal der Gedanke an die 
vergangene Nacht — auch die Frau hatte solche Strümpfe getragen, wenn 
auch in schwarz. Lennart wusste nicht mehr, was er an ihr gefunden hatte. 
Doch bevor er sich erneut in seinem schlechten Gewissen verlieren würde, 
schob er den Gedanken an sie rigoros weg. Sie war Vergangenheit. 

Schnell zog er Sandra aus, die ihrerseits keine Chance bekam, ihm aus 
der Kleidung zu helfen. Lennarts Sachen fielen achtlos auf den Boden und 
sein Teil stand nun zu voller Pracht aufgerichtet von seinem Körper ab. 
Energisch drückte er Sandra auf das breite Bett und legte sich auf sie. „Du 
gehörst jetzt mir“, sagte er heiser, halb scherzhaft, und Sandras 


Gesichtsausdruck konnte er entnehmen, dass sie rein gar nichts dagegen 
einzuwenden hatte. 

Sandra öffnete ihre Schenkel und schloss ihre Beine um seine Hüften. 
Lennart spürte ihren nassen Eingang an seiner vor Erregung ebenfalls 
feucht glänzenden Eichel und musste sich beherrschen, um nicht sofort 
kraftvoll zuzustoßen. Sie war in dieser Position so herrlich geöffnet, dass er 
sein Becken lediglich zwei oder drei Zentimeter nach vorn schieben müsste 
... Doch so schnell sollte es diesmal nicht gehen. Er küsste seine Frau. 
Sandra umschloss ihn mit Armen und Beinen, während Lennart begann, 
seine samtige Spitze durch ihre heiße Möse zu streichen, und als er dabei 
ihren Kitzler rieb, stöhnte Sandra in seinem Mund auf. „Weiter!“, flüsterte 
sie und Lennart tat ihr diesen Gefallen gern. Auf diese Art reizte er sie 
beide so lange, bis Sandra nicht mehr warten konnte. Ihre Augen glänzten, 
als sie ihn bat, endlich zu ihr zu kommen. 

Auch Lennart hatte den Punkt überschritten, an dem er sich noch gut 
beherrschen konnte. Ihrer Aufforderung kam er gern sofort nach. Er spürte, 
dass sie ihre Muskeln anspannte, sich so eng wie möglich machte, als er 
seinen Kolben in ihr versenkte. Langsam, jeden Zentimeter genießend, 
drang er in sie ein. Sie atmete heftig, ihre Brust hob und senkte sich schnell. 
Als er ganz in ihr war, zog sie ihre Beine noch ein Stück weiter an, um den 
Winkel zu perfektionieren. Lennart fing an, sich rhythmisch zu bewegen. 

Es dauerte nicht lange, bis Sandra regelmäßig und laut stöhnte. Auch 
Lennart gab heisere Laute von sich, sagte ihr, wie heiß sie sei, wie erotisch 

. und er sagte ihr auch, dass er sie liebte und sie die schönste Frau der 
Welt war. Und er meinte es ehrlich. Lennart versank völlig in dieser Frau, 
die nun für den Rest seines Lebens an seiner Seite sein würde; hoffentlich. 

Ihre Bewegungen wurden immer schneller. Er spürte, dass Sandra 
ebenso wie er auf dem besten Weg zu einem furiosen Höhepunkt war. Sie 
keuchte seinen Namen, krallte sich in seiner Schulter fest, sodass Lennart 
die Fingernägel in seinem Fleisch spürte. Es war ihm gleichgültig. Seine 
gesamte Konzentration richtete sich auf das heftige Gefühl, das durch 
seinen Körper flutete. Sein Schaft wurde fest von ihr umschlossen, 
zwischendurch lockerte sie ihre Muskeln, nur um sich dann scheinbar noch 
enger für ihn zu machen. Sandra hatte ihren Kopf nach hinten gelegt und 


die Augen geschlossen. Lennart beobachtete das Wechselspiel der Gefühle 
auf ihrem Gesicht, wenn er kurz den Kopf hob, doch die meiste Zeit war er 
nun mit sich selbst beschäftigt und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. 

Als es in seinen Lenden zu pumpen begann, war es für ihn zu spät. Er 
konnte sich keine Sekunde mehr zurückhalten. „Ich komme, jetzt ... oh 
Gott“, er keuchte die Worte eher, als dass er sie sagte. Funken sprühten vor 
seinen Augen, heiße Schauer liefen durch seinen Körper. Lennart hatte das 
Gefühl, ein ganzes Feuerwerk würde in ihm explodieren, als er tief in seiner 
Frau kam. Und genau dieser Moment war der finale Kick für seine Sandra, 
die sich nun ebenfalls ihrem Orgasmus hingab. 

Minuten später lag er noch immer auf ihr, verschwitzt und glücklich. Sie 
hatte ihre Beine rechts und links von ihm ausgestreckt und streichelte 
gedankenverloren durch seine Haare. „Das war der beste Sex, den wir je 
hatten“, sagte sie mit einem Lächeln. „Hmm, wir sind jetzt ja auch 
verheiratet“, antwortete Lennart zufrieden. Er würde es noch oft laut vor 
sich hin sagen, bevor er es so richtig begriffen hatte, das wusste er in 
diesem Moment. Aber er spürte, wie glücklich es ihn machte. Der Tag, der 
mit so viel schlechtem Gewissen begonnen hatte, endete nun einfach 
perfekt. Und er hoffte sehr, dass Sandra von seinem Ausrutscher der letzten 
Nacht niemals etwas erfahren würde. 


Der Schattenmann 


Daniel Dark 


Sie liegt neben mir — schläft. Das weiße, dünne Laken ist verrutscht. 
Ihre schlanke Taille und ihre wohlgeformten Hüften verleihen meiner 
Fantasien schon wieder Flügel. Ich ziehe mit meinem Finger ihre Konturen 
nach, sie seufzt. Ich liebe die Geräusche, die sie von sich gibt, besonders 
wenn wir uns lieben. Es wird Zeit, sie aus ihrem Dornröschenschlaf zu 
wecken. Uns läuft die Zeit davon und ich möchte sie jedenfalls noch zehn 
Minuten liebkosen, bevor sie sich anzieht und verschwindet. Ich küsse den 
warmen, nach Vanille duftenden Hals und flüstere ihr zarte Koseworte ins 
Ohr. Sie wird wach, dehnt sich wie eine Katze. Ihre langen, braunen Haare 
sind verwuschelt und ihr ganzer Körper strömt den Geruch nach unserem 
Sex aus. Ich bin schon wieder hart, kann gar nicht genug von ihr 
bekommen. Da sind sie, die kleinen, süßen Brüste, ich drücke ihr kleine 
Küsse drauf. 

„Du musst aufstehen. Es ist schon 16 Uhr.“ 

„Mhm, schon so spät?“ 

Sie kuschelt sich in meinen Arm, schmiegt sich mit ihren Kopf in meine 
Halsbeuge. Und in diesem Moment wünsche ich mir nichts sehnlicher, als 
dass sie bei mir bleibt — für immer. Mein Herz wird ganz schwer, wenn ich 
daran denke, dass sie jetzt zu ihm fährt. Sie steht auf, geht ins Bad und stellt 
die Dusche an. Mir bleibt mal wieder nichts als ihr Duft in meinem Bett. 
Minuten später fährt sie mit dem Auto von der Auffahrt, winkt mir ein 
letztes Mal zu und ist verschwunden. Bis in ein paar Tagen wieder mein 
Handy klingelt und sie mich fragt, ob ich Zeit habe, und dann geht das Spiel 


mit dem Feuer von Neuem los. Ich glaube, sie genießt das Spiel mit dem 
Feuer. Es erregt sie mehr als der eigentliche Sex mit mir. Ich bin nur ihr 
Spielzeug, der Mann im Schatten. Der ungebetene Gast in ihrem Herzen, 
wenn ich überhaupt einen Platz darin besitze. Ich bin frustriert, mache mir 
eine Flasche Bier auf und trinke sie in einem Zug leer. 

Mein Kumpel versteht mich nicht, wenn ich mich wegen dieser 
Situation beklage. „Hey, Alter, was willst du mehr? Sex ohne 
Verpflichtungen. Ich würde sie dir gerne abnehmen. Also nur wenn du 
damit gar nicht mehr zurechtkommst ...“ So oder so ähnliche Sprüche zieht 
er jedes Mal vom Leder und eigentlich habe ich mir vorgenommen, gar 
nicht mehr mit ihm über das Thema zu sprechen. Aber wem sonst kann ich 
meine Probleme anvertrauen, wenn nicht meinem besten Kumpel? Das 
Ganze geht jetzt schon über ein halbes Jahr und langsam muss ich mich 
damit abfinden, dass ich nie mehr sein werde als nur ihr Liebhaber. Am 
Anfang habe ich gehofft, ich könnte sie mit meinen Qualitäten auf meine 
Seite ziehen. Ich werde sie einfach vor die Wahl stellen, sie muss sich 
entscheiden: er oder ich. Ich kann nicht mehr lange so weitermachen, es 
zermürbt mich, zerstört mein Ego. Was mache ich, wenn sie sich für ihren 
Mann entscheidet? Nicht darüber nachdenken. Ich steige unter die Dusche, 
sie hat sogar schon ihr eigenes Shampoo und Duschgel bei mir. Ich öffne 
die Flasche, rieche die süße Bonbonvanille und denke an ihre weichen 
Haare, die mich beim Sex im Gesicht kitzeln. Verdammt, sie hat mich 
wirklich in der Hand - ich bin bis in die Haarspitzen in sie verliebt. 

Der Tag geht zu Ende und ich habe nichts anderes zu tun als 
fernzusehen und auf eine SMS von ihr zu hoffen. Ich habe den ganzen 
Abend vergeblich auf eine Nachricht von ihr gewartet. Bin wie ein Junkie 
auf Entzug. 

Im Fernsehen läuft ein Western. Ich sehe mich ihm gegenüber stehen — 
ziehe meinen Colt und schaffe ihn einfach aus dem Weg. Nehme mir das, 
was ich mir so sehnlichst erträume, und reite mit ihr in den 
Sonnenuntergang. Ich bin wirklich zu einem jämmerlichen Weichei mutiert. 
Was eine Frau doch aus einem Mann zu machen vermag. 

Die nächsten Tage sind nicht viel besser. Arbeiten, am Mittwoch eine 
Partie Poolbillard mit meinem Kumpel Frank. Dann endlich am Donnerstag 


eine SMS von ihr. „Bin um drei bei dir. Wenn du nicht kannst, gib 
Bescheid. PS: Du fehlst mir.“ Mein Verstand schaltet schon wieder auf 
Sparflamme und die Hoffnung keimt von Neuem auf. Ich mache früh 
Feierabend und warte mit einem Kaffee auf sie. 

Es klingelt, ich hechte zur Tür reiße sie in meine Arme. Sie hat 
wundervolle Haut. Ihr Gesicht fühlt sich wie ein weicher Pfirsich an und ich 
liebe es, ihre vollen, warmen Lippen zu küssen. Sie schmeckt wieder nach 
Erdbeeren. Ich ziehe sie in meine Arme und schließe noch beim Küssen mit 
dem Fuß die Tür. Sie fühlt sich so gut an - so richtig. 

„Kaffee?“, flüstere ich zwischen zwei leidenschaftlichen Küssen. Sie 
antwortet kaum hörbar, es ist mehr ein Stöhnen ‚„Ja.“ Ich schaffe es 
irgendwie mit ihr in die Küche. Ich bin schon dabei, die vielen kleinen 
Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen. Sie trägt weiße Spitzenunterwäsche. Ihre 
kleinen Nippel zeichnen sich hart unter der Bluse ab. Wenn es eine Hölle 
gibt, so befinde ich mich gerade in ihr. Ich kann nicht länger warten. Ich 
habe schon die ganze Woche auf sie verzichten müssen. Jetzt gehört sie mir. 
Für den Kaffee ist auch später noch Zeit. 

Die Bluse landet auf dem Fußboden. Mein Mund umschließt ihre Brust 
saugt und zupft an ihren Knospen. Nur nicht zu stark, bloß keine Spuren 
hinterlassen. Am liebsten würde ich sie beißen, um sie mit meinen Abdruck 
zu zeichnen, wie ein Kalb mit einem Brenneisen gezeichnet wird. Es soll 
heißen, sie ist mein. Sie gehört zu mir. Aber ich halte mich wie immer 
zurück. Sie nicht. Ich spüre ihre Fingernägel in meinem Rücken. Die 
Striemen brennen wie süßes Feuer und ich drücke sie noch fester an mich. 
Meine Hände wandern unter ihren knappen Rock. Das kleine Biest will 
mich um den Verstand bringen, sie hat Strapse an, aber kein Höschen. Ihr 
feuchtes Dreieck ist heiß, einladend und ich setze sie mit einem kräftigen 
Ruck auf den Küchentisch. Mein Mund wandert runter zu ihrem süßen 
Bauchnabel, ich umkreise ihn mit meiner Zunge. 

„Ich hab dich vermisst. Wie lange kannst du bleiben?“ 

Ich wandere weiter hinunter zu ihrer Möse. Sie stöhnt und krallt ihre 
Finger in meine Haare. 

„Er kommt erst morgen Abend wieder.“ 


Eine ganze Nacht. So lange haben wir lange nicht für einander Zeit 
gehabt. Ich beschließe, mit ihr über die Sache zu sprechen, aber nicht jetzt, 
nicht hier. Ich öffne mit zwei schnellen Handgriffen meine Hose und ziehe 
sie aus. Er schnellt wie ein hungriges Biest hervor. Auf seiner Spitze glänzt 
schon der erste Tropfen meiner Lust. Ich muss sie schmecken, muss ihre 
Perle zwischen meinen Lippen spüren, bis sie kurz davor ist, sich in mir zu 
verlieren. Ihr Nektar schmeckt genauso gut wie ihre Küsse. 

Ich kann nicht mehr länger warten. Mit einem kräftigen Stoß bin ich in 
ihr. Fast schon zu viele Gefühle stürzen auf mich ein. Sie ist so wundervoll 
eng und reizt mich bis zum Äußersten. Nach anfänglich schnellen Stößen 
werde ich langsamer. Es ist die reinste Folter, sie ist so weich und heiß, dass 
ich mir in Gedanken schon wieder eine Geschichte erzählen muss, um nicht 
zu schnell zu kommen, und dann spüre ich ihn heranrauschen — ihren 
Orgasmus. Sie schreit und ihre Gesichtszüge verkrampfen sich, bis sie sich 
wundervoll entspannt. Ihr Muskel hält mich fest und massiert mich und ich 
kann mich auch nicht länger zurückhalten und folge ihr in die 
Glückseligkeit. 

Schwer atmend nehme ich sie in die Arme drücke sie fest, will diese 
Moment einfangen. Ich hebe sie auf meine Arme und trage sie ins Bett. Sie 
ist wie eine Feder und als ich sie ablege, haucht sie mir mit ihren 
geschwollen Lippen schon wieder Küsse auf meinen Bauch. 

„ich kann gar nicht genug von dir bekommen. Du bist fantastisch im 
Bett.“ Sie kichert und streicht sich ein paar Haare aus dem Gesicht. 

Ihre Worte sollen ein Kompliment sein und doch verspüre ich einen 
Stich in meinem Herzen und wieder einmal frage ich mich, ob sie mich nur 
darauf reduziert oder ob ich ihr mehr bedeute. 

„Ich komme gleich wieder.“ 

Ich küsse ihre Fingerspitzen und gehe in die Küche. Kurze Zeit später 
betrete ich das Schlafzimmer mit einem beladenen Tablett. Kaffeeduft 
weckt ihre Lebensgeister und sie setzt sich auf. Ich stelle das Tablett 
zwischen uns ins Bett. Sie nimmt sich einen Becher und saugt den Duft 
genüsslich ein, dann erst nippt sie daran. So macht sie es immer und es ist 
für mich immer wieder schön, sie dabei zu beobachten. 


Ich trinke meinen Kaffee schwarz, er ist heiß und bitter auf meiner 
Zunge, so bitter wie die Worte, die sich wie Galle einen Weg aus meinem 
Inneren heraus bahnen. 

„Jessika, ich muss mit dir reden.“ 

„Der Kaffee ist mal wieder sehr gut. Ich bekomme ihn nie so hin. Du 
musst mir unbedingt verraten, wie du das immer machst.“ 

So versucht sie es immer. Ablenken und hoffen, dass ich nicht wieder 
mit unangenehmen Themen anfange, aber heute wird sie damit nicht 
durchkommen. 

„Wir müssen über uns reden. Ich kann so nicht weitermachen. Ich will, 
dass du bei mir bleibst, nicht nur für eine Nacht, eine Stunde oder weniger. 
Ich liebe dich, Jess. Ich will mit dir aufwachen und einschlafen. Ich will 
nicht der Mann im Schatten sein. Ich will dich jede freie Minute um mich 
haben, verstehst du das?“ 

Ich habe den bitteren Brocken hochgewürgt und ausgespuckt, nun ist es 
an ihr, darauf zu antworten. Sie ist sehr still, nippt schon wieder an ihrem 
Kaffee und macht mich unendlich wütend. Am liebsten würde ich sie jetzt 
schütteln. Nur um irgendeine Reaktion von ihr zu bekommen. Ihr Gesicht 
ist ernst und endlich stellt sie den Becher auf das Tablett. 

„Kevin, was soll das? Wir haben schon einmal darüber gesprochen. Ich 
kann nicht, dass weißt du doch. Ich liebe dich auch, aber ich kann mich 
nicht von meinem Ehemann trennen. Er würde ausrasten und du weißt 
nicht, zu was er in der Lage ist. Außerdem würde er alle Hebel in 
Bewegung setzen, um mir meine Tochter wegzunehmen. Ich würde es nicht 
ertragen, sie nie wieder zu sehen. Gäbe es einen Weg, würde ich mein 
Leben mit dir teilen. Kannst du das nicht verstehen? Ich leide genau wie du 
unter der Trennung. Ich muss viel mehr ertragen, als du es dir auch nur 
vorstellen kannst. Ich liege unter ihm und denke nur an dich. Kannst du dir 
auch nur im Geringsten vorstellen, wie sich das anfühlt? Also fordere mich 
nicht dazu auf, zwischen dir oder ihr zu wählen, denn du würdest leider den 
Kürzeren ziehen.“ 

Sie weint. Ich kann ihre Worte kaum ertragen, sie bohren sich wie ein 
glühendes Eisen in meinen Verstand. Alleine der Gedanke, wie sie sich ihm 
hingibt, bringt mich schon so in Rage, dass ich ihn am liebsten auf der 


Stelle ermorden könnte. Ich nehme sie in meine Arme, küsse ihre Haare 
und versuche, meine Gefühle wieder in den Griff zu bekommen. Es muss 
einen Weg geben und ich werde ihn finden und wenn es das Letzte ist, was 
ich tue. 

„Herr Klemens, Sie haben Besuch.“ 

„Wer ist es?“ 

„Herr Länsen.“ 

„Lassen Sie ihn rein.“ Schon seit längerer Zeit hat er einen ganz 
bestimmten Verdacht und sein Instinkt hat ihn noch nie betrogen. Den 
Privatdetektiv braucht er nur für die Beweise. Er lässt sich doch nicht wie 
einen dummen Jungen hinters Licht führen. Die Tür geht auf und Länsen 
tritt ein. 

„Was haben Sie für mich?“ Seine Stimme poltert und lässt keinen 
Zweifel daran, wer hier das Sagen hat. 

„Ich habe Fotos und einen Film konnte ich auch noch machen. Es tut 
mir leid, Ihr Verdacht hat sich bestätigt.“ 

Die Bilder sind wie Schläge in sein Gesicht. Sie sieht wunderschön aus, 
sie schmiegt sich beim Abschied an ihren Liebhaber, küsst ihn. Das nächste 
Bild zeigt sie, wie sie mit dem Auto von der Auffahrt herunterfährt und 
winkt. 

„Zeigen Sie mir den Film.“ 

„Sind Sie sicher, dass Sie sich das antun wollen?“ 

„Ganz sicher.“ 

Langsam schiebt er die DVD in den Recorder. Es ist viel schlimmer, als 
er es erwartet hatte. Es bricht ihm fast das Herz, als er sie auf dem 
Küchentisch sitzend sieht. Der Kerl, ein paar Jahre jünger als er selbst, 
nimmt sie und es gefällt ihr. Sie sieht so glücklich und zufrieden aus. Er 
wird es ihr tausendfach heimzahlen. Dieser Betrug wird mit schwerer 
Münze zurückgezahlt und sie wird es bitter bereuen, das schwört er, so 
wahr er hier sitzt. 

„Es reicht. Machen Sie ihn aus. Lassen Sie alles hier und gehen Sie. Ich 
werde Ihnen Ihr Honorar überweisen.“ Noch etwas lauter: „Sofort.“ 

Länsen ist kaum aus der Tür, da fliegt auch schon der Briefbeschwerer 
an die nächste Wand. 


„Das wirst du bereuen! Mit mir spielt man nicht!“ 

Als Jessika am nächsten Tag nach Hause kommt, ahnt sie noch nicht, 
was sich in der Zwischenzeit abgespielt hat. Sie öffnet den Kühlschrank und 
will die Einkäufe darin verstauen. Doch sie erstarrt in ihren Bewegungen, 
als sie das im Kühlschrank hängende Foto erblickt. Es zeigt sie auf dem 
Küchentisch mit Kevin beim Sex. Der Jogurt landet auf dem Fußboden. 
Zitternd greift sie zum Telefon, wählt Kevins Nummer. 

„Er weiß es.“ Mehr sagt sie nicht, dann legt sie schnell den Hörer 
wieder auf. 

Er steht schon seit ein paar Sekunden hinter der Küchentür und genießt 
ihre Angst. Jetzt ist er daran, ihr zu zeigen, wem sie gehört. 

„Hallo, Liebling, du siehst verschreckt aus.“ Seine Stimme klingt tief 
und drohend. Sie wagt es nicht, sich zu ihm umzudrehen und ihm in die 
Augen zu schauen. Er greift ihren Arm und dreht sie zu sich um. Seine 
Augen sind dunkel wie die stürmische See. Sein Atem riecht nach Scotch — 
nach viel Scotch. 

„Du glaubst wohl, ich bin ein alter Trottel.“ 

Seine Fingernägel bohren sich in ihr Fleisch. Jetzt greift er in den 
Ausschnitt der Bluse und reißt ihr diese mit einem kräftigen Ruck vom 
Leib. Die vielen kleinen Knöpfe prasseln zu Boden. 

„Stefan, lass das! Wenn Sabrina reinkommt.“ Ihre Stimme vibriert vor 
Angst, doch sie versucht, es zu überspielen. 

„Sie wird nicht reinkommen. Ich habe sie zu meiner Mutter gebracht. 
Wir haben also viel Zeit, um unsere kleinen Missverständnisse aus der Welt 
zu räumen.“ Seine kräftige Hand öffnet ihren zarten BH. 

„Du magst es also, in der Küche genommen zu werden. Wie passend, 
dann bist du ja genau da, wo du es am liebsten besorgt bekommst.“ Seine 
Augen schießen Blitze und seine Gedanken sind lüstern. Er schiebt seine 
Hände unter ihren Rock. Sie presst die Beine zusammen, aber er drängt sie 
mit Gewalt auseinander. 

„Tu das nicht, bitte lass uns wie erwachsene Menschen darüber 
sprechen. Stefan, bitte!“ Sie fleht mit zitternder Stimme. Er wird sich 
nehmen, was ihm gehört, und sie kann es an seinen glänzenden Augen 
erkennen. Plötzlich schlägt er ihr mit dem Handrücken ins Gesicht. 


„Reden? Das können wir, nachdem ich dir gezeigt habe, wer dein Mann 
ist und für wen du die Beine breitzumachen hast.“ 

Seine Worte sind voller Hass. Sie ist benommen, so hart hat er sie 
erwischt. Er hat seine Hose offen, dreht sie um, sodass sie mit dem Bauch 
auf dem Tisch liegt. Er dreht ihr die Arme auf den Rücken, hält sie mit nur 
einer Hand fest und holt seinen Schwanz raus ... 

Kevin ist außer sich vor Sorge und er hofft, sie möge sich noch einmal 
bei ihm melden, aber er wartet vergeblich auf eine Nachricht von ihr. Eine 
halbe Stunde später klingelt es an der Tür. Sie steht vor ihm — ein Häufchen 
Elend. Kaum dass sie ihn sieht, bricht sie auch schon schluchzend in seinen 
Armen zusammen. Er trägt sie ins Bett. Ihre eine Gesichtshälfte leuchtet in 
dunklem Rot. Das Schwein hat sie geschlagen, das ist alles, was ihn durch 
den Kopf geht. 

„Jessika, was hat er dir nur angetan?“ Langsam zieht er ihr den Mantel 
aus. Darunter trägt sie die zerrissene Bluse. 

Sie weint kann ihm nicht in die Augen schauen. 

„Ich rufe die Polizei. Wir zeigen ihn an. Der wird nie wieder eine Frau 
anrühren.“ 

„Nein, bitte nicht. Er hat Sabrina!“ 

„Jess, er wird dir das Leben zur Hölle machen. Egal ob du bei ihm 
bleibst oder ob du ihn anzeigst. Sei doch vernünftig, bitte las mich die 
Polizei anrufen.“ 

Sie nickt leicht verunsichert. 

Es dauert eine ganze Zeit, bis die Polizei die Anzeige aufgenommen hat 
und Bilder gemacht worden sind und bis er Jess ins Bett gebracht hat und 
sie endlich eingeschlafen ist. Es wird Zeit brauchen, bis sie das Durchlebte 
verarbeitet hat, aber er wird bei ihr sein und ihr dabei helfen. Die Zeit heilt 
bekanntlich alle Wunden und die Liebe hat alle Zeit der Welt. 

Endlich kann er aus dem Schatten treten, endlich ist er der Mann an 
ihrer Seite. 

Ein halbes Jahr später: 

Endlich ist es so weit, eine Richterin hat Jessika das alleinige Sorgerecht 
zugesprochen. Beide sind zu Kevin gezogen. Ihr Ex wurde zu einer 
Bewährungsstrafe verurteilt und hat die Auflage bekommen, sich ihr nicht 


weiter als bis auf 500 Meter zu nähern. Es wird einige Zeit dauern, bis 
Sabrina die Situation versteht und Kevin als Freund akzeptiert. Doch die 
Liebe wird helfen, zu einer Familie zusammenzuwachsen. 


Das Geständnis 


Sarah Lee 


Wenn Sie diese Geschichte hören, fragen Sie sich vielleicht, wie es zu 
diesem Treffen kommen konnte. 

Die Antwort darauf kann ich mir noch nicht einmal selbst vollständig 
geben. Ich weiß nur, dass ich beeindruckt war von der charmanten 
Direktheit, mit der sich Sönke, der mir bis dahin völlig unbekannt war, 
vorstellte. 

Zu dieser Feier konnte mich mein Mann, mit dem ich seit sieben Jahren 
glücklich verheiratet bin, nicht begleiten, da er zu einem Geschäftsessen 
eingeladen war. 

Dieser Umstand hatte sicher auch dazu beigetragen, dass ich von Sönke 
angesprochen wurde und dass er die Gelegenheit hatte, in mir das 
Verlangen nach einem einmaligen Seitensprung zu wecken. 

Aber lassen Sie mich erzählen, wie es dazu kam. 

Selbstbewusst lächelnd kommt ein Gast meiner Freundin Beate mit 
einem Glas Sekt auf mich zu, drückt mir dieses in die Hand und stellt sich 
mir als Sönke vor. Aus den Erzählungen meiner Freundin Beate kenne ich 
Sönke bereits, obwohl ich ihn nie vorher persönlich getroffen habe. Mit 
allem, was mir dieser Mann hier erzählt, bestätigt er, was ich bereits von 
Beate über ihn weiß. So erfahre ich nun aus seinem Mund von seinen vielen 
Geschäftsreisen, durch die er sich oft im Ausland aufhält. Er erzählt mir, 
dass er 40 Jahre alt ist, seit 15 Jahren verheiratet und zwei Kinder hat. Ich 
weiß, dass er seit vielen Jahren ein enger Freund von Beate ist, und so 
gewinnt er schnell auch mein Vertrauen. Es dauert nicht lange und wir sind 


über die üblich belanglose Unterhaltung hinaus, die zwei Menschen bei 
ihrem Kennenlernen führen. 

Wir finden immer wieder neue Gesprächsinhalte, die Sönke 
wortgewandt und humorvoll füllt. 

Als es zu guter Letzt zur Verabschiedung kommt, zieht er eine 
Visitenkarte aus der Tasche seines Jacketts. Bevor er sie mir reicht, überliest 
er sie, so als wolle er nicht nur mir, sondern auch sich selbst bestätigen, 
dass er es ist, der mir gerade das Angebot gemacht hat, mich in der 
folgenden Woche, in der er wieder einmal im Lande sei, sich für ein paar 
Stunden „geiler Lust“, wie er sich ausdrückte, zu treffen. Zum Abschied 
küsst er mich rechts und links auf meine Wangen und sagt: „Wir sind uns 
doch gegenseitig sehr sympathisch und darüber hinaus bin ich sicher, dass 
wir beide viel Spaß beim Sex miteinander haben werden. Ich fühle mich 
auch körperlich von dir angezogen und habe große Lust auf dich. Wir beide 
sind diskret. Mach dir also keine Sorgen, Sarah, unsere Partner werden 
davon nichts erfahren.“ 

Ich greife leicht zitternd nach der Karte und bin nicht in der Lage, etwas 
zu erwidern, denn Sönke hat mich gerade mit seiner unverblümten, direkten 
Ansprache sprachlos gemacht. 

Mein Gesicht errötet, denn seit meiner Hochzeit mit Ulf habe ich keine 
Gespräche mit anderen Männern über Sex geführt oder über einen 
möglichen scharfen Seitensprung nachgedacht. Ich spüre, wie ich einerseits 
empört bin über dieses Angebot, das mir dieser Mann macht, den ich gerade 
erst kennengelernt habe, aber gleichzeitig etwas neugierig, wie es 
weitergehen könnte. 

Und ich gebe zu, ich fühle mich in diesem Moment geschmeichelt. Dass 
ich gleich auf der ersten Feier, die ich ohne Ulf verbringe, so viel Interesse 
von einem anderen Mann erfahre, bestätigt mich in meinem 
Selbstbewusstsein als Frau. 

Bevor ich meine Fassung wiederfinden kann, kommt Beate zu uns, stellt 
sich zwischen uns und umarmt uns lachend. 

„Es freut mich, dass sich meine beste Freundin und mein bester Freund 
heute Abend endlich einmal kennengelernt haben.“ 


Grinsend erwidert Sönke: „Meine liebste Beate, wie schön, dann kannst 
du mir ja gleich mal die Telefonnummer deiner besten Freundin geben, 
damit es auch meine wird.“ 

Beate küsst ihn flüchtig auf die Wange und geht lachend wieder zu ihren 
anderen Gästen. 

Langsam wird mir unbehaglich, aber ich komme nicht zu Wort. Mir 
geht nur durch den Kopf, dass ich Beate unbedingt davon abhalten muss, 
diesem Mann hier meine Telefonnummer zu geben. 

„Was hältst du davon, wenn wir uns nächste Woche einmal treffen und 
ein bisschen Spaß miteinander haben? Ich liebe meine Frau, aber es liegt 
nicht in der Natur des Menschen, sich im Leben nur einem zu schenken. Ich 
bin ein erfahrener Liebhaber, mit 21 Zentimetern kann ich gut umgehen.“ 

Breit grinsend blickt er mich herausfordernd an, über meine 
aufsteigende Gesichtsröte sichtlich amüsiert. 

„Außerdem habe ich, neben einer lockeren Zunge, Standfestigkeit und 
Ausdauer. Meine Frau sagt mir nach, dass ich ungewöhnlich zärtlich bin. 
Sarah, ich denke beim Sex nicht nur an mich, denn ich habe Gefallen daran, 
wenn meine Sexpartnerin Erfüllung findet. Ich werde dich anrufen, damit 
du dir in Ruhe überlegen kannst, ob du dich mit mir treffen möchtest, um 
zwanglosen, offenen Sex zu haben, der dich zu nichts weiter verpflichtet, 
als dir selbst Spaß zu geben.“ 

Er wünscht mir noch einen schönen Abend und verlässt die Feier 
meiner Freundin. 

Ich bin sprachlos, irritiert und gleichzeitig amüsiert darüber, wie sich 
Sönke mir geradezu anbietet. Wenn ich das nicht eben selbst erlebt hätte, 
wäre mir sein Angebot wie ein billiger Dialog aus einer T'V-Soap 
vorgekommen. Auf einmal ist mein Gefühl des Geschmeicheltseins von mir 
gewichen. Wütend blicke ich Sönke hinterher, glaubt er wirklich, mich mit 
so einer zweitklassigen Vorstellung ins Bett zu kriegen? 

Meiner Freundin berichte ich von dieser Unterhaltung, die ich eben mit 
ihrem besten und platonischen Freund geführt habe, und sehe, dass sie 
dabei süffisant lächelt. 

„Du hast doch nicht etwa auch mit ihm geschlafen?“ 


Meine Frage wird von ihr unterbrochen, bevor ich sie zu Ende stellen 
kann. 

„Ob ich mit ihm geschlafen habe? Machst du Witze? Mit Sönke schläft 
man nicht, mit ihm fickt man göttlich! Frag nicht, genieße ihn. Er ist ein 
fantastischer Liebhaber und du würdest es bereuen, wenn du sein Angebot 
abschlägst. Glaub mir, du wirst hinterher sagen, dass du noch nie mit einem 
Mann so gevögelt hast. Ich sage dir, er ist ausdauernd, zärtlich und in allem 
selbstbewusst. Mein Gott, jetzt schau doch nicht so entsetzt und lass Ulf aus 
dem Spiel! Ach, übrigens, deine Nummer habe ich ihm eben schon 
gegeben.“ 

Lachend wendet sich Beate wieder ihrer Gesellschaft zu und lässt mich 
nachdenklich zurück. 

Auf der Hinterbank eines Taxis sitzend, von dem ich mich an diesem 
Abend nach Hause fahren lasse, kreisen plötzlich meine Gedanken nur noch 
um Sönke und das, was er sagte. Langsam gefällt mir die Vorstellung, mich 
mit ihm zu treffen. Der Abend mit ihm löst heimliche Fantasien aus, in 
denen ich mir ausmale, wie es sein könnte, einen Fremden zu treffen, nur 
um mit ihm Sex zu haben. Auf einmal vermisse ich etwas, von dem ich vor 
diesem Abend nicht einmal wusste, dass es mir fehlt. 

Obwohl ich mit Ulf sexuell nichts vermisse, sehne ich mich in diesem 
Moment nach dem besonderen, prickelnden Gefühl, das man nur beim 
ersten sexuellen Kontakt mit einem Menschen erleben kann. 

Ein paar Tage sind seit der Feier bei Beate vergangen, in denen ich 
nichts mehr von Sönke höre. So kommt es, dass ich ihn fast vergesse, bis 
mich sein Anruf vor eine Entscheidung stellt. 

„Hallo, hier ist Sönke, du erinnerst dich? Beate war so nett, mir deine 
Telefonnummer zu geben. Wir wollten uns doch noch einmal treffen, wenn 
ich wieder im Land bin, um uns näher kennenzulernen, wenn du verstehst, 
was ich meine. Ich bin ab morgen in Deutschland und lade dich zum Essen 
ein. Komm doch einfach übermorgen um 13 Uhr ins Restaurant des Hotels 
„Zur Linde“, in dem ich einchecken werde.“ 

Ich höre mir selbst wie einer Fremden zu, als ich seinem Vorschlag 
spontan zustimme. War ich das eben, die auf dieses Angebot eingegangen 
ist, vor dem ich jede Freundin gewarnt hätte? 


War es nicht meine beste Freundin, die mir riet, mich mit Sönke zu 
treffen? Konnte es ein Fehler sein, ganz zwanglos mit einem Mann essen zu 
gehen, der interessante Gespräche führen konnte? 

Zu diesem Zeitpunkt mache ich mir noch vor, dass ich ja nach dem 
Essen sofort wieder aus dem Hotel nach Hause gehen könnte. Unbewusst 
aber hatte ich schon längst zugestimmt, mit diesem Mann ein sexuelles 
Abenteuer einzugehen. 

Was soll ich Ihnen erzählen, denn Sie ahnen es ja bereits und ich kann 
Ihnen nichts vormachen. Während eines ausgedehnten Mittagessens, bei 
dem mich Sönke erneut mit seiner Direktheit und intelligentem Humor 
fasziniert, lässt er mich erneut vergessen, dass ich verheiratet bin und ihn 
heute erst zum zweiten Mal treffe. 

So, als wäre es das Natürlichste von der Welt, führt er mich durch die 
Hotelflure, öffnet die Tür zu seinem Zimmer und lächelt mich freundlich 
auffordernd an einzutreten. 

Ich stehe mitten im Raum, in dem das Bett in King-size Ausführung wie 
eine Drohung auf mich wirkt. Jede Faser meines Körpers spannt sich an und 
Gedanken drehen sich im Kreis. Ich bin hin und her gerissen zwischen 
Fluchttendenz und Lust auf Bettgeflüster. Im Zimmer umsehend, entdecke 
einen Sektkühler, in dem bereits eine Flasche Sekt gekühlt wird, von der 
Sönke bereits zwei Gläser einschenkt. Dieser Eindruck bestärkt in mir das 
Gefühl, dass weder die Situation noch mein Handeln real sein kann. Es ist, 
als befände ich mich noch in meinen geheimen Sexfantasien. 

Sönke scheint mein Zögern zu bemerken, kommt lächelnd auf mich zu 
und umarmt mich. Ich spüre seinen Atem auf meiner Haut, als er mir ins 
Ohr flüstert: 

„Du hast das ja wirklich noch nie gemacht. Komm, ich mach dich 
locker.“ 

Seine Hände greifen in meine Taille und mit leichtem Schwung hebt er 
mich hoch, um mich vor ihn auf den großen Schreibtisch zu platzieren, der 
hinter mir an der Wand steht. Sönke reicht mir ein Glas Sekt und beginnt, 
meine Beine zärtlich zu streicheln. Seine Fingerspitzen berühren kaum 
meine Haut, aber es scheint, als setze er mich damit unter Strom. Ich 
bekomme eine Gänsehaut und lasse zu, dass er meinen Hals mit Küssen 


bedeckt. Seine Hände liegen nun auf meinen Knien, die er sanft, aber 
bestimmt auseinanderdrückt. Gespreizt sitze ich vor Sönke auf dem 
Schreibtisch und atme seinen Geruch ein. Langsam schiebt er sich zwischen 
meine weit geöffneten Schenkel. Sein Mund nähert sich dabei meinem 
Gesicht. Ich erwarte einen Kuss und spüre, wie seine Zunge nur ganz 
zärtlich über meine Lippen fährt, und ein erotisches Frösteln erfasst mich. 

„Zieh dich aus und lass dich von mir unter der Dusche verwöhnen.“ 

Langsam Öffnet er die Knöpfe meiner Bluse, während seine Zunge 
meinen Hals leckt. Seine Hände legen sich auf meine Schultern und ziehen 
streichelnd meine Bluse über meine Arme aus. Ein sanfter Schauer fließt 
über meinen Körper, der sich nun an seinen schmiegt. Ich spüre ein 
lustvolles Verlangen, unter dem sich mein Herzschlag nicht beruhigen kann. 
Zur gleichen Zeit kehrt mein Selbstbewusstsein zurück und das Vertrauen in 
Sönke, welches ich ihm auch in dieser Situation geben kann. Langsam kann 
ich meine Lust genießen. Sein Kopf senkt sich herab, ich spüre seine Wange 
über meine Haut gleiten, seine Finger ziehen leicht die Spitzen meines BHs 
herunter, bis meine dunklen, harten Brustwarzen freiliegen, die er sogleich 
zärtlich mit seiner Zunge liebkost und vorsichtig mit seinen Händen 
massiert. Seine Berührungen erregen mich und um mehr zu bekommen, 
drücke ich Sönke meine kleinen Brüste fordernd entgegen, die er weiter 
knetet und mit seinen warmen Lippen küsst. 

Ich spüre, wie ich mich noch weiter spreize und ihm mein Becken 
entgegenschiebe. Sönke geht in diesem Moment ein paar Schritte zurück 
und lässt mich dabei zusehen, wie er sich langsam auszieht. 

Ich sehe ihm fasziniert dabei zu, selbst vergessend, wie ich mit 
geöffneten Schenkeln vor ihm auf dem Schreibtisch sitze. Die Scham hat zu 
diesem Zeitpunkt das Hotelzimmer längst verlassen. Bei dem Anblick 
seines Körpers, der für mich nun in seiner Nacktheit schamlos zum Greifen 
nah vor mir steht, beginne ich, mich selbst zu berühren. Erst zögerlich 
meine freigelegten Brüste streichelnd, dann, von der Lust geleitet, Schenkel 
und Schamlippen, die meine Geilheit feucht gemacht hat. 

Ich stöhne leicht auf, mein Atem wird hörbar, aber ich kann nicht 
aufhören, den Blick von seinem Körper zu nehmen. Mich selbst berührend, 
gebe ich mich einer ungehemmten Lust hin, die mir Sönke bereitet und zu 


der er mich führt. Ihm beim Ausziehen seiner Kleider zusehend, befriedige 
ich mich vor ihm und lasse mich dabei von ihm beobachten. 

Sönke, nun nackt und mit bereits prallem Schwanz, hebt mich vom 
Schreibtisch herunter und zieht mich nun völlig aus. Das Einzige, was er 
mir an Kleidung lässt, sind meine schwarzen, halterlosen Strümpfe. 
Aufmunternd lächelnd nimmt er mich an die Hand, zieht mich hinter sich 
her in die Dusche, in der er sich unter den warmen Wäasserstrahl stellt und 
mich an sich zieht. Meinen zaghaft geäußerten Protest dagegen, mich ihm 
unter der Dusche hinzugeben, ignoriert er lächelnd. 

Ich spüre das warme Wasser, das mich sofort entspannt, und seine 
Hände, die mit sanftem Druck über meinen Rücken streicheln, über den Po 
gleiten und zurück auf meine Hüften, wo sie liegen bleiben. Er zieht mich 
an sich, lässt mich seine Haut auf der meinen spüren und das Hartwerden 
seines Riemens. Langsam schiebt er sich zwischen meine Schenkel, gleitet 
sanft zwischen meine Schamlippen und hält dort in der Bewegung inne. 
Seine Hände umfassen von Hinten meine Brüste, seine Finger berühren 
meine aufgerichteten Nippel und ziehen sie massierend weiter hervor. Mit 
einem Stöhnen dreht er mich zu sich um und drängt mich an die 
Duschwand zurück. Ich schlinge ein Bein um seine Hüften, damit sein Teil 
mit der Spitze durch meine Spalte bis hoch zum Po entlanggleiten kann. 
Diese unerträglich langsame Bewegung, mit der er seinen Unterleib gegen 
meinen drückt und sich damit langsam zwischen meine Beine schiebt, 
erregt mich unbeschreiblich. Die Berührung seines Körpers macht mich 
noch gieriger und lustvoller. Die Tatsache des Seitensprungs, den ich nicht 
mehr nur in meiner sexuellen Fantasie erlebe, wird von mir in diesem 
Moment völlig gebilligt. 

Ja, Sie haben recht, in diesem Moment und an diesem einzigen 
Nachmittag, den ich mit Sönke verbrachte, dachte ich nicht mehr an Ulf, 
meinen Ehemann. 

Ich löse mich aus der Umarmung, drehe mich zu Sönke herum und 
küsse seinen Mund. Das warme Wasser läuft dabei über unsere Gesichter, 
an unseren Körpern entlang herunter zum Boden und ich mache es den 
Wassertropfen nach. Versuche jede Stelle seines Körpers mit meiner Zunge 
zu benetzen und gehe dabei vor ihm in die Knie. Der Geruch seines 


Kolbens turnt mich an, ich öffne leicht meinen Mund und lege meine 
Lippen über seine Eichel, die ich vorsichtig und für Sönke ebenso 
unerträglich langsam einsauge, auslutsche und mit meiner Zunge im Mund 
genussvoll verwöhne. 

Ich spüre, wie er langsam sein Becken vor und zurück schiebt, sanft 
meinen Kopf dabei streichelt, aber mich nach einigen vorsichtigen Stößen 
wieder an den Schultern zu sich hochzieht. Ich bedauere es, dass er mich an 
dem geilen Blasen hindert, denn ich liebe es, einen Schwanz in meinen 
Mund bis zum Anschlag einzusaugen. 

Sönke dreht den Wasserhahn zu, legt sich ein Handtuch um die Hüften 
und beginnt, mit einem anderen meinen Körper abzutrocknen, immer 
wieder unterbrochen von seinen Küssen. Wir gehen Arm in Arm zurück ins 
Zimmer, wo ich mich auf dem Bett ausstrecke. Sönke legt sich seitlich zu 
mir und seine warmen Hände gleiten über meine Haut und erforschen 
neugierig jede Stelle meines Körpers. Seine Fingerspitzen gleiten unter die 
Spitzen meiner Halterlosen, die ich immer noch trage. Ich will sie nun 
ausziehen, aber er drückt mich sanft wieder aufs Bett zurück. 

„Lass sie an, du siehst geil damit aus. Lass sie beim Ficken an.“ 

Ich schließe die Augen und gebe mich seinen Berührungen hin. Immer 
mehr spüre ich die Unruhe in mir aufsteigen, die mir neben der Geilheit 
auch den Schmerz der Lust gibt. 

Sönkes Berührungen sind zärtlich, eindringlich und ohne Zögern. Er 
erforscht meinen Körper, der sich ihm immer wieder gierig entgegenstreckt. 
Jegliche Scham ist von mir gewichen. Ich drücke mich fordernd ihm 
entgegen, öffne nun völlig hemmungslos meine Schenkel, zeige ihm, wie 
meine Schamlippen feucht glänzen und meine Möse auf sein Eindringen 
wartet. 

Mit geschlossenen Augen nehme ich wahr, wie er mich berührt, und 
immer wenn ich denke, dass ich in seiner Zärtlichkeit erkenne, wie sein 
weiteres Handeln sein wird, überrascht er mich mit einer völlig anderen 
Annäherung und Handlung. 

Gerade als ich von einem leichten Zittern ergriffen werde, das seine 
Hände bei mir auslösen, als sie sich über meine Hüften hinweg Richtung 
Venushügel schieben und in mir die Erwartung wecken, dass sie sich 


darüber hinaus über meine feuchte Pussy weiter vorschieben, drückt Sönke 
meine Schenkel zusammen. Mit einer plötzlichen Drehung wendet er 
meinen Körper, sodass ich vor ihm auf dem Bauch liege. 

„Jetzt, Sarah, spreiz dich. Ich will deine Möse sehen. Will deinen Saft 
lecken.“ 

Sein Atem geht nun stoßend. 

„Ich muss dich schmecken und dich riechen.“ 

Er hockt sich zwischen meine leicht geöffneten Beine. Seine Hände 
berühren meine Fußsohlen, während Sönke meinen Po mit Küssen liebkost. 
Immer wieder lässt er seine Zunge verspielt durch meine Pospalte lecken, 
was mich dazu bringt, mein Becken zu bewegen und anzuheben. 

Ich möchte mich umdrehen, um auch ihn mit einem Blowjob zu 
verwöhnen, aber Sönke drückt mich immer wieder sanft aufs Bett zurück. 

„Lass mich bitte machen. Sarah, ich sagte dir ja, dass ich es am meisten 
genieße, wenn meine Partnerin Spaß durch mich hat.“ 

Seine Fingernägel ziehen sich sanft liebkosend von meinen Fußsohlen 
über meine Waden und Innenschenkel. Seine Handflächen bleiben kurz auf 
meinen Pobacken liegen, bis sie mit einem leichten Druck meine Pospalte 
auseinanderziehen. Ein lauter Seufzer der Geilheit dringt aus meinem Mund 
und mein Gesicht ins Kopfkissen drückend, atme ich aufgeregt tief ein. Ich 
vermag kaum, entspannt ruhig liegen zu bleiben, als Sönkes Atem auf 
meiner Haut zu spüren ist. Seine Zunge leckt über meinen Anus und 
bedeckt meine leicht bebende Rosette mit unzähligen Küssen. Ich winde 
mich unter dieser Berührung und werde immer wieder sanft von Sönkes 
Armen ins Kissen zurück gedrückt. 

„Bleib ruhig liegen, genieße einfach nur.“ 

Noch einmal tief durchatmend, versuche ich, jeden Muskel meines 
Körpers zu entspannen, um dadurch noch intensiver diese Lust zu erleben. 

Sönkes Zunge wird immer fordernder, sodass es nicht ausbleibt, dass 
sich seine Zungenspitze nun auch langsam, aber ohne Zögern in meinen Po 
schiebt. 

Dieses geile Gefühle hatte mir mein Mann bis dahin noch nie gegeben. 

Ich mache eine völlig neue Erfahrung, dazu mit einem Mann, den ich 
kaum kenne. Ich öffne mich dieser Lust und drücke vorsichtig meinen 


Hintern weiter hoch und strecke ihn damit noch näher an Sönke heran. Er 
beginnt damit, sein ganzes Gesicht über meinen Po und durch meine Poritze 
zu ziehen. Ich weiß, dass ich damit sein Gesicht nass mache, denn meine 
Lust läuft warm aus mir heraus. Das heftige Verlangen wächst, meine Gier 
nach mehr wird unersättlich. Ich will kosten, was er auf seiner Zunge hat, 
will den Geschmack meiner Lust probieren, die süßlich aus meiner Muschi 
fließt. 

„Küss mich jetzt, Sönke, ich will mich schmecken.Bitte, mach, lass 
mich deinen Mund auslecken!“ 

Er beugt sich zwischen mir kniend über meinen Rücken, kommt mir mit 
seinem Gesicht entgegen und gibt mir einen zärtlichen Kuss. Seine Zunge 
schiebt sich dabei genauso bestimmt in meinen Mund wie eben noch durch 
meine Pospalte, um dort in mich einzudringen. Ich will mich aufbäumen, 
mir ebenso Lust an seinem Körper verschaffen, aber Sönke hat sich für 
diesen Nachmittag wohl vorgenommen, die Regie der Lust nicht aus der 
Hand zu geben. Mit seinem Körper bringt er den meinen dazu, sich wieder 
flach auf dem Bett auszustrecken. In dieser Position hockt sich mein 
Liebhaber umgekehrt über meinen Rücken, sodass seine Lippen meine 
Fußsohlen küssen, während sein Harter über meinen Nacken streicht. Die 
Eichel berührt meine Wange und er lässt endlich zu, dass ich sie wieder tief 
in meinen Mund hineinziehe. Ich liebe diese Art des Sexes und lutsche mit 
Leidenschaft über seine Schwanzspitze und liebkose seine empfindlichsten 
Stellen, sodass nicht nur ich geleckt werde. Seinen Schwanz tief 
einsaugend, schiebe ich meine Zunge zärtlich zwischen Eichel und Vorhaut. 
Reibe nur mit der Spitze über sein Häutchen und reize ihn so lange, bis ich 
seine ersten Lusttropfen schmecke. 

Ich verspüre das leichte Beben, das sein Körper auslöst, verstärke es 
noch mehr, indem ich heftiger seinen Schwanz tief in meinen Mund ziehe, 
und während meine Zungenspitze die kleine, rundliche Öffnung in seiner 
Eichel erkundet, genieße ich seine herb schmeckenden Saft. 

Sönke stöhnt auf und entzieht sich mir, nur um sich mir gleich wieder 
zuzuwenden. 

„Schließ die Augen, Sarah. Genieß einfach nur, was ich mit dir mache.“ 


Widerstandslos gehorche ich seinen Worten, werde von ihm wieder 
vorsichtig auf den Rücken gedreht und spüre die Wärme, sie von seinem 
Körper ausgeht. Sönke hat sich nun neben mich gekniet. Ich rieche ihn und 
kann nicht genug davon kriegen, ihn mit allen Sinnen wahrzunehmen. Ich 
höre, wie Sönke die Sektflasche aus dem Kühler zieht, und bevor ich 
realisieren kann, wie mir geschieht, fließt kalter Sekt über meine Brüste, 
Bauch und zwischen meine Schenkel. 

Ich kann meine Augen nicht geschlossen halten. Ich will nicht nur 
fühlen, sondern auch sehen, was Sönke mit mir macht! 

Ich sehe seinen Blick, mit dem er mich betrachtet. und schaue ihm zu, 
wie er den Sekt von meinem Körper leckt. Bei diesem Anblick überfällt 
mich absolute Geilheit. Ich schließe wieder meine Augen, öffne meinen 
Mund und lasse mir vorsichtig einen Schluck Sekt von Sönke geben. Ich 
schlucke genussvoll den prickelnden Saft und winde mich unter seinen 
Berührungen, mit denen er den Sekt auf Brüsten und Bauch verstreicht. Ein 
kleines Rinnsal lässt er ungehindert zwischen meine Beine laufen. Das 
kühle Nass ergießt sich über meine Klitoris und darüber hinaus bis aufs 
Bettlaken. Ich öffne mich, ziehe Sönke zu mir herunter, völlig beseelt von 
dem Gedanken, ihn endlich in mir zu spüren. Kann es kaum abwarten, 
endlich zu erfahren, wie er in mich eindringen, mich öffnen wird. Ich will 
wissen, wie es sich anfühlt, wenn er in mich eindringt und mich ausfüllt. 
Unendlich gierig schmiege ich meinen Körper an Sönke, den ich jetzt 
spüren muss. 

In mir! 

Sönke befreit sich aus meiner Umarmung, langsam hinabgleitend zu 
meiner engen Möse. Seine Hände drücken meine Schenkel auseinander, 
sodass sein Kopf nun direkt an meiner empfindliche Kirsche liegt, die 
zwischen meinen Schamlippen angeschwollen hervorgetreten ist. 

Sönke beginnt, meine Schenkel küssend zu streicheln. Mit der Zunge 
leckt er dazu über meine Haut, bis sich endlich seine Lippen über meinen 
Kitzler legen. Sanft ziehen seine Zähne die vor Erregung geschwollene 
Perle sanft aus ihrem Versteck hervor, um sie gleich mit der Zunge endlos 
lange zu verwöhnen. Ich spüre, wie ein Orgasmus sich durch mein Becken 
in den Schoß schiebt, stöhnend mache ich Sönke auf meinen erregten 


Zustand aufmerksam. Kopflos schreie ich die Worte heraus, dass ich gleich 
komme, dass er nicht aufhören soll, mich dort zu küssen, wo er gerade seine 
Lippen hat. 

Der Orgasmus meldet sich heftig an, mein Becken spannt sich an, hebt 
und senkt sich unter dem Lecken meiner Klit und ich weiß, dass ich jetzt 
nichts mehr zurückhalten kann, weder mein Schreien aus Geilheit noch 
meinen Orgasmus. 

„Oh Gott, mach bitte weiter. Ich komme gleich ... Ja, jetzt... oh...“ 

Heftig zuckend zeige ich Sönke, indem ich meine Schenkel weit 
spreize, was er bei mir ausgelöst hat. Er leckt alles von mir auf und streicht 
noch einmal mit der Hand durch meinen Schamlippen, um den restlichen 
Saft aufnehmen zu können. Er leckt seine feuchten Finger ab, nimmt seinen 
Riemen in die Hand und setzt die Spitze an meine Öffnung, die ich ihm 
freigelegt habe. Langsam senkt sich sein Körper über meinen. 

Ich rieche seine Haut, spüre seinen Atem, der zum Keuchen wird, 
während mich seine Eichel langsam öffnet. Langsam schiebt er sich in 
mich, bis ich ganz geöffnet bin und ihn ganz in mich aufnehmen kann. 

Unsere Körper schmiegen sich in der Bewegung unserer Unterleiber 
eng aneinander, unsere Regungen sind synchron und zielgerichtet. Sönkes 
Ziel scheint es zu sein, so lange seinen Orgasmus hinauszuzögern, bis er 
mir noch einen geschenkt hat. Und dieses Geschenk kommt noch heftiger 
und unerwarteter als das erste. Sein Kolben schiebt sich tief in mich hinein 
und gleitet fast ganz wieder aus mir heraus. Dieses wiederholt Sönke einige 
Male, denn er spürt, wie sehr ich diesen Rhythmus genieße. Allerdings 
dränge ich mich ihm nun heftiger entgegen, sodass die Stöße schneller 
ausgeführt werden. 

Ich höre mich schreien und stöhnen: 

„Fick mich. Hör jetzt nicht auf! Ich brauche das jetzt 

Er küsst mich während dessen und leckt zärtlich über meinen Hals 
hinunter bis zum Busen, während er nicht aufhört, immer wieder in mich zu 
stoßen. Meine Mösenmuskeln spannen sich an und schmiegen sich eng um 
seinen Dicken, ziehen ihn nochmals tiefer in mich hinein, während ich 
meinen erneuten Orgasmus hinausschreie. 
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Sönke betrachtet mich dabei, völlig auf die Lust konzentriert, die nicht 
enden will. Mit sanften Stößen begleitet er meinen Höhepunkt, um sich 
gleich danach aus mir herauszuziehen. Ich drehe mich, befreit von dem 
Gewicht seines Körpers, bis ich in die Hündchen-Position komme. Für den 
folgenden Fick strecke ich ihm meinen Po entgegen. Er zieht mich an den 
Hüften haltend zu sich heran, setzt meine geöffnete Pussy auf die Spitze 
seiner Eichel und denkt nun an seine Lust, die er sich mit heftigen, kurzen 
Stößen nimmt. 

„Ich komm jetzt, spürst du es ... jetzt ... noch einmal ... jetzt und jetzt 
... Spürst du, wie es aus mir raus...“ 

Seine Worte gehen in lautem Stöhnen unter. 

Langsam kommen wir zur Ruhe, indem wir uns die Zeit geben, in dieser 
Stellung auszuharren, bis das letzte Zucken unsere Körper verlassen hat. 

Ich weiß nicht genau, wie viele Stunden vergangen sind, als mir 
langsam wieder mein anderes Leben bewusst wird. Mit dem Ende dieses 
Ficks kommt mein Mann immer häufiger gedanklich in meinen Kopf, 
obwohl ich immer noch eng an Sönke gekuschelt liege. 

Draußen ist es bereits dunkel geworden. 

Langsam löse ich mich von meinem Liebhaber. Ein letztes Mal küssen 
wir uns bei der Verabschiedung, bei der ich weiß, dass es für immer sein 
wird. 

Ich kann Ihnen nicht gänzlich die Frage beantworten, wie es zu diesem 
Seitensprung gekommen ist, aber um Ihre andere Frage zu beantworten: 

Nein, ich bereue nichts! 


Der Freund von früher 


Lisa Cohen 


„Schatz, jetzt reg dich doch bitte nicht so auf.“ Aber Schatz wollte sich 
aufregen. Zu Recht, wie Schatz fand. „Sieh mal, Schatz — Torben kommt 
morgen Abend.“ Je öfter Johan mich Schatz nannte, umso unangenehmer 
war ihm sein Anliegen. „Und er kommt ja erst spät. Also ich hole ihn vom 
Flughafen ab.“ Er lächelte schon in Vorfreude auf den Besuch. „Die 
Maschine landet um 18 Uhr. Dann kommen wir hier kurz her. Er sagt brav 
hallo, macht sich frisch und ich verschwinde mit ihm gleich wieder, um was 
essen zu gehen und ein paar Bierchen zu trinken.“ Sein Lächeln wurde 
breiter. „Morgen früh gehen wir zusammen frühstücken und dann hat er 
sicherlich volles Programm.“ Johan zwinkerte mir zu. „Ich kenne ihn doch. 
Der trifft ganz bestimmt eine Ex oder am liebsten gleich zwei und ...“ Ich 
fiel ihm ins Wort. „Nacheinander oder gleichzeitig?“ Johan lachte: „Torben 
ist alles zuzutrauen, der hat schon immer mitgenommen, was ging, nie was 
anbrennen lassen. Aber die Frauen haben es ihm auch einfach gemacht.“ 
Täuschte ich mich oder hörte ich da einen versteckten, neidvollen Unterton 
heraus? Ich hatte immer mal wieder von diesem Torben und seinem 
ausgeprägten Sexualtrieb und von seinen teils spektakulären Erfolgen 
gehört. Mein Mann war dagegen ein ganz Braver gewesen und er war es 
immer noch. 

„Na ja, auf jeden Fall wirst du ihn kaum zu Gesicht bekommen, wohl 
nur Sonntagmorgen auf eine Tasse Kaffee bei uns, bevor ich ihn wieder 
zum Flughafen bringe.“ 


So geschildert hatte mein Mann natürlich recht. Es war nichts dagegen 
einzuwenden, dass einer seiner Studienkollegen von damals zu Besuch 
kam. Hier in unserem schönen großen Haus in dem schicken Gästezimmer 
übernachtete. Dafür hatte man ja ein Gästezimmer — für Gäste. Ich war auch 
nur etwas sauer, weil mein Mann es mir gerade mal erst 24 Stunden vorher 
ankündigte. Den Wochenendbesuch. Und eigentlich hatte ich schon meine 
ganz anderen Pläne gehabt — mit ihm. 

Johan arbeitete nämlich entschieden zu viel und verbrachte entschieden 
zu wenig Zeit mit mir. In der Woche kam er spät abends aus dem Büro nach 
Hause und am Wochenende hockte er auch noch oft stundenlang vor seinem 
PC, um entweder was aufzuarbeiten oder was vorzubereiten. Für dieses 
kommende Wochenende hatte ich mir schon einen Plan zurechtgesponnen. 
Am Samstagabend wollte ich meinen Mann mal wieder nach allen Regeln 
der Kunst verführen. Mit Kerzen und Rotwein und vielleicht ein bisschen 
Sexspielzeug und gemeinsam baden und sich gegenseitig massieren. 
Vielleicht schafften wir auch mal eine ausgefallenere Stellung. Vielleicht 
würden wir es auch mal etwas verdorbener treiben. Vielleicht würde er 
mich endlich mal wieder so richtig rannehmen. So durch und durch vögeln. 
Das brauchte ich endlich mal wieder. Davon träumte ich ... 

Kein Fernsehen, kein Computer, kein Telefon und ganz bestimmt kein 
Besuch durfte stören. Nur er und ich und jede Menge geiler, verruchter Sex! 
So sollte es sein und nun kam dieser Torben dazwischen. Und ich war schon 
seit Tagen geil. Denn unser Sexleben war recht verschlafen und das lag 
ganz bestimmt nicht an mir. Ich war eigentlich immer noch oft genug scharf 
auf meinen Mann. Aber er schlief oft genug abends ein, bevor er noch 
scharf auf mich werden konnte ... 

Als Torben mir am nächsten Abend die Hand schüttelte, drang der feste 
Druck seiner kräftigen Finger tief unter meine Hautoberfläche ein. Und ich 
spürte es sofort: Etwas war magisch an ihm. Da war etwas, das mich 
magisch anzog. Vielleicht das stählerne Blau seiner Augen? Das männliche 
Kinn? Die sinnlichen Lippen? Der schlanke, durchtrainierte Körperbau? 
Oder am besten alles zusammen? Dieser Torben schien mir die Erfüllung 
etlicher sexueller Fantasien zu sein. Sofort verstand ich, warum es die 


Frauen ihm einfach machten, und war froh, dass ich nicht alleine mit ihm 
war. 

Ich ließ seine Hand fast hastig wieder los und lächelte unsicher. Der 
Blick seiner Augen war mir durch und durch gegangen. Johan war viel zu 
arglos und jegliche Form von Eifersucht war ihm fremd. Sonst hätte er 
vielleicht die Funken gesehen, die sprühten und zwischen seiner Frau und 
seinem Freund hin und her flogen. Ich zog mich zurück, mit klopfendem 
Herzen und beschämend feuchtem Schritt, und versuchte mich zu 
beruhigen. Torbens Einladung, ob ich nicht mitkommen wollte, lehnte ich 
ab. Die beiden würden sich viel zu erzählen haben und ich wusste, es würde 
besser sein, diesem Mann aus dem Weg zu gehen. 

Als die beiden weg waren, ließ ich mir duftendes Badewasser ein, 
zündete Kerzen an und legte mich in den Schaum. Wenn ich gehofft hatte, 
mein Herzklopfen würde nachlassen, die Feuchte zwischen meinen Beinen 
versiegen, so hatte ich mich getäuscht. Es wurde schlimmer. Das 
Herzklopfen und die Geilheit wurden stärker. Meine Unruhe wuchs und 
schließlich legte ich meine Hände in meinen Schoß, um mich zu 
befriedigen. Hatte ich auch schon lange nicht mehr gemacht. Ich kam ein, 
zwei Mal schnell und heftig und dachte dabei an Torbens Schwanz, der 
vermutlich perfekt in mein Loch passen würde. 

Das Wasser in der Wanne und meine Orgasmen, dazu der schwere rote 
Wein machten mich schläfrig und ich beschloss, einfach mal früh ins Bett 
zu gehen, um zu schlafen. Süß und traumhaft ... 

Ich wachte auf von Johans lautem Atem und überlegte, bis ich hellwach 
war. Schob mich aus dem Bett. Vorsichtig, um meinen Mann nicht zu 
wecken, aber der schlief bierselig fest, schlüpfte in meinen dünnen 
Morgenmantel und ging, wie von einer Schnur gezogen, aus dem 
Schlafzimmer nach unten zum Gästezimmer. Ich konnte ihn hören, unseren 
Gast, wie er sich bewegte im Bett, und öffnete die Tür. Einfach so. Ich war 
nicht mehr ich selbst. Wollte es nicht mehr sein. 

„Ich habe dich erwartet.“ Natürlich. So einer war sich seiner Sache 
sicher. Konnte sich sicher sein. Hatte er jemals umsonst auf eine Frau 
gewartet? Ich hätte mich schämen müssen. Aber ich war zu geil. Mein 


Mann lag oben im Bett und schlief und ich kroch zu seinem Freund ins 
Bett. Es war nicht zu glauben. Es war unentschuldbar, aber ich tat es. 

Es war fast dunkel und ich konnte nur die Umrisse seines Körpers 
sehen. Er war perfekt. Dieser Körper und das Teil, was aus seiner Mitte 
herausragte zwischen seinen Schenkeln, steil und hart, war ein 
Frauentraum! Ich seufzte schon, bevor ich es berührt hatte oder es mich, 
und ließ mit meinem dünnen Morgenmantel auch gleichzeitig meine letzten 
Hemmungen fallen ... 

Ich stand vor dem Bett und ließ mich anschauen. „Spreiz deine Beine 
Ich spreizte sie. „Fass dich an!“ Ich fasste mich an. „Besorg es dir!“ Das 
hatte ich lange nicht vor einem Mann gemacht. Ich hatte bei meinem 
eigenen immer das Gefühl gehabt, es war ihm unangenehm, fast peinlich, 
wenn ich mich selbst in seinem Beisein befriedigte. Und dieser Fremde 
forderte mich dazu auf. 

Also schob ich meine Finger über den Bauch nach unten. Langsam, aber 
zielstrebig, bis zwischen meine Schamlippen, die noch sensibel von meinen 
kurzen, heftigen Berührungen in der Badewanne zusammenzuckten. 
Torbens Augen strahlten eine Hitze aus, die meinen Kitzler in Brand 
setzten, als ich ihn zwischen Zeigefinger und Daumen nahm und massierte. 
Ich stellte einen Fuß auf die Kante des Bettes. Ich wollte, dass er alles sah, 
dass er in mich hineingucken konnte, dass er mir auf die Finger guckte 
dabei. Ich schob meinen Kitzler zur Seite und öffnete mich seinem 
lüsternen Blick. Meine Geilheit betäubt mich. Ich schob meinen Unterleib 
nach vorne. Er griff in meinen Hintern und zog mich heran, bis seine Zunge 
die Explosion meines Kitzlers spüren konnte. Bis er den Geschmack meiner 
Gier schmecken konnte. 

Während ich kam, steckte er seine Zunge in meine Pussy. Schob sie auf, 
machte sie weit und stieß sie hinein. Sie war wendig, diese Zunge, und stieß 
meine Nerven sensibel und stiftete Brand. Sein Atem war heiß und roch 
nach nasser Weiblichkeit, als er mich an sich zog. Er stand abrupt auf und 
zog mich zu dem alten, aufwendig restaurierten Sessel. Er bog mich 
vorwärts über die Lehne. Natürlich, ein Mann wie er trieb es nicht einfach 
so im Bett. 
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Er zog meine Knie auseinander, um sich dazwischenzupressen. Seine 
Bewegungen waren hart, schnell und unnachgiebig. Seine Daumen öffneten 
meinen Hintern und bevor ich dazu kam, mich zu wundern oder vielleicht 
zu protestieren, öffnete er mit zwei Fingern meine Rosette, schob sie hinein 
und massierte meine analen Wände, so tief er kam. Sein Oberkörper presste 
sich gegen meinen. Sein Atemhauch war heiß in meinem Ohr und seine 
gekeuchten Worte unverschämt. 

Meine bisherigen analen Versuche waren klägliche Versuche geblieben. 
Johan hatte mich nie genug aufheizen können. Wir hatten es aufgegeben 
und ich hatte mich gewundert, was daran eigentlich so geil sein sollte. 

Torbens Schwanz verdrängte die kräftigen Finger und schob sich ganz 
elegant, fast lässig in mein anales Loch hinein. Mit dem ersten Stoß bekam 
ich eine Ahnung davon, was daran so geil sein konnte. Vom ersten Stoß an 
rieb er mich auf. Ich griff nach dem Kissen und presste mein Gesicht da 
rein. Schob den Stoff zwischen meine Zähne, biss darauf. Schon mal 
vorsorglich. Ich wusste, ich würde stöhnen und schreien und dabei durfte 
doch kein Stöhnen und kein Schreien diesen Raum verlassen. 

„Na, wie gefällt dir das?,“ wollte Torben schon nach dem ersten Stoß 
wissen. Als wenn meine Reaktion nicht Antwort genug war. Aber er war 
eitel beim Sex. Er wollte es hören, wie genial er war. „Sag es ...“ Ich 
öffnete den Mund. Ich brauchte Luft und stieß versaute Laute aus. Die 
Stöße trafen tief. Tief in mein aufgewühltes Inneres. Sie rieben sich an 
meinem Inneren. Trafen auf verdeckte Teile meines Inneren, enthüllten 
meine darunter verborgene Geilheit, die endlich zum Vorschein kam, die 
endlich entdeckt und geschürt wurde und heraustreten konnte aus meinem 
analen Dunkel. Das Kissen war nass von meinen Bissen. Die Innenseiten 
meiner Schenkel nass von meiner Lust. Zwischen meinen Arschbacken 
konnte ich die Nässe hören, die bei jedem von Torbens Stößen heraustrat. 
Seine Hände griffen in meine Brüste und kneteten die Warzen darauf wund. 
Ich wand mich unter seinem Kolben in alle Richtungen, versuchte, seinen 
härteren, den unablässigen Sequenzen der Stöße zu entkommen, und 
drückte mich gleichzeitig tief auf seinen Schwanz, um nichts davon zu 
verpassen. 


Seine Ausdauer war beeindruckend und brachte mich gleichzeitig an 
den Rand meiner sexuellen Erschöpfung. Ich war so etwas nicht gewohnt, 
so eine sexuelle Übermacht der Befriedigung. So eine sexuelle 
Reizüberflutung. Während er mich hinten stieß und mit der einen Hand 
meine Nippel knetete, schob sich die andere Hand nach vorne zu meinem 
Kitzler, der immer noch dick und empfindlich zwischen meinen 
aufgewühlten Schamlippen vibrierte. Ich zuckte zusammen, als er danach 
griff und ihn lodernd massierte. Und das alles synchron. Aber er vergaß 
inmitten dieser dreifachen Berührung nicht sich selbst und stieß sich Stoß 
für Stoß in eine Ekstase, die mich schließlich mitriss und über mir 
zusammenschlug und mir das Gefühl gab, ich würde diese grenzenlose Gier 
nur noch ohnmächtig ertragen können ... 

Ich schlich mich reuig, aber sexuell neu geboren in mein Ehebett, nicht 
ohne vorher unter der kalten Dusche meinen aufgewühlten 
Körperempfindungen ein wenig Linderung verschafft zu haben. Mein Atem 
wurde langsam flacher und ich schaffte es schließlich, neben meinem Mann 
einigermaßen ruhig liegen zu können. Neben meinem Mann, den ich gerade 
so unglaublich betrogen hatte. 

Morgen würde ich Torben irgendwie aus dem Weg gehen müssen und 
am Sonntagmorgen würde er wieder weg sein und das war gut so. Denn ich 
würde seine Nähe nicht ertragen können, ohne dass er mich berühte. Aber 
seine Einladung, ihn zu besuchen, hatte ich angenommen. Ich musste ihn 
wiedersehen. Er hatte einen sexuellen Trieb in mir geweckt, den mein Mann 
niemals würde stillen können ... 


Die Hochzeitsnacht 


Hannah Parker 


Seit einer Woche bin ich verheiratet. Mark, meine große Liebe, und ich 
haben uns das Ja-Wort gegeben. Nach fünf Jahren in wilder Ehe wurde es 
auch endlich Zeit, dass er mir einen Heiratsantrag gemacht hat — auch wenn 
dieser nicht ganz so aufregend war, wie ich es mir als kleines Mädchen 
immer vorgestellt habe. Dafür hatte ich eine traumhafte Hochzeit und ein 
noch traumhafteres Brautkleid. 

Viele der leider nötigen und in meinen Augen lästigen Vorbereitungen 
hat meine beste Freundin Sarah übernommen. Sie war bei der Auswahl des 
Kleides dabei und hat auch meine Junggesellinnenabschieds-Party 
übernommen. So trafen wir Mädels uns nach der letzten Anprobe meines 
Brautkleides bei Sarah zu Hause, um gebührend den Abschied meines 
Sololebens und mein künftiges Leben als Ehefrau zu feiern. Nur meine 
engsten Freundinnen waren eingeladen und so saßen wir zu sechst in ihrem 
Wohnzimmer und mixten eifrig Cocktails. Ich war mir zwar nicht so ganz 
sicher, dass das so ganz richtig war, immerhin sollte ich morgen früh eine 
standesamtliche und mittags eine kirchliche Trauung überstehen, aber beim 
Durchsehen von alten Bildern und dem Erzählen vieler alter Geschichten 
floss der Alkohol. Schon nach kurzer Zeit hatte ich einen ziemlichen 
Schwips und der Abend verlief — wie erwartet — lustig und feuchtfröhlich. 
Als sich alle um kurz nach Mitternacht verabschiedeten, blieben nur noch 
Sarah und ich zurück. Ich sollte bei ihr schlafen, denn schon ziemlich früh 
würden wir zum Friseur fahren, um pünktlich beim Standesamt 
aufzutauchen. Und obwohl ich eigentlich kein abergläubischer Mensch bin, 


bestand ich darauf, dass Mark mich in der Nacht vor unserer Hochzeit nicht 
zu Gesicht bekam. Er war selber mit seinen Kumpels unterwegs und als ich 
mich gerade bettfertig machte, überkam mich eine unglaubliche Sehnsucht 
nach ihm. Was hätte ich in diesem Moment dafür gegeben, bei ihm zu sein, 
ihn zu küssen und mit ihm zu schlafen! 

Sarah schien meine Gedanken erraten zu haben und grinste. Als ich 
verzweifelt versuchte, in meinem doch ziemlich angeheiterten Zustand die 
Knöpfe meiner Bluse zu öffnen, zog sie mich auf die Beine und half mir 
dabei. 

„Ab morgen seid ihr Mann und Frau, mach dir keine Sorgen, Mark liebt 
dich und würde heute Nacht niemals einen Blödsinn anstellen“, meinte sie 
und warf meine Bluse über einen Stuhl. 

Als sie so vor mir stand, wurde mir bewusst, wie lange ich Sarah schon 
kenne und dass wir die vielen Jahre immer durch dick und dünn gegangen 
sind. Ganz selbstverständlich nahm ich sie in den Arm und drückte ihr 
meine Lippen auf den Mund. Und was dann geschah, ließ mir meinen 
ganzen folgenden Hochzeitstag über absolut keine Ruhe mehr: 

Sarah und ich hatten schon viele Nächte miteinander verbracht. Wir 
kennen uns seit der Schulzeit und wir waren wie Seelenverwandte. Als 
dieser freundschaftliche Kuss länger dauerte als gewohnt, machte ich mir 
keine Gedanken. Erst als ihre Zunge langsam über meine Lippen fuhr und 
ein Stück in meinen Mund eindrang, zuckte ich erschrocken zurück. 
Schweigend sahen wir uns in die Augen und als Sarah eine meiner Locken, 
die mir ins Gesicht gefallen war, sanft nach hinten streichelte, überkam 
mich eine Gänsehaut. Ich weiß nicht, ob es am Alkohol lag oder an der 
Sehnsucht nach Mark oder an beidem zusammen. Ohne weiter darüber 
nachzudenken, beugte ich mich noch mal vor und gab ihr einen richtigen 
Kuss. Sofort öffnete sich ihr Mund leicht, sodass meine Zunge eindringen 
konnte, und ich war überrascht, wie sanft dieser Kuss war. Sarah schmeckte 
noch immer ein wenig nach Tequila, aber ich konnte nicht aufhören. 
Schmerzhaft zogen sich meine Brustwarzen zusammen, als ihre Hand sanft 
über meinen Rücken streichelte und mich nah zu sich heranzog. 

Ich wusste, das Sarah schon einmal mit einer Frau geschlafen hatte, und 
auch wenn es bis zu diesem Zeitpunkt niemals ein Thema zwischen uns 


war, ließ ich mich von nun an von ihr leiten, übergab ihr die Führung und 
presste meinen Körper fest an sie. Unsere Brüste berührten sich und leise 
seufzte sie auf. Eigentlich hatte ich keine Ahnung, was ich als Nächstes tun 
sollte, und ich war froh, als Sarah meinen BH öffnete und eine meiner 
Brüste in ihre Hand nahm. Ein letzter fragender Blick, aber es war schon zu 
spät. Lächelnd streichelte ich durch ihr Haar und sie begann, meine 
Brustwarzen mit ihrer Zunge, ihren Lippen und ihren Fingerspitzen zu 
bearbeiten. Es fühlte sich anders an als bei Mark, zärtlicher. Sie wusste 
genau, wie sie mich berühren musste, um mir ein leises Stöhnen zu 
entlocken. 

Irgendwann fand ich mich auf dem Rücken liegend auf dem Bett wieder 
und Sarah kniete zwischen meinen Beinen. Wenn es einen Punkt gab, an 
dem ich es beenden hätte können, dann wohl jetzt, als sie mir meinen String 
auszog. Aber das wollte ich nicht. Ich wollte mit ihr schlafen, wollte sie 
spüren und ihr die gleiche Lust bereiten, wie sie es gerade bei mir tat! 
Deshalb lehnte ich mich nur mit geschlossenen Augen zurück und spreizte 
bereitwillig meine Beine. Ich hörte Sarah tief Luft holen und ich war froh 
über ihre Reaktion. Noch nie hatte ich mich einer anderen Frau so gezeigt 
und als ihr Zeigefinger langsam über meine Schamlippen fuhr, zog sich 
mein Unterleib vor Lust zusammen. Ich spürte erste kleine Lusttropfen, die 
sich ihren Weg nach draußen bahnten, und als ich ihre warme Zunge spürte, 
krallte ich mich verzweifelt im Bettlaken fest. Gierig hob ich mein Becken 
an, schob ihr meine Spalte entgegen, bettelte fast darum, dass sie mich 
verwöhnte. 

Und das tat sie, nach allen Regeln der Kunst. Ihrer Zunge, die meinen 
Kitzler gekonnt umkreiste, folgte ein Finger, den sie tief in mich gleiten 
ließ. Sie verharrte kurz, aber als sie merkte, wie sehr es mir gefiel und wie 
ich begann, mein Becken kreisen zu lassen, nahm sie einen zweiten Finger 
dazu und vor Lust wand ich mich förmlich auf dem großen Bett. Ich konnte 
die ersten Wellen meines Orgasmus schon nach wenigen Minuten spüren 
und da ich noch nicht kommen wollte, zog ich Sarah zu einem weiteren 
Kuss zu mir nach oben. Grinsend sah sie mir in die Augen, während sie sich 
zu mir herunterbeugte und ihre Lippen auf meine presste. Dieser Kuss hatte 


die unschuldige Vorsicht verloren, er war fordernd, gieriger und gleichzeitig 
verharrten ihre Finger noch immer in mir. 

„Komm für mich!“, flüsterte sie mir leise zu und legte sich neben mich. 

Und das tat ich, denn von dem Moment an konnte ich mich nicht mehr 
zurückhalten. Ihre Finger drangen immer tiefer und vor allem immer 
schneller in mich ein und mit einem lauten Stöhnen, das sie mit einem 
festen Kuss unterdrückte, ließ ich meiner Lust freien Lauf. Der Orgasmus 
schien eine halbe Ewigkeit zu dauern und als ich irgendwann meine Augen 
öffnete, schob mir Sarah ihre Finger in den Mund, um meine Lust 
abzulecken und sie sogleich wieder zwischen meine Beine wandern zu 
lassen. Grinsend stellte ich fest, dass weder sie noch ich eine Pause 
brauchten, und leise aufseufzend ließ ich sie gewähren. Schon umkreiste sie 
wieder gekonnt meinen Kitzler und ich wand mich erneut unter ihren 
Fingern. 

Aber auch ich wollte sie nun spüren, wollte ihr Gutes tun und sie zum 
Stöhnen bringen. Ich hatte schon lange aufgehört, darüber nachzudenken, 
was wir hier taten, genoss nur ihre Berührungen, die so ganz anders waren 
als die eines Mannes, und während ich sanft über ihre Brüste streichelte, sie 
küsste und nun meinerseits an ihren Nippeln saugte, bewunderte ich ihre 
zarte Haut. Mir war bisher nie aufgefallen, wie weich Sarah war, und tief 
zog ich ihren Duft ein. Sie roch nach Sex, nach Lust und wie von alleine 
wanderten meine Finger hinunter zwischen ihre Beine. Sie trug noch ihr 
Höschen und neugierig schob ich den zarten Stoff zur Seite. Warm spürte 
ich ihre Muschi und auch Sarah spreizte sofort ihre Schenkel, als ich ihre 
Schamlippen berührte. 

„Zeig mir, was dich aufgeteilt. Zeig mir, was ich machen soll!“, bat ich 
sie leise und mit ein wenig unsicherer Stimme. 

„Mach einfach das, was dir Spaß macht, oder das, was ich tue“, grinste 
sie mich an und beugte sich zwischen meine Beine. 

Und so lagen wir nebeneinander auf ihrem großen Bett und verwöhnten 
uns mit unseren Händen und unseren Zungen, unsere Lippen erforschten 
jeden Zentimeter des anderen Körpers. Ich ließ gekonnt meine Finger in ihr 
verschwinden, suchte ihren Lustpunkt und fasziniert stellte ich fest, dass 
auch ich ihr ein geiles Stöhnen entlockte. Allein der Geschmack ihrer 


kleinen Lusttropfen, die irgendwann mal meine Finger hinunterliefen, ließ 
mich immer weitermachen und als sie sich plötzlich laut stöhnend 
zurückwarf und ihr ganzer Körper bebte, war ich fast stolz auf mich. Ich 
konnte nicht aufhören, sie weiter zu küssen, zu verwöhnen und endlich 
kamen wir gemeinsam, rieben dabei unsere Körper aneinander und blieben 
anschließend erschöpft liegen. 

Ich muss wohl eingeschlafen sein, denn als ich wieder meine Augen 
öffnete, umarmte mich Sarah von hinten und wir waren mit einer leichten 
Decke zugedeckt. Erschrocken kam mir der Gedanke, was gerade passiert 
war, aber darüber wollte ich jetzt nicht weiter nachdenken. Mit der 
Überlegung, ob ich gerade Mark betrogen hatte, schlief ich ein, ich wollte 
und konnte jetzt auch nicht daran denken. 

Wir verschliefen, was mich eigentlich nach dieser Nacht nicht wunderte, 
und so konnten wir über das Geschehene nicht mehr vor meinem großen 
Tag sprechen. Und auch den ganzen Tag über waren wir kaum mehr als ein 
paar Minuten alleine. Aber mein schlechtes Gewissen hielt sich in Grenzen, 
sei es wegen der doch leichten Kopfschmerzen, meiner doch ziemlichen 
Aufregung vor der Hochzeit oder einfach nur, weil ich einfach keines hatte. 
Immerhin hatte ich nicht mit einem anderen Mann geschlafen, sondern mit 
meiner besten Freundin, und als mich Mark irgendwann mal nach meinem 
Junggesellinnenabschied fragte, lächelte ich ihn nur an. 

Als wir uns um kurz vor Mitternacht zum letzten Tanz auf die 
Tanzfläche begaben, lächelte mich Sarah wissend an. Sie war wie immer, es 
hatte sich nichts verändert und ich hoffte nur, dass ich mich in der ersten 
Nacht als Ehefrau von Mark nicht irgendwie verraten würde. Fest zog mich 
mein jetziger Ehemann an sich heran. Ich konnte schon jetzt deutlich seine 
Lust spüren und auch ich konnte die letzten Takte des Liedes kaum mehr 
abwarten. Unter lautem Klatschen unserer Gäste gingen wir Hand in Hand 
hinaus, wo unser Fahrer (sein Bruder und mein jetziger Schwager) schon 
darauf wartete, uns in das extra für diese Nacht gebuchte Hotel zu bringen. 
Wir waren kaum eingestiegen, da begann Mark, mich zärtlich zu küssen. 

„Du siehst bezaubernd aus, ich kann es kaum mehr erwarten, dich als 
meine Ehefrau zu nehmen“, flüsterte er mir heiser ins Ohr. Ich hoffte nur, 
dass sein Bruder nichts davon mitbekam, denn schon schoben sich seine 


Finger unter meinen Rock und ohne groß abzuwarten, schob er meine 
Schamlippen auseinander. Fast ein wenig peinlich berührt schob ich sie weg 
und drückte ihn in den Sitz zurück. Lachend lehnte er sich zurück und 
meinte nur: 

„Ach, gegen einen Blowjob hab ich auch nichts einzuwenden 

Man sah ihm an, dass er nicht ganz nüchtern war, aber ich hatte nicht 
vor, ihm hier im Auto auf dem Rücksitz einen zu blasen. Gott sei dank war 
der Weg ins Hotel nicht weit und Mark ließ sich mit ein paar Küssen und 
zärtlichem Streicheln hinhalten. 

Aber kaum im Hotelzimmer angekommen, presste er mich an die Wand 
und schob mir den Rock hoch. Das Kleid war ein Traum aus Seide, es war 
traumhaft, aber für solche Aktionen völlig unbrauchbar. Aber das störte 
meinen Ehemann nicht, irgendwie schaffte er es ziemlich schnell, den 
Gürtel und den Reißverschluss seiner Hose zu öffnen, diese bis zu den 
Knien nach unten zu schieben und sein hartes Rohr an mir zu reiben. Dabei 
drang seine Zunge tief in meinen Mund ein und ich erwischte mich bei dem 
Gedanken, wie sanft letzte Nacht Sarah gewesen war, wie vorsichtig unser 
erster Kuss gewesen war, und erschrocken versuchte ich, mich wieder auf 
Mark zu konzentrieren. Was mir nicht schwerfiel, denn ohne groß 
abzuwarten, drehte er mich jetzt um, drückte meinen Oberkörper nach 
unten und drang von hinten in mich ein. 

Ich stand in dem kleinen Flur unseres Hotelzimmers, noch immer in 
meinem champagnerfarbenen Brautkleid, und stützte mich verzweifelt an 
der Wand ab. Mark war schon immer ein sehr leidenschaftlicher Liebhaber, 
aber heute war er fast grob, immer schneller und tiefer stieß er zu und 
kümmerte sich anscheinend gar nicht darum, ob ich überhaupt bereit für ihn 
war. Erst als ich mit meinen doch relativ hohen Schuhen fast umknickte, 
schien er sich der bizarren Situation bewusst zu werden, zog sein hartes Teil 
heraus und zog mich in Richtung Bett. Seine Blicke wanderten über meinen 
Körper, meine Brust hob sich dank meines schnellen Atems und als er mir 
aus dem Brautkleid half, beugte er sich hinunter und knabberte an meinen 
harten Nippeln. 

Und auch hier ertappte ich mich beim Vergleich mit Sarah. Jetzt 
überkam mich doch ein schlechtes Gewissen und bevor ich mich doch noch 


re 


verriet, schubste ich Mark aufs Bett und kniete mich über ihn. Meine 
Schuhe, die Strapse und das Korsett behielt ich an und auch ihn befreite ich 
nicht von seinen Klamotten. Fest nahm ich seinen Kolben in meine Hand 
und begann, ihn auf- und abzumassieren, spürte, wie er immer härter in 
meiner Hand wurde, und grinsend platzierte ich ihn zwischen meinen 
Beinen. Langsam ließ ich ihn in mich gleiten, während Marks Hände auf 
meinen Hüften lagen und mich gierig nach unten drückten. Als ich mich zu 
einem Kuss nach unten beugte, begannen wir, uns im Takt zu bewegen. 
Dieses Spiel beherrschten wir perfekt und schon nach kurzer Zeit entlockte 
er mir ein lautes Stöhnen, als er meinen Lustpunkt traf und ich mein Becken 
kreisend bewegte. Immer wieder trafen sich unsere Blicke, seine Hände 
waren überall und als ich meinen Hintern ein wenig anhob, glitt sein 
Schwanz fast aus mir heraus. Ich wollte noch nicht kommen, wollte auch, 
dass er noch nicht kam, und so gönnten wir uns eine kurze Pause, in der wir 
uns küssten und streichelten. 

Bewundernd streichelte er meine langen Beine in den weißen Strümpfen 
empor, rieb mit seinem Finger meinen Kitzler und als ich es nicht länger 
aushalten konnte, nahm ich seinen Riemen wieder in die Hand und führte 
ihn in mich ein. Schon nach wenigen Stößen spürte ich meinen Orgasmus 
aufsteigen und diesmal gab ich mich ihm völlig hin. Sekundenlang genoss 
ich dieses Gefühl und erschöpft fiel mein Oberkörper nach unten. Am 
liebsten hätte ich jetzt geschlafen, ich war völlig am Ende, aber Mark war 
damit gar nicht einverstanden und schob mich von sich runter. 

„Knie dich hin!“, flüsterte er und kurz darauf kniete ich auf dem harten 
Hotelzimmerboden und verwöhnte Mark mit einem Blowjob. 

Fordernd schob er mir sein Rohr immer wieder in den Mund und ich 
ließ abwechselnd meine Zunge über seine Eichel gleiten oder nahm ihn tief 
in mir auf. Seine Hand hielt meine Haare zusammen und ich konnte seine 
Blicke spüren, die jede meine Bewegungen beobachteten. Und während ich 
seinen Schwanz in meiner Hand hielt, ihn gleichzeitig massierte und mit 
meinem Mund verwöhnte, spürte ich die ersten Lusttropfen, die ich gierig 
hinunterschluckte. Lecker! Mark hatte sich mittlerweile hingestellt und 
bewegte sich wie beim Sex leicht vor und zurück, meinen Kopf hielt er in 
der Position, die er wollte. 


„Öffne den Mund!“, forderte er mich auf und willig tat ich es! 

Die ersten Tropfen trafen mich mitten ins Gesicht und ich konnte nur an 
meine teure Unterwäsche denken, als ich meinen Mund öffnete und den 
größten Teil seines Saftes auffing. Ich spürte den Geschmack und die 
Flüssigkeit in meinem Mund und als ich seinen bittenden Blick sah, riss ich 
all meinen Mut zusammen und schluckte alles zusammen hinunter. 
Fasziniert sah er mir dabei zu und ich wusste, dass ich ihm damit einen 
großen Wunsch erfüllt hatte. 

Heute, eine Woche später, liegen wir in den Flitterwochen am Strand 
nebeneinander auf einer Liege und haben täglich Sex. Wir genießen die 
ruhige Zeit miteinander und auch wenn der eine oder andere Gedanke 
immer noch in die Nacht vor meiner Hochzeit und in meine Hochzeitsnacht 
wandert, habe ich ihm noch nichts von Sarah und mir erzählt. Ob ich es 
irgendwann mal machen werde, weiß ich noch nicht, bisher sehe ich dazu 
keinen Grund. Denn ich habe vor, meine Eheversprechen zu halten und mit 
ihm alt zu werden. 


Das verflixte 7. Jahr 


Dave Vandenberg 


Maya und Tobias waren seit sieben Jahren verheiratet. Das verflixte 
siebte Jahr. Sowohl sie als auch er machten ihre Späße darüber, was so 
vielen anderen Paaren vor ihnen angeblich gerade in diesem siebten Jahr 
einer Ehe passiert war. Beide waren sich sicher: An ihnen würde das siebte 
Jahr ohne bemerkenswerte Zwischenfälle vorübergehen. 

Sie hatten das Gefühl, sich immer noch genug zu lieben und immer 
noch genug Lust daran zu haben, Sex miteinander zu genießen. 

Wahrscheinlich wäre in diesem verflixten siebte Jahr auch alles gut 
gegangen und das Paar wäre in das sichere achte Ehejahr eingegangen, 
wären es nicht die anderen gewesen, die den Anstoß gegeben hätten. Ihre 
Freunde und Bekannten wurden nicht müde, sie darauf hinzuweisen, in 
welchem kritischen Ehejahr sie sich befanden. Tobias Freunde zogen ihn 
damit auf, dass er immer noch so ein braver, wenn nicht sogar ein wenig 
langweiliger Ehemann war, und Mayas Freundinnen fragten sie immer 
wieder, ob sie wirklich nie darüber nachgedacht hatte, ihren Ehemann zu 
betrügen. 

Die Saat war gesät und Maya fing tatsächlich an, darüber 
nachzudenken, ob sie vielleicht etwas verpasst hatte. Das Einzige, was sie 
herausfand, war, dass sie seit zehn Jahren mit demselben Mann im Bett 
gewesen war und dass es ihr bis jetzt gefallen hatte, dass es immer derselbe 
gewesen war. Aber je mehr sie darüber nachdachte ... 

Tobias erging es ähnlich. Auch er hatte seit zehn Jahren mit derselben 
Frau geschlafen und er hatte es immer genossen. Er hatte nichts verpasst. 


Zumindest war er bis jetzt der Meinung gewesen. 

Maya ertappte sich dabei, wie sie nun öfters andere Männer betrachtete. 
Sie musste zugeben, es gab viele wirklich attraktive männliche Wesen, 
sogar in ihrer unmittelbaren Nähe. Sie hatte ihnen bis jetzt nur nicht allzu 
viel Aufmerksamkeit gewidmet. Und sie spürte, wie die Männer auch sie 
betrachteten. Das hatte sie bisher nie so wahrgenommen. Sie begann zu 
flirten, fühlte sich bestätigt und überlegte zum ersten Mal, wie der Sex mit 
einem anderen Mann wohl so sein könnte. Und es war ein ganz bestimmter 
Mann, mit dem sie sich den Sex vorstellte: Thomas war ihr schließlich im 
gemeinsamen Fitnessclub aufgefallen, in den sie seit einiger Zeit zwei Mal 
die Woche ging. 

Er fing an, ihr zu gefallen. Richtig gut zu gefallen. 

Tobias begann, seine Arbeitskollegin genauer zu beobachten. Sie hatte 
ihm schon immer gefallen, aber er hatte sie nie mit auch nur einem 
sündigen Gedanken bedacht. Das änderte sich jedoch, je mehr er sie 
betrachtete. Yvonne hatte schon lange ein Auge auf ihn geworfen, aber nie 
den Eindruck gehabt, sie könnte bei ihm landen. Er war einfach zu 
glücklich verheiratet gewesen. Bis jetzt. Sie spürte die schleichende 
Veränderung, die in ihm vorging, und ergriff ihre Chance, ehe Tobias 
wusste, wie ihm geschah. 

Yvonne fand immer Gründe, in das Büro zu ihrem Kollegen zu gehen. 
Und sie fand immer mehr Gründe, länger zu bleiben. Tobias’ schlechtes 
Gewissen darüber, dass er seine Frau zumindest in Gedanken schon betrog, 
verflüchtigte sich, wenn er ihren verführerischen Duft roch. Wenn sie sich 
so nach vorne beugte, dass der enge Rock ihren Hintern verlockend betonte, 
oder sie ihn lange genug in ihren Ausschnitt blicken ließ. 

Maya ging immer öfter in den Fitnessclub, um immer länger dort zu 
bleiben, und bekam gar nicht so richtig mit, dass ihr Ehemann immer öfter 
immer länger im Büro blieb. 

Sie hatte sich angewöhnt, nach ihrem Fitnessprogramm noch in die 
Sauna zu gehen. Und wartete jedes Mal mit Spannung ab, ob sie dort in den 
Genuss von Thomas’ nacktem, durchtrainiertem Körper kommen würde. 

Wenn er sich ihr gegenüber setzte, musste sie sich zusammenreißen, ihn 
nicht unverwandt anzustarren. Er kam ihr ganz einfach zu begehrenswert 


vor. 

Und dann eines Abends: Es war spät und das Studio würde in einer 
guten halben Stunde schließen. Maya und Thomas waren plötzlich allein in 
der Sauna. Sie sahen sich an und es war, als wenn sie beide nur auf diesen 
Moment gewartet hatten. 

Maya verscheuchte ihre plötzlich aufkeimenden Gewissenbisse 
bezüglich ihres Mannes, indem sie sich ganz auf den zum Greifen nahen 
Schwanz vor sich konzentrierte, der größer und größer zu werden schien. 

Tobias versuchte, intensiv an seine Frau zu denken, doch seine Hände 
legten sich wie ganz von selbst auf die Hüfte seiner Kollegin, als sie sich 
nach vorn gebeugt hatte, um etwas von seinem Schreibtisch zu greifen. Er 
schob sie auf seinen Schreibtisch und beugte sich von hinten über sie. Sie 
half ihm, ihren Rock hochzuziehen. Ihr Slip war eine verführerische 
Winzigkeit aus Seide. Seine Finger schoben ihn zur Seite und griffen zu. 
Während er ihre feuchte Möse mit den Fingern erforschte, drehte er ihren 
Kopf zur Seite und forderte seinen Kuss. Ihre Lippen trafen sich. Tobias 
fühlte eine Gier in sich hochsteigen, die ihm fast die Luft abschnürte. 

Endlich hatte er ihren Rock ganz nach oben geschoben, sodass Yvonne 
ihre Beine spreizen konnte. Tobias kniete sich hinter sie, um ihre glänzende 
Pussy zu betrachten. Seine Finger massierten ihre üppige Klit, bis Yvonne 
zuckte vor Freude. Dann erforschte er mit der Zunge jeden Zentimeter ihrer 
Spalte. Als er spürte, wie es unter seiner Zungenspitze hart und heiß wurde, 
hörte er auf zu denken ... 

Seine Frau fühlte gerade eine Hitze in ihrem Körper, die nicht nur mehr 
von der Sauna kommen konnte. Sie hatte sich auf die untere Bank gelegt 
und ihre Beine wie zufällig leicht gespreizt. Die Augen hielt sie 
geschlossen. Sie wusste, zwei hungrige Augen durchbohrten ihren Schoß. 
Thomas hatte sich auf die hölzerne Stufe über ihr gesetzt und genoss den 
uneingeschränkten Blick auf diese geile Möse. Er war von der plötzlichen 
Sexlust dieser Frau fasziniert. Fast hatte er nicht mehr daran geglaubt, dass 
sie eines Tages doch noch solch eindeutiges Interesse zeigen würde ... 

Er ließ sich Zeit mit seiner ersten Berührung. Er konnte an ihrer Muschi 
sehen, wie sehnsüchtig sie darauf wartete. Auch ihre prallen Brüste 
zitterten. Die rosigen Nippel wurden dunkler, als sich immer mehr Hitze auf 


ihren Körper legte. Sie konnte fühlen, dass er näher an sie heranrückte. Sie 
genoss das sündige Spiel und seufzte unvorsichtig laut. Sie behielt die 
Augen geschlossen, um die Unwirklichkeit dieser besonderen Situation zu 
bewahren. Maya zitterte vor Erregung, als sie seinen Atem in ihrem Schoß 
spürte. Als seine Lippen die Pforten zu ihrer Lust küssten und sie weich und 
nachgiebig machten. Maya dehnte sich ein wenig unter diesem Atem und 
wartete gierig auf die nächste Berührung. 

Ihr Mann schob seine Finger durch die enge Pospalte dieser süßen, 
festen Arschbacken vor sich. Auf und ab glitt er und glitt dann weit nach 
vorn, wo es unter jeder seiner Berührungen zuckte und vibrierte. Er 
verharrte auf diesem sich wölbenden weiblichen Punkt, massierte und 
befriedigte ihn. Yvonne presste sich heiß vor Verlangen auf den 
Schreibtisch. Ihre Seufzer wurden laut und anzüglich. Ihr Stöhnen spornte 
ihn an, sie weiter zu provozieren. Er hockte sich für einen Moment hinter 
sie und geilte sich an ihrer Schamlosigkeit auf. „Sieh mich an! Sag mir, was 
du siehst ...“ Er beschrieb ihre Geilheit mit versauten Worten, die nie eine 
Frau zuvor von ihm gehört hatte. Er ließ sich hinabziehen in diesen 
feuchten Strudel ihrer Begierde und konnte schließlich nicht mehr an sich 
halten, sie hier in seinem Büro auf seinem Schreibtisch zu nehmen. Er 
vergaß seine Frau und seine Kollegen und seinen Job und dachte nur noch 
daran, wie er sich schnellstmöglich in diese hungrige Möse hineinpressen 
konnte. 

Tobias zerrte seine Hose herunter. Sein Schwanz drückte sich hart durch 
seinen Slip. Er schob ihn einfach zur Seite und drängte sich zwischen die 
einladend geöffneten Schenkel seiner Arbeitskollegin. Sie lockte ihn tief in 
ihr Inneres hinein und umklammerte mit den trainierten Muskeln ihrer 
Möse seinen Schwanz, um ihn so schnell nicht wieder loszulassen. 

Tobias packte ihre Arschbacken, schob sie ein wenig auseinander und 
massierte ihren Anus mit seinen Fingern. Yvonne ergab sich seiner 
doppelten Stimulation und war für die Realität um sie herum gänzlich 
verloren. Sie ließ sich von ihm in ekstatische Orgasmen ficken und behielt 
seinen Schwanz so lange fest umschlossen, bis er unaufhaltsam in ihrer 
feuchten Höhle explodierte ... 


Thomas genoss entzückt die ihm so willig dargebotene, fremde Möse 
und beobachtete, wie sich feine Tröpfchen bildeten in dem kurzen 
Schamhaar, wie es feucht anfing zu glitzern zwischen den Pforten zu dieser 
Lust, wie es sanft anfing zu vibrieren und wie es der Frau, zu der all diese 
herrliche Geilheit gehörte, immer schwerer fiel, sich nicht völlig gehen zu 
lassen. Ihre Finger hatten die Latten der Holzbank umklammert und sie 
unterdrückte nur noch mühsam ein Stöhnen. Ihr Unterleib wölbte sich ihm 
Stück für Stück ein wenig mehr entgegen und er wusste, sie wartete 
sehnsüchtig darauf, dass er in sie eindringen würde. Doch er ließ sie warten, 
wollte sie noch biegsamer, noch williger machen. Wollte sehen, wie sie 
verging vor unerfüllter Lust und wie er sie endlich erlösen würde. Er strich 
mit den Fingerkuppen sanft an den Innenseiten ihrer Schenkel entlang. Vor 
und zurück. Und jedes Mal, wenn Maya dachte, nun endlich würde er sie 
dort anfassen, wo es am meisten brannte in ihrer Spalte, zogen sich die 
Finger wieder zurück. 

Schweiß rann über ihren Körper, kitzelte an ihren harten Nippeln und 
sammelte sich in ihrer Muschi. Thomas wartete, bis dieser Schweiß sich mit 
ihrer Lust gemischt hatte. Dann griff er danach und massierte dieses 
Gemisch zwischen ihre Spalte. Maya bäumte sich auf. Die Hitze wurde 
langsam unerträglich in der Sauna. So gern er dieses geile Spiel noch 
ausgedehnt hätte, er würde sie nehmen müssen, bevor sie beide von der 
hohen Temperatur und ihrer kochenden Geilheit verbrannten. 

Als er kurz und heftig in sie drang, schrie Maya entzückt auf. Ihre 
Fäuste trommelten auf seinen Rücken, ihre Fingernägel krallten sich in 
seine Haut. Seine Stöße waren hart und unnachgiebig und brachten sie 
gemeinsam zu einem berauschenden Abgang ... 

Tobias erwähnte seiner Frau gegenüber natürlich nicht, dass er 
wochenlang nur noch an seine Arbeitskollegin gedacht, sie unter jedem 
möglichen Vorwand in sein Büro gerufen hatte, um ihre provozierenden 
Brüste, ihre ausladenden Hüften und ihren kussgierigen Mund wenigstens 
von Nahem zu sehen, um sich dann, ohne dass er jemals irgendetwas davon 
angefasst hatte, in den versautesten Fantasien zu verlieren. Er konnte dieser 
Versuchung nicht nachgeben. Er hatte die Befürchtung, er würde darin 
umkommen ... 


Und Maya erzählte ihrem Mann natürlich auch nichts davon, dass sie 
nur deshalb wochenlang nach dem Fitness in die Sauna gegangen war, um 
den attraktiven Thomas nackt genießen zu dürfen. Und dass sie diese 
Vorstellung so sehr angeheizt hatte, dass sie sich in ausgiebigen erotischen 
Fantasien verloren hatte. Dass sie sich wissentlich in Gefahr begeben hatte. 
Dass sie es fast ein wenig provoziert hatte, ihren Mann betrügen zu können. 
Und dass sie nicht wusste, ob nur durch Zufall nichts passiert war — oder ob 
sie letztendlich dann doch nicht dazu bereit gewesen war. 

So schafften es die beiden, heil durch das verflixte siebte Jahr in das 
nächste, das achte Ehejahr zu kommen — und hatten immer noch Lust 
aufeinander ... 


Huren-Sex 


Gary Grant 


Seit er die kleine, schummrige Hotelbar betrat, in der ich mich gerade 
meinem was weiß ich wievielten Cocktail widmete, hatte ich nur Augen für 
ihn. Hätte nicht Richard Gere die Hauptrolle in „Pretty Woman“ gehabt, er 
wäre nach meinem Dafürhalten für diese Rolle geradezu prädestiniert 
gewesen! Sein Armani-Anzug schien ihm wie auf den Leib geschneidert, 
seine grauen Schläfen und die Strähnen im Haar schienen geradezu Zeugen 
seiner Erfahrung und seines Erfolgs zu sein. Und damit meine ich nicht 
unbedingt seine geschäftlichen Erfolge, die solch ein Mann sicherlich zu 
verzeichnen hat. Schon sein Auftreten verrät den Geschäftsmann, aber auch 
den wirklichen Gentleman, der weiß, wie man mit Frauen umgeht, und 
ihnen den Himmel auf Erden bereitet. Kein Gramm Fett schien seinen 
gepflegten und mit Sicherheit durch Sport gestählten Körper zu 
verunstalten, seine leichte, gleichmäßige Bräune schien er sich nicht im 
Solarium zu holen, sondern bei seinen Kurzurlauben in Rimini und Biarritz. 
Ich wäre sehr enttäuscht, würde nicht zumindest ein Ferrari in der 
Hotelgarage stehen, der ihm gehörte. 

Meine Augen lagen auf ihm, verfolgten jede seiner Bewegungen, jeden 
Atemzug machte ich mit, nach und nach wurde mein Cocktail für mich 
belanglos, diente eigentlich nur noch dazu, mich an ihm festhalten zu 
können, ab und zu einige Tropfen durch den Strohhalm zu ziehen, um nicht 
sofort ohnmächtig zu Boden zu sinken. 

Noch nie hatte ein Mann solch eine Wirkung auf mich gehabt wie dieser 
Mittfünfziger, eigentlich bin immer ich es, die Eindrücke, Wirkungen auf 


Männer ausübt. Ich denke, ich sehe nicht schlecht aus, aber sein Anblick 
hielt mich zum ersten Mal wirklich gefangen. Meine Augen lagen 
unablässig auf ihm, meine Blicke sogen jede seiner Bewegungen auf, als 
wären sie der letzte Tropfen Wasser in der Wüste, gaben eindeutige Befehle 
in mein voller purer Aufregung kribbelndes Lustzentrum. Die Befehle 
waren einfach, aber deutlich und unüberhörbar: Er ist der Mann, mit dem 
ich heute noch Sex haben will und haben werde, dem ich alle seine 
Wünsche von den Augen ablese und erfülle! Bedingungslos. In seinen 
Armen möchte ich dahinschmelzen, zu Wachs werden, in ihnen einschlafen 
und aufwachen! 

Alles an ihm war perfekt, jede seiner Bewegungen schien aufeinander 
abgestimmt, die Art und Weise, wie er die Serviererin zu sich rief, seinen 
Cocktail bestellte, wie er die Beine beim Lesen der Zeitung 
übereinanderschlug, einfach alles. Ich spürte, dass eine sehr spezielle 
körperliche Reaktion auf seinen Habitus nicht ausblieb, ja, nicht ausbleiben 
musste. Der kleine, feuchte Fleck, der sich bereits in meinem Höschen 
gebildet hatte, schien sich jedenfalls in Windeseile zu vergrößern. Das 
wohlige, gespannte und erregte Kribbeln, das schon bei seinem ersten 
Anblick meine Pussy erfasst hatte, pflanzte sich in meinen ganzen Körper 
fort, schien jede noch so entlegene Stelle zu erreichen und mit einem 
angenehmen Schub leichter Spannung und Elektrizität zu versorgen. Wie 
gebannt ruhten meine Augen auf seinem Schoß, streichelten unablässig 
seinen hinter dem edlen Stoff der Hose verborgenen Schwanz; wie sehr 
wünschte ich mir in diesem Augenblick, meine Augen wären meine Hände, 
die seine sanfte Reizung hinüberführten in eine gewaltige, pulsierende 
Erektion, die unter meinen schlanken, zarten Fingern entstanden war, ehe 
sie langsam den Reißverschluss seiner Hose öffneten, provozierend 
langsam hineinglitten, sich sanft um seine zitternde Verhärtung legten, ihr 
Beben und Pulsieren genossen, während sie ihn sanft und zärtlich 
streichelten. Wie gerne würde ich in diesem Augenblick seine Lust 
kontrollieren, es genießen, wie er sich mit geschlossenen Augen glücklich 
lächelnd in den schweren Sessel zurücklehnte, seinen heißen Atem, der fast 
mein Gesicht verbrannte, bis ich mich über ihn beugte und seinen 
zuckenden Dauerlutscher mit meinen aufnahmebereiten Lippen umschloss. 


Ich vertiefte mich so sehr in meinen Tagträumen, dass ich erst bemerkte, 
dass er sich zu mir setzte, als seine Stimme mich aus meinen erregenden 
Fantasien zurückholte in die Realität — eine Realität, die in diesem 
Augenblick von ihm bestimmt wurde, ihm und der Verwirklichung meiner 
geheimsten Träume! 

Ich schmolz regelrecht dahin in seiner Gegenwart, hing an seinen 
Lippen, die so viel zu erzählen hatten, nuckelte an meinem Cocktail, ohne 
den ich wahrscheinlich entschwebt wäre auf einer rosa Wolke des Glücks. 
Schon seit einiger Zeit ruhte seine Hand auf meinem Oberschenkel, begann, 
sich auf meinen Halterlosen leicht nach oben zu bewegen, die angenehme 
Wärme seiner Hand übertrug sich durch das Nylon auf meine Beine, 
sendete eindeutige Signale dorthin, wo sich gerade ein gigantisches, alles 
verzehrendes Feuer zu entfachen und auszubreiten begann. 

Leise drang seine Stimme durch den rosaroten Schleier, der sich um 
mich gelegt hatte. „Also, wie viel willst du?“ Seine Frage, die mich völlig 
unerwartet traf wie ein verdeckter Schlag in die Magengegend, holte mich 
zurück in die Wirklichkeit der Hotelbar, in der wir uns befanden, riss den 
Schleier der Verliebtheit von mir, raubte mir mit einem Schlag sämtliche 
Illusionen. Er bot mir Geld dafür, dass ich mit ihm schlief, er schien mich 
für eine dieser Huren zu halten, die sich in den Bars der besseren Hotels 
herumtreiben, auf der Jagd nach Männern sind und sich ihre Liebesdienste 
teuer und gut bezahlen lassen. Er, dem ich bereit war, mich mit jeder Phase 
meines Körpers hinzugeben, er hielt mich für eine billige Hotelhure! 

Es begann zu rattern in meinem Kopf. Ich wollte ihn, immer noch, auch 
wenn er mich für eine Hure hielt. Und wenn er mich für eine Hure hielt, 
wenn er eine Hure wollte, dann sollte er eben eine Hure bekommen! „1.000 
Euro, Süßer, für den Rest der Nacht“, lächelte ich ihn an. Ich hörte, wie er 
aufgrund meiner Forderung die Luft durch seine Zähne einzog, vernahm 
dieses leichte Pfeifen, das über seine Lippen kam. „Das ist allerdings nicht 
wenig, die anderen machen es für weniger als die Hälfte.“ Er hatte auf 
meinen Köder reagiert, es war ein Vabanquespiel, das ich begonnen hatte. 
Wäre er aufgrund meiner Honorarforderung aufgestanden und 
davongegangen, hätte ich alles verloren gehabt. Aber nun, da er begonnen 
hatte, über den Preis zu verhandeln, konnte ich langsam beginnen, ihn um 


den Finger zu wickeln. „Sehe ich aus wie die anderen?“; wieder huschte 
dieses verführerische Lächeln über meine Lippen, dieses Lächeln, durch das 
ich schon immer bekommen hatte, was ich wollte. „Was willst du, eine 
billige Nacht, die du morgen schon vergessen hast, oder eine Nacht, an die 
du noch in Monaten und Jahren lächelnd zurückdenken wirst?“ 

Ich spürte, wie sein Kopfkino ansprang, wie er sich überlegte, was ich 
wohl hatte, um diesen Preis zu rechtfertigen. Ich fühlte seine Blicke auf mir, 
die unter meine Kleider glitten, meinen Körper streichelten und taxierten, 
nach dem Gegenwert meiner Liebesdienste suchten, für die ich den 
Monatslohn eines einfachen Arbeiters aufgerufen hatte. „Gut“, schürzte er 
seine Lippen. „1.000, aber bis zum Frühstück. Wo ist dein Zimmer?“ Ich 
hatte gewonnen, jetzt nur keinen Fehler machen. „Glaubst du wirklich, eine 
Hure mietet hier in diesem Hotel ein Zimmer? Wir gehen natürlich zu dir“, 
forderte ich ihn auf. Lächelnd stand er auf, ging mir die wenigen Schritte 
zum Lift voraus. Noch nie brannte es so sehr vor Lust in mir wie in diesem 
Augenblick, in dem ich wusste, gleich mit diesem Traum von einem Mann 
zusammenzusein, und noch nie war ich so nervös wie in diesem 
Augenblick, in dem ich zum ersten Mal in meinem Leben zur Hure werden 
sollte! 

Seine Suite verriet seinen exquisiten Geschmack, es musste eine der 
großen sein, keine der billigen Junior Suiten, die ich mir auch ab und zu 
leistete. Allein das Bett musste die Größe einnehmen, die man 
normalerweise für ein einfaches Doppelzimmer ansetzt. Während meine 
Augen fasziniert jede Ecke dieser Königsresidenz aufsogen, warf er achtlos 
ein Bündel Geldscheine auf den Tisch. „1.000, abgezählt. Mein Teil der 
Vereinbarung ist hiermit erfüllt. Der Rest liegt an dir. Ich bin gespannt, ob 
du es wert bist.“ 

Die Ameisen in meinem Bauch schienen Wettrennen zu veranstalten, so 
sehr kribbelte es in meiner Magenhöhle. So leicht also ist es, zur Hure zu 
werden, mit fremden Männern auf ihr Zimmer zu gehen und für das, was 
mir am meisten Spaß macht auf der Welt, auch noch gut bezahlt zu werden. 
1.000 Euro warteten dort drüben auf mich. 1.000 Euro, die ich nach einer 
wilden, heißen Nacht einfach einstecken würde, das Zimmer verlassen und 


ihn nie mehr wiedersehen würde. Ich fühlte mich verdorben, total 
verdorben, aber auch erotisch. 

Es musste die gleiche Wirkung sein, die ich auf ihn ausübte, wer gibt 
schon so viel Geld aus für eine Frau, die keinen Eindruck hinterlässt? Ich 
wollte ihm etwas bieten für sein Geld. Er, dessen Namen ich immer noch 
nicht wusste, sollte eine Nacht erleben, die er, solange er lebte, nie mehr 
vergessen würde. „Du weißt, dass ich es wert bin, sonst hättest du nicht 
ohne zu feilschen ja gesagt“, lächelte ich ihn vielversprechend an. „Und ich 
werde dir zeigen, dass ich es wert bin.“ 

Mit laszivem Schwung stieß ich ihn auf das große, einladende Bett, 
begann, tänzerisch für ihn mein Top über den Kopf zu streifen. Meine 
kleinen, festen Brüste waren nur noch von dem schwarzen BH verdeckt, der 
mehr zeigte, als er verhüllte. Ich spürte regelrecht, wie seine Blicke auf 
meiner Oberweite hafteten, wie sehr er sie gerne von dem lästigen 
Kleidungsstück befreit, sie gestreichelt, geknetet, geküsst hätte. Ich spürte, 
wie sich etwas in seiner Hose aufzurichten begann, als ich langsam den 
Reißverschluss meines Rocks öffnete und ihn langsam, auffordernd und 
provozierend nach unten rutschen ließ. Der dichte Teppich schluckte das 
Klacken meiner High Heels, als ich die paar Schritte, die uns trennten, 
machte, mich mit weit geöffneten Beinen auf seinen Schoß setzte und 
anerkennend wahrnahm, wie sehr sich die Verhärtung in seiner Hose 
entwickelte. 

Das heiße Prickeln in meinem Körper, das völlig von mir Besitz ergriff, 
schien sich in meine hintersten Winkel fortzupflanzen, erreichte Stellen 
meines Körpers, von denen nicht einmal ich wusste, dass sie zu meinen 
erogenen Zonen gehören, ließ mich zittern vor Lust und Bereitschaft. Ich 
schien in lodernden Flammen zu stehen, als seine Hände über meinen 
Rücken glitten, den Verschluss meines BHs öffneten und das Letzte, das 
meine festen Mittelgebirge noch verhüllte, von ihnen wegzog. Sein herber 
und maskuliner Duft hüllte mich regelrecht ein, steigerte meine wilde Gier 
nach seinen Berührungen, seinen Küssen. Verlangend begann ich, sein 
Hemd aufzuknöpfen, von seinem Körper zu streifen, drängte meinen 
nackten Oberkörper gegen seinen. Ich spürte, wie meine Brustwarzen sich 
versteiften, wie meine lustvoll erregte Spalte sich mit Flüssigkeit füllte, 


glaubte zu spüren, wie trotz funktionierender Klimaanlage der Raum von 
einer schweißtreibenden, schwülen Hitze erfüllt wurde, eine Schwüle, die 
uns beiden, da war ich mir sicher, noch so manchen lustgeborenen 
Schweißtropfen auf die Körper zaubern würde. 

Verlangend zog er mich zu sich, unsere Lippen berührten sich, erst 
leicht, sanft, bis sie zu einem einzigen, wilden Kuss verschmolzen, unsere 
Zungen miteinander spielten, als wären sie Schlangen beim Liebestanz. 
Forschend und suchend glitten seine Hände über meinen Körper, jede seiner 
Berührungen peitschte mich auf, jagte wohlige Schauer durch mich. Ich 
meinte, von einer mächtigen Explosion geschüttelt zu werden, als seine 
Hand sich ihren Weg in mein Höschen bahnte, sein Finger durch meine 
feuchte Spalte pflügte. Katzengleich entwand ich mich ihm, ließ den Slip 
von meinem Körper gleiten, kniete mich endlich völlig ohne störende 
Kleidungsstücke zwischen seine erwartungsvoll geöffneten Beine. Meine 
Lippen umfassten seine immer noch verpackte Latte, spielten mit ihr, 
während ich mich endlich daranmachte, seinen Gürtel zu öffnen, ihn aus 
seiner Hose zu ziehen und ihn schwingend wie eine Trophäe weit von mir 
zu schleudern. Langsam öffnete ich seinen Reißverschluss, ließ meine Hand 
in seinen Schlitz gleiten, griff in seine Boxershorts, um seine mächtige 
Erektion zu Tage zu fördern. 

Meine eigene, heiße Erregung stieg ins Unermessliche, als ich sah, was 
ich da aus seiner Hose herausgeholt hatte. Ich liebe Männer, die gut 
bestückt sind, das Gefühl, von einem richtigen Schwanz restlos und 
komplett ausgefüllt zu sein. Und hier hatte ich ein besonders prächtiges 
Exemplar in meinen Händen, begann, begeistert von seinen Dimensionen, 
es sanft zu massieren, ehe sich meine Lippen wie ein Wulst um seine Spitze 
legten. Mit ersten vor und zurück Bewegungen begann ich, mich an die 
Ausmaße seines Riemens zu gewöhnen, variierte den Druck meiner Lippen 
auf seine pochende Eichel, begann, ihn mit meiner lüsternen Zunge der 
Länge nach zu vermessen. 

Längst hatte ich vergessen, dass auf dem Tisch ein Geldbündel für mich 
lag, längst wollte ich nur noch eines: ihn, mit Haut und Haaren! Längst 
wollte ich mich nur noch ihm hingeben, seine Lust und Erregung in mir 
spüren, ihn schmecken, sein Keuchen und Zittern genießen. Mein Mund 


verschluckte ihn fast vollständig; ich brachte ihn, seinem Stöhnen und 
Keuchen nach, fast an den Rand seiner Selbstbeherrschung, sein Lustpegel 
musste sich bereits im roten Bereich befinden, seine Ventile waren kurz 
davor zu bersten, eine gigantische Explosion unvermeidlich. Ich spürte, wie 
sein Liebessaft durch seine Kanäle jagte, spürte sein Glücksgefühl, als seine 
milchige Flüssigkeit in meinen Mund schoss, von dort aus seine Reise in 
die Ewigkeit antrat. Immer noch zitterte sein praller Schwanz in meinem 
Mund, meine Zunge spielte weiter mit ihm, die Erregung seiner Spitze hatte 
nicht im Geringsten nachgelassen, wieder und wieder glitten meine Lippen 
über seinen Schaft, wieder und wieder verschwand er in meiner feuchten 
Höhle, bis er endlich seine letzten Zuckungen beendet hatte. „Du hast 
recht“, lächelte er mich an, „du bist wirklich anders als alle anderen.“ 

Mein Kopf ruhte auf seiner Brust, während ich unablässig mit seiner 
noch immer halb aufgerichteten Erregung spielte, spürte, wie es sich dort 
unten wieder zu verfestigen begann. Noch lange war ich nicht fertig mit 
ihm. Wir hatten gerade einmal die Overtüre unserer Sinfonie beendet, der 
Hauptteil stand noch an. Wieder begannen meine Lippen, mit ihm zu 
spielen, wieder sorgte meine Zunge dafür, seine gigantische Latte in 
einsatzbereiten Zustand zu versetzen. 

Irgendwie schaffte ich es, ihn von seinen um die Knie schlackernden 
Hosen zu befreien und seine Boxershorts herunterzureißen, zog ihn vom 
Rand des Bettes in die Mitte der imposanten Spielwiese, wo wir begannen, 
unseren Trieben freien Lauf zu lassen. 

Wieder verschwand er in meinem Mund. Fast hatte ich das Gefühl, 
seine Schwellung, die von Sekunde zu Sekunde härter und fester zu werden 
schien, tiefer als beim vorigen Mal in meinem Mund zu spüren, wieder 
begann meine Zunge ihren erregenden Tanz über seine Latte, nahm seinen 
männlichen Geschmack auf, der unsägliche Lustgefühle in mir erweckte. 
Längst hatte ich meinen auf mich wartenden Hurenlohn gänzlich vergessen, 
meine Gedanken waren gefangen in der Hitze und Lust des Augenblicks, 
mein Körper bestand nur noch aus Lust und heißer Erwartung. 

Mein Lustpegel stieg rasant. Die Feuchtigkeit in meiner Muschi wurde 
zu purer Nässe, es begann zu ziehen vor unsäglicher Lust. Aber das hier 
war erst das Vorspiel. Ich würde mich noch nicht meiner Lust hingeben, er 


sollte es sein, der darum betteln würde, mich auszufüllen, in mich 
einzudringen. Sein Gesicht war verzerrt von unsäglicher Geilheit, sein 
Stöhnen sagte mehr als tausend Worte; auch er würde in diesem Augenblick 
nichts anderes tun wollen, als in mich einzudringen, mit mir zu 
verschmelzen, seinen Höhepunkt hinausschreien. Aber ich wollte ihn noch 
weiter treiben, unserer gemeinsamen, heißen Lust aufeinander erst im 
letzten Augenblick nachgeben. Zu groß war die innere Befriedigung, sein 
verzerrtes Gesicht zu genießen, zu erleben, wie er sich, Halt suchend, im 
Laken des gigantischen Bettes festkrallte. 

Ich begann, meine Zärtlichkeiten zu dosieren, holte ihn immer wieder 
zurück, ehe er den Gipfel erreicht hatte, trieb ihn wieder nach oben, einen 
oder zwei Schritte weiter als beim letzten Mal, um ihn wieder zurück zu 
ziehen, und begann mein gemeines Spiel von vorn. Ich genoss es, diese 
Macht über ihn zu haben, die Herrin seiner Gefühle zu sein, ich genoss es, 
ihn völlig in der Hand zu haben, zu wissen, dass er mir in diesem 
Augenblick die Erfüllung jedes Wunsches gewähren würde. Ich spielte mit 
ihm und ich genoss es. Er wollte eine Hure kaufen, dort drunten in der Bar, 
und er sollte eine Hure bekommen, eine Hure, mit deren Arbeit er sicher 
zufrieden sein würde! 

Lustblitze jagten in diesem Augenblick durch meinen Körper, Lava 
begann, durch meinen Körper zu fließen. Wir schienen es beide nicht mehr 
länger auszuhalten; ich positionierte mich über ihn, umschloss ihn mit 
meiner feuchten Enge, genoss jede Sekunde, die ich langsam auf ihn 
niedersank, bis er völlig in meiner brennenden Spalte verschwunden war, 
genoss jede meiner Bewegungen auf ihm, die unsere Lust in Wahnsinn 
verwandelte, vergaß die Welt um mich, vergaß das Bündel auf dem Tisch, 
das gleich das meine sein sollte. Gemeinsam überschritten wir die letzte 
Grenze, sein Schwanz schien in mir zu explodieren, seine milchige 
Flüssigkeit schoss regelrecht in mich hinein, während ihn sein Orgasmus 
schüttelte und ich versuchte, diesen Augenblick für uns beide so lange zu 
konservieren wie möglich. 

„Und, zufrieden?“, grinste ich ihn an, als seine Erregung abgeklungen 
war. „Du hattest recht“, lächelte er mir zu. „So war noch keine.“ 


Ich ging nie mehr in die Hotelbar. Es war ein Erlebnis für mich, das ich, 
so wie es war, konservieren wollte, aufbewahren für die Ewigkeit. Ich weiß 
nicht, ob ich ihn dort wiedergetroffen hätte, ob er ständig auf der Jagd nach 
amourösen Abenteuern war oder nur auf der Durchreise, aber es war wohl 
das Beste, dass wir uns nicht mehr sahen und diese heiße Nacht der wilden 
Ekstase ein einmaliges Erlebnis bleiben würde. Schließlich war ich 
verheiratet ... 


Ein versautes Luder! 


Jenny Prinz 


Als Oliver erwachte, klang noch das eben geträumte in ihm nach. Genau 
konnte er sich zwar nicht mehr erinnern, aber es war etwas Erotisches 
gewesen. In seinen Lenden kribbelte es. Er spürte noch die weiche Haut 
unter seinen Fingern, die er in diesem Traum gestreichelt hatte. Und er sah 
einen schwarzen Haarschopf. Er seufzte. Sein Harter drückte gegen die 
Matratze. Oh ja, es war ein wirklich sehr heißer Traum gewesen ... 

Oliver drehte den Kopf. Er hatte Lust auf Sex. Er wollte die Spannung 
in seiner Mitte loswerden. Wie lange hatte er jetzt schon keinen Sex mehr 
gehabt? Eine Woche? Viel zu lang jedenfalls, entschied Oliver. Er streckte 
seine Hand aus und berührte seine Freundin, die neben ihm schlief. 

Angela lag auf der Seite, ihm zugewandt. Ihre weichen Gesichtszüge 
wurden halb von ihren langen, blonden Haaren verdeckt. Wie ihr Name 
schon sagte: Sie war ein Engel. Schüchtern, immer freundlich und einfach 
zum Liebhaben. Oliver strich ihr die Locken aus dem Gesicht und rutschte 
zu ihr herüber. Sie gab ein leises Brummen von sich, als er zu ihr unter die 
Decke kam und begann, sie zu streicheln. 

Er schob ihr T-Shirt hoch und fing an, ihre Brüste zu liebkosen. Wie 
sehr er sich wünschte, dass Angela ebenso nackt schlafen würde wie er 
selbst. Aber das lehnte sie ab. Ebenso wie vieles andere, was Oliver gern 
hätte. Sie lachte, wenn er mit seinen „ausgefallenen Ideen“, wie sie es 
nannte, zu ihr kam. Und dann bekam er einen Kuss, nachdem sie ihm 
gesagt hatte, dass „solche Sachen“ nun mal nichts für sie wären. Irgendwie 
nahm sie ihn nicht ernst. Vielleicht war das sogar ganz gut so, denn wenn 


sie gewusst hätte, welche Fantasien in seinem Kopf herumspukten, wäre sie 
sicher entsetzt gewesen. Angela war leicht zu schockieren. Für sie hatte Sex 
etwas mit Liebe und Kuscheln zu tun. Für Oliver auch, aber eben nicht nur. 
Er wünschte sich eine Partnerin, die ihn auch verführen konnte, eine 
neugierige Frau, die ebenso viel Spaß an geilen Experimenten hatte wie er 
selbst. So wie Lucy. 

Lucy hatte er vor einem halben Jahr auf einem Konzert kennengelernt, 
zu dem ihn ein Kumpel mitgeschleppt hatte. Seit er mit Angela zusammen 
war, kam er kaum noch allein vor die Tür. Einerseits genoss er die 
gemeinsame Zeit und Angela las ihm wirklich alle Wünsche von den Augen 
ab; die sexuellen mal ausgenommen. Sie war die perfekte Partnerin für den 
Alltag. Sie mochten die gleichen Filme, spielten beide leidenschaftlich gern 
Tennis und sie akzeptierte es nicht nur, dass er eine Menge Zeit in die kleine 
Firma steckte, die er sich gerade aufzubauen versuchte, sondern sie hielt 
ihm immer den Rücken frei und versuchte sogar, Kontakte zu knüpfen und 
Kunden zu gewinnen. Außerdem kochte sie göttlich, und da Oliver nun mal 
lieber aß als selbst am Herd zu stehen, ergänzten sie sich auch hier perfekt. 
Das einzige Problem war eben der Sex. Und selbst das war eigentlich kein 
Problem für Oliver, er hatte sich schon fast damit abgefunden — tja, und 
dann kam Lucy. 

Lucy war ohnehin kaum zu übersehen, aber an jenem Abend beim 
Konzert hatte sie sich selbst übertroffen. Ihr grelles Make-up bildete einen 
harten Kontrast zu ihren kohlschwarzen Haaren, die sie zu vielen kleinen 
Zöpfen geflochten hatte. Ihr zerrissenes Top ließ so viel Haut sehen, dass 
sie eigentlich auch direkt im BH hätte kommen können. Sie hatte einen 
beachtlichen Busen, ihre schönen, runden Titten wippten einladend bei 
jeder ihrer Bewegungen. 

Auf dem linken Oberarm prangte ein Totenkopf-Tattoo (das Oliver zu 
dem Zeitpunkt noch ziemlich abscheulich fand) und um ihre Taille rankte 
sich eine weitere Tätowierung. Komplettiert wurde ihre Aufmachung von 
einem Rock, der ohne Weiteres als breiter Gürtel hätte durchgehen können, 
und schwarzen, hochhackigen Stiefeln. Überall an ihr sah Oliver Metall. 
Ihre Handgelenke und der schlanke Hals waren mit schmalen Ketten 
umwickelt. Die schmale Nase, die Ohren und eine Augenbraue von feinen 


Silberringen durchstochen. Sein Freund Marco hatte ihm in die Seite 
geboxt, mit dem Kopf auf Lucy gedeutet und laut gesagt: „Mann, guck dir 
die abgedrehte Tussi mal an.“ Daraufhin hatte diese den Kopf gewandt und 
war direkt auf sie zugekommen. 

Olivers Finger strichen zärtlich über Angelas Brustwarzen. Er spürte, 
wie sie hart wurden und sich aufrichteten. Sein harter Schwanz rieb sich an 
Angela. Er war unglaublich scharf. Angela war inzwischen wach geworden, 
ließ die Augen aber geschlossen. Sie lächelte und genoss seine 
Streicheleinheiten. Olivers Hände wanderten von ihrem Busen hinunter zu 
ihrem Po; fest umfasste er ihre festen Backen und zog seine Freundin an 
sich. Angela umarmte ihn. 

Währenddessen hatte Oliver die ganze Zeit Lucy vor Augen. Auch 
wenn er seine bildhübsche Angela nahm, so war für ihn dieses Schmusen 
zum reinen Pflichtprogramm geworden. Er erinnerte sich an den Abend bei 
dem Konzert. Lucy war bei ihnen stehen geblieben und er stellte schnell 
fest, dass er ein sehr intelligentes und schlagfertiges Gegenüber hatte. Sie 
lachten viel und schon bald bemerkte er, dass da noch mehr war: Lucy 
flirtete mit ihm. Eine Stunde später hatte sie seine Hand genommen und war 
mit ihm zu den Toiletten gegangen. Er folgte ihr, ohne über die 
Konsequenzen nachzudenken, und dann hatten sie Sex in einer der 
schmuddeligen Kabinen. Schnellen, hemmungslosen Sex. Lucy war so 
unglaublich eng und nass gewesen. Er hatte sie im Stehen genommen, ihr 
linkes Bein lag auf seiner Hüfte und er hielt ihren Oberschenkel fest. Sie 
waren beide schnell gekommen; Oliver hatte das Gefühl gehabt, dass ihm 
die Beine wegknickten, so intensiv war sein Orgasmus. 

Schon bei dem Gedanken daran pochte es in seinem Teil. Angela ließ 
zu, dass er ihren Slip herabstreifte. Er konnte es kaum noch erwarten, 
endlich in sie einzudringen. Sein ganzer Unterleib brannte vor Lust und 
seine Eichel war feucht. Ihr Mund suchte seinen und er küsste sie fordernd. 
Er spürte ihr Zögern, als er seine Zunge in ihre warme Mundhöhle schob, 
doch dann wurde auch ihr Kuss tiefer und weicher. Lucys Küsse waren 
anders. Wieder einmal wunderte sich Oliver in seinem Hinterkopf darüber, 
wie unterschiedlich Frauen doch sein konnten. 


Lucy hatte etwas Feuriges, Hungriges. Sie küsste ihn niemals voller 
Liebe und Hingabe; bei ihr war es das pure Begehren nach seinem Körper. 
Nach dem Konzert hatten sie ihre Handy-Nummern getauscht und seitdem 
traf er sich mit ihr — natürlich immer heimlich. Nur Marco wusste davon 
und er war es auch, der im Zweifelsfall für das Alibi sorgte. Normalerweise 
schob Oliver jedoch geschäftliche Termine vor, wenn er sich mit Lucy 
verabredete. Sie fickten überall miteinander. Sie liebte den Kick, dass sie 
erwischt werden könnten. Ob im Park, in Umkleidekabinen, in 
Restauranttoiletten; Oliver war süchtig nach Lucy und gern machte er ihre 
Eskapaden mit. Er konnte sich nicht erinnern, schon mal so guten Sex 
gehabt zu haben. Auch wenn das schlechte Gewissen Angela gegenüber 
immer dabei war. 

Seine Hand glitt in Angelas Möse. Sie öffnete ihre Schenkel ein Stück. 
Mit einem Finger teilte er ihre Lippen und strich durch ihre süße Spalte. 
Ihre Perle war leicht aufgerichtet und seine Freundin seufzte, als er mit zwei 
Fingern begann, sie sanft zu massieren. Er wusste genau, wie er sie 
berühren musste, um ihr Verlangen schnell zu steigern. Sie selbst würde 
jedoch niemals Hand an sich legen. 

Bei Lucy hatte er das erste Mal gesehen, wie sich eine Frau selbst Lust 
verschaffte. Atemlos hatte er beobachtet, wie sie sich vor ihm auf ihrem 
Bett räkelte, die Beine weit gespreizt und ihm heiße Einblicke gewährend. 
Ihre Finger verteilten ihre Nässe, wenn sie sie immer wieder in sich schob, 
nur um dann zu ihrem kleinen Lustknopf zurückzukehren. Mit der Zeit 
wurden ihre Bewegungen hektischer, fahriger. Sie bewegte ihre Hüften, als 
wenn ein Mann in ihr wäre — nur dass es ihre eigene Hand war, der sie sich 
so voller Gier entgegendrückte. Olivers Hose war straff gespannt gewesen; 
er hatte es nicht lange ausgehalten und seinen Steifen hervorgeholt, um sich 
ebenso viel Lust zu bereiten, wie Lucy es gerade vor ihm tat. Er rief sich 
ihren Blick ins Gedächtnis, als sie ihn dabei ansah. Ihre Augen hatten seine 
festgehalten, als es ihr schließlich kam und ihr ganzer Körper vom 
Höhepunkt geschüttelt wurde. Danach konnte er sich auch nicht mehr 
beherrschen und Sekunden später hatte er abgespritzt. 

Angela atmete heftiger. Er wusste, dass sie es nie über sich bringen 
würde, ihre Lust herauszustöhnen oder gar beim Sex zu reden. Oliver 


bemerkte, dass sie feucht wurde. Erst nur mit einem, dann mit zwei Fingern 
glitt er in sie hinein. Gott, fühlte sich das gut an. Er glaubte, vor Verlangen 
durchzudrehen. Aber er konnte erst mit ihr schlafen, wenn sie so weit war. 
Immer wieder tauchte er tief in ihre seidige Wärme und spürte, wie ihr 
Fleisch nachgab und sie sich ihm öffnete. Zwischendurch fuhr er mit dem 
Daumen über ihre Klit; Angela ließ sich fallen und ihre Lust machte ihn 
zusätzlich an. Er drehte sie sanft auf den Rücken. 

In seinem Kopf tanzten Bilder von Lucy. Er wusste, wie schäbig es war, 
selbst dann an sie zu denken, wenn er mit Angela schlief, aber sie war 
einfach zu übermächtig in seiner Fantasie. Er dachte daran, dass sie die 
einzige Frau war, der er sogar gestanden hatte, dass ihn der Gedanke 
anmachen würde, eine Frau zu schlagen. Nicht richtig, aber ihr zum 
Beispiel den Hintern zu versohlen. Lucy war nicht einmal überrascht 
gewesen. Mit einem Zwinkern hatte sie ihm geantwortet, dass böse 
Mädchen das ja auch gelegentlich verdient hätten. Und ihn dann so lange 
geneckt und gestichelt, bis er nicht mehr nachgedacht hatte ... Er hatte es 
einfach getan! 

Lucy hatte sich zum Schein gewehrt, aber er war stärker als sie. Und als 
sie dann mit ihrem nackten Po auf seinem Schoß lag, ihre hübschen 
Apfelbäckchen gerötet von seinen Schlägen, war er fast durchgedreht vor 
Geilheit. Anfangs noch zögernd, doch später mit festeren Schlägen hatte er 
seine Hand auf ihre Haut klatschen lassen; Lucys Antwort war zuerst 
Gestrampel, doch bald hatte sie lustvoll gestöhnt und ihn angefleht, nicht 
aufzuhören. Sie bräuchte es doch. Ihre Stimme war heiser und fast erstickt 
gewesen. 

Oliver legte sich auf Angela. Erwartungsvoll spreizte sie die Beine, sie 
war jetzt mehr als bereit für ihn. Oliver strich mit seiner Eichel über ihre 
Perle, bevor er seinen Prügel an ihren Eingang setzte und sich langsam in 
sie schob. Am liebsten hätte er einfach in sie gestoßen, aber er wollte ihr 
nicht wehtun. Schließlich konnte sie nichts dafür. Er liebte seine Freundin 
und doch konnte er nicht anders, als sie zu betrügen. 

Nachdem ihr Hinterteil genügend Schläge abbekommen hatte, hob 
Oliver Lucy einfach hoch und legte sie auf das breite Bett, das in ihrem 
kleinen Appartement fast das gesamte Zimmer einnahm. Er begehrte sie so 


sehr, dass er es keine Sekunde mehr aushielt, nicht in ihr zu sein. Lucy 
drehte sich schnell um, sodass sie auf dem Bett kniete und ihm wieder ihren 
roten Po entgegenstreckte. Olivers Harter war kurz vor dem Platzen, als er 
sich zwischen ihre Beine schob und dann direkt und kraftvoll in ihre 
klatschnasse Pussy eindrang. Lucy keuchte auf und schon nach wenigen 
harten Stößen spürte er, wie sich ihre Muskeln anspannten und ihn noch 
fester umschlossen. Sie bog ihren Rücken durch, ihr Po drängte sich dicht 
an ihn. Lucy vergrub ihr Gesicht in einem Kissen, als sie von einem 
gigantischen Höhepunkt geschüttelt wurde, dem sein eigener Sekunden 
später folgte. 

Endlich war er ganz in Angela. Er glaubte, jeden Muskelring zu spüren, 
die samtige Nässe an seinem Riemen machte ihn verrückt. Seine Freundin 
hatte ihre Beine etwas angezogen, um sich so noch enger für ihn zu machen 
und ihre eigene Lust zu steigern. Langsam begann er, sich zu bewegen. Er 
zog sich weit aus ihr zurück, nur um dann erneut tief in sie einzudringen. 
Angelas Arme umschlangen ihn und ihr Busen wippte mit seinen 
Bewegungen. Er hielt sich ebenfalls an ihr fest. Sein Becken hob und senkte 
sich gleichmäßig, während er wieder und wieder tief in sie tauchte. Er 
konzentrierte sich, da er nicht zu schnell kommen wollte. Sie sollte ja auch 
etwas davon haben. 

Bei Lucy brauchte er diese Selbstbeherrschung nicht. Er wusste, dass 
sie auf ihre Kosten kommen würde, egal ob mit seinen oder ihren Fingern, 
durch seine Leckkünste oder wenn er sie fickte. Wenn sie Zeit hatten, 
machten sie es zwei- oder dreimal hintereinander. Und einmal hatte Lucy 
ihm ihren Vibrator in die Hand gedrückt, der in einer Schublade ihrer 
Kommode neben dem Bett lag. Anfangs ungläubig, hatte Oliver es 
letztendlich doch sehr genossen, sie mit diesem Spielzeug zu verwöhnen. 

Er steigerte sein Tempo. Die Reibung an seinem Schaft fühlte sich so 
gut an. Angelas Gesichtsausdruck zeigte ihm, dass sie völlig auf ihren 
Körper und ihre Lust konzentriert war. Er hätte gern gewusst, was in ihrer 
Fantasie wohl ablief. Ihr Griff an seinen Schultern wurde fester, je mehr 
ihre Erregung sich steigerte. Nun konnte auch er sich langsam gehen lassen. 

Er dachte an sein letztes Treffen mit Lucy. Das war jetzt zehn Tage her. 
Er hatte zwischenzeitlich schon öfter versucht, die Frequenz ihrer Treffen 


zumindest zu verringern; sein schlechtes Gewissen machte ihm sehr zu 
schaffen. Dann meldete sie sich auch nicht. Sie wusste von Angela und es 
war seine Entscheidung, was zwischen ihnen lief oder nicht lief. Doch 
irgendwann hatte er immer wieder nachgegeben und ihr eine Nachricht 
geschrieben oder sie angerufen. Und dann waren sie ausgehungert 
übereinander hergefallen. 

Vor zehn Tagen hatten sie sich nur kurz sehen können. Sie hatten sich in 
einem Park getroffen, der in der Nähe eines Kunden lag. Oliver sah Lucy 
vor sich, wie sie in einem ihrer kurzen Röcke auf der Parkbank kniete und 
ihm ihren Po entgegenstreckte. Sie trug nichts darunter. Er brauchte nur 
seine Hose zu öffnen und konnte sofort in sie eindringen. 

In der Nähe hörten sie die Unterhaltung von Spaziergängern; nur ein 
Gebüsch schützte sie davor, gesehen zu werden. Während des Ficks hatte er 
seinen von ihrer Nässe geschmeidigen Schwanz aus ihr herausgezogen und 
an ihren Anus gesetzt. Er war neugierig gewesen, wie es sich anfühlen 
würde, sie von hinten zu nehmen, und Lucy hatte sein Handeln nur mit 
einem leisen Stöhnen quittiert. 

Er spürte jetzt noch, wie sie sich entspannte und er seinen Steifen in ihre 
enge Rosette hineindrücken konnte. Er hatte sich nur behutsam bewegt, 
doch das Gefühl an seinem Schwanz war einfach unglaublich gewesen. 

Mit diesem Gefühl im Bauch und Lucy vor seinem inneren Auge 
steigerte er seinen Rhythmus zu kurzen, kraftvollen Stößen. Lange würde er 
das nicht aushalten. Angela spannte ihren Körper an und als sie laut 
ausatmete und ihren Kopf ins Kissen drückte, nahm Oliver an, dass sie 
ihren Gipfel erreicht hatte. Mit geschlossenen Augen gab Oliver sich nun 
auch seiner Lust hin und spürte, wie sein Kolben noch einmal anschwoll, 
bevor es in seinen Lenden zu pumpen begann. Mit einem Aufstöhnen 
spritzte er ab. Als der Moment vorbei war, sank er neben seiner Freundin in 
die Kissen und nahm sie liebevoll in den Arm. Angela kuschelte sich an 
ihn. „Mit dir ist einfach alles so schön ...“, seufzte sie glücklich. Oliver 
zerriss es fast das Herz. 

Er wollte Angela nicht aufgeben. Sein süßer Engel bedeutete ihm so 
viel. Und er wusste, dass er Lucy zwar schätzte und mochte, aber weder 
verliebt in sie war noch mit ihr leben wollte. Daran hatte sie allerdings auch 


kein Interesse. Nach ihrem Studium würde sie ohnehin wegziehen, hatte sie 
ihm irgendwann einmal erzählt. Oliver wusste nicht einmal, wie viele 
solcher Affären sie hatte; nur dass er nicht der Einzige war, darüber war er 
sich sicher. 

Irgendwann wäre Lucy weg. Aber war würde dann kommen? Würde er 
Angela heiraten und sie für den Rest ihres Lebens betrügen? Oder lernen, 
auf seine Vorstellungen von Sex zu verzichten? Während er darüber 
nachdachte, war er sich sicher, dass er Angela niemals freiwillig aufgeben 
würde. Sie war ihm zu wichtig. Und bei ihr zu sein, sie im Arm zu haben, 
war ein gutes Gefühl. 

Als Angela aufstand, um den Frühstückstisch zu decken, nahm Oliver 
sein Handy vom Nachtschrank. Er schrieb eine kurze SMS an Lucy. Zehn 
Tage ohne sie waren einfach zu viel. Er musste sie wiedersehen, denn der 
Sex mit diesem nimmersatten Luder war göttlich ... 


Schlag für Schlag 


Lisa Cohen 


„Darf ich dir meinen Mann vorstellen?“ Yvonne hatte mir auf die 
Schulter geklopft, damit ich mich umdrehte und Ralf kennenlernen konnte. 
Als sich seine Hand in meine legte, spürte ich diese Berührung durch und 
durch ganz körperlich. Sein Händedruck war fest. Seine Finger kräftig mit 
akkurat geschnittenen Nägeln daran. Das Grau seiner Augen durchdrang 
meine blauen wie Stahl. Er lächelte mich nicht an, sondern verzog nur ganz 
leicht die Mundwinkel. „Endlich lerne ich Sie kennen. Yvonne hat mir 
einiges über Sie erzählt.“ Seine Worte klangen blasiert und gleichgültig, fast 
sogar arrogant, und genau diese gleichgültige, arrogante, blasierte 
Herablassung weckte mein Interesse. Ich mochte Yvonne ganz gerne, aber 
noch mehr mochte ich es, Männer, die nicht mir gehörten, zu jagen und zu 
erlegen. Und ganz besonders mochte ich es, sie zu erlegen, wenn sich diese 
Männer für unwiderstehlich hielten. Und für absolut unwiderstehlich hielt 
sich Yvonnes Ehemann Ralf. 

Yvonne hätte mir ihren Gatten nicht so stolz vorgeführt, wenn sie mich 
damit nicht auch ein bisschen neidisch machen wollte. Sicherlich waren wir 
mal Freundinnen gewesen. Gute Freundinnen sogar, aber das war lange her 
und wenn wir uns heute ab und an eher zufällig mal über den Weg liefen, 
dann waren wir nur noch als gute Bekannte zu bezeichnen, die nicht viel 
mehr verband als die Studentinnenfreundschaft von damals. Auch während 
des Studiums hatte es immer wieder Konkurrenzgehabe zwischen uns 
gegeben. Ganz besonders, wenn es sich um das starke Geschlecht handelte. 
Wir hatten für denselben Typ Mann eine Schwäche. Und so wechselten die 


Typen schon mal von ihrem Bett in meines und umgekehrt. Da wir damals 
aber genug Angebote hatten, führte der eine oder andere männliche Verlust 
nicht zu ernsthaftem Stress zwischen uns. Wir liebten beide das Leben und 
noch mehr die Lust und wie erwähnt: War der eine abgesprungen, gab es 
immer irgendwo einen, der darauf wartete, sie oder mich zu vögeln ... 

Das war nun einige Jahre her. Und während die gute Yvonne also 
geheiratet hatte, war ich war immer noch auf der Suche nach dem 
Richtigen, und es sah gerade mal wieder oder immer noch nicht sehr 
vielversprechend aus, dass ich ihn finden könnte. 

Yvonne war noch recht attraktiv, aber ihre Figur hatte doch ein wenig 
gelitten. Sie hatte damals schon eine Schwäche für Schokolade gehabt und 
ab 30 bleibt das süße Naschwerk nun mal hängen auf den Hüften und auch 
am Bauch besonders. Ich dagegen war top in Schuss. Hatte mir nie was aus 
Süßigkeiten gemacht und trainierte zwei bis drei Mal wöchentlich 
konsequent im Fitnessstudio. Mein Körper konnte sich sehen lassen. Ich 
lächelte so blasiert und so arrogant und so gleichgültig wie möglich in die 
stahlgrauen Augen zurück und hauchte: „Ach, hat sie das, tatsächlich? Wie 
nett von ihr ...“ Yvonne strahlte weiterhin übers ganze Gesicht und ich 
lächelte sie ganz freundlich an und überlegte dabei, wie ich ihren Ehemann 
flachlegen konnte. 

Mein enges Kleid hatte einige Aufmerksamkeit auf dieser Vernissage 
erregt und ich hätte nicht unbedingt alleine nach Hause gehen müssen, aber 
ich war nie in körperlicher Stimmung für einen weiteren Mann, wenn ich 
mich im Geiste schon auf einen bestimmten festgelegt hatte. Und die Blicke 
von Ralf streiften mich konkret. Von allen anderen unbemerkt, aber ich 
wusste die Musterung aus seinen stahlgrauen Augen richtig zu deuten und 
sendete ebenfalls eindeutige Signal zurück, nur für ihn bestimmt und nur 
von ihm bemerkt. Aber Yvonne ließ ihn nicht aus ihren rot lackierten 
Klauen. Früher war sie entspannter gewesen, musste ich feststellen. 

Während ich auf meinen Drink wartete, streifte plötzlich eine Hand 
meinen Oberschenkel. „Wir sollten uns außerhalb dieser Veranstaltung 
treffen.“ Seine Worte waren laut genug für mich und zu leise für die 
anderen. Ich griff nach der Visitenkarte, die er auf den Tresen gelegt hatte. 


Dann war er verschwunden und ich konnte auch schon Yvonnes Stimme 
hören. 

Ich war nervös. Nervöser als sonst, wenn ich einen Mann zum ersten 
Mal traf. Und das lag nicht daran, dass ich mich mit einem verheirateten 
Mann traf. Das kam immer mal wieder vor. Aber ich traf eher selten 
jemanden, dessen Ehefrau ich so gut kannte. 

Er lächelte immer noch arrogant und blasiert, aber nicht mehr 
gleichgültig. Und küsste mich schon, bevor ich die Wohnungstür hinter ihm 
geschlossen hatte. 

Seine Zunge öffnete meine Zähne. Ich war überrascht, wie viel Potenz 
schon in einem Kuss liegen konnte. Dann knöpfte er meine Kleid auf. 
Darunter trug ich extrem scharfe Unterwäsche. Seine Hände glitten über 
den glänzenden Stoff. Bevor er mich ausziehen konnte, schob ich ihn in 
mein Schlafzimmer. „Lust auf was Besonderes?“ Er nickte. Ich zog sein 
Hemd aus, dann seine Hose. Ralf ließ sich auf mein Bett drücken. Dann 
griff ich in meine Nachttischschublade und zog ein paar Handschellen 
hervor. Nicht mit jedem Mann trieb ich das Handschellen-Spielchen. Aber 
Ralf schien mir geeignet und ich erinnerte mich daran, dass Yvonne damals 
zumindest jegliche noch so softe Form von Gewalt beim Sex verabscheut 
hatte. Es würde mir ein besonderes Vergnügen sein, ihren Mann ein wenig 
härter ranzunehmen. 

Das metallene Klicken der Handschellen war hörbarer Genuss für mich 
und ich hatte es vermisst. Auf seinem Gesicht entstand eine Mischung aus 
genereller Neugier und spezieller Geilheit. Ich zog seinen prall gefüllten 
Slip runter und freute mich an der visuellen Potenz, die bald mein sein 
würde. Ich ließ mich auf sein Gesicht herabgleiten. Mein edler Slip war 
offen und ich platzierte diese Öffnung so über seinem Mund, dass er nur 
seine Zunge ausstrecken musste, um meinen harten, aufgegeilten Kitzler zu 
finden. 

Das Geräusch von feuchter Zunge auf feuchtem Kitzler machte uns 
beide geil. Ich beugte mich nach hinten und schob meine harte Liebesperle 
in seinen Mund hinein. Sekunden später kam ich schon. Unser Spiel fing 
geradezu vielversprechend an. 


Dann schob ich mich nach hinten und griff wieder in die Schublade 
neben dem Bett. Die glänzende Peitsche war neunschwänzig und hatte 
schon so manchen Schwanz explodieren lassen. Ich ließ die Enden durch 
meine Hände gleiten und lächelte ihn an. Auf seinem Gesicht spiegelte sich 
noch mehr Neugierde und noch mehr Geilheit wieder, während er 
beobachtete, wie die spitzen Enden durch meine rot lackierten Fingernägel 
strichen. Dann ließ ich die Enden auf seinen Bauchmuskeln hin und her 
streichen. Sein Kolben stand fast schon senkrecht und vibrierte ganz leicht. 

Die Enden meiner Peitsche schlängelten sich in kleinen, kreisenden 
Bewegungen nach unten. Umkreisten das harte Teil in der Mitte seines 
Schoßes und streichelten noch zärtlich die lustgefüllten Eier. Ralfs Augen 
verengten sich zu Schlitzen, als ich anfing, seinen Schwanz zu spanken. 
Sein Stöhnen klang überrascht. Da war ich sicher, Yvonne hatte ihm 
niemals solche Wonnen beschert und vielleicht auch niemand anders sonst 
jemals. 

Ich platzierte die Enden der Peitsche auf seinem Schwanz und fing an, 
gezielt zu schlagen. Ich betrachtete ihn genau, um zu wissen, wie hart ich es 
ihm zumuten durfte. Ralfs Augen weiteten sich. Für einen Moment zögerte 
ich. Hatte ich ihn überschätzt? Doch dann nickte er verhalten, aber 
bestimmt. Und ich spankte ihn weiter. Zwischendurch traf ich absichtlich 
auf die Eier, die empfindlich darauf reagierten. 

Meine Geilheit musste kurz befriedigt werden. Ich drehte mich um, 
schob mich wieder rückwärts auf sein Gesicht, damit er mich noch mal so 
schön lecken konnte. Seine Zunge war hart und unnachgiebig und mit 
jedem Schlag auf sein Teil wurde sie härter und unnachgiebiger. 

Sie stieß sich zwischen meine Schamlippen, bohrte sie auf und traf 
immer wieder meinen Kitzler mit einer Wucht, die mich nun überraschte. 
Wieder kam ich schnell und lautlos, so wie ich meistens komme. Ich presste 
mich hart auf seinen Mund, damit er schmecken konnte, was er verursacht 
hatte, und schob mich wieder nach vorne, um weiter mein Spielchen mit 
Yvonnes Mann zu spielen ... 

Ich konnte es an seinem Sack sehen. Die Eier brannten darauf, sich zu 
entladen. Jeder weitere Hieb konnte der Auslöser sein. Er bog seine Beine 
weit auseinander und genoss meine lüsternen Blicke. Vorsichtig spielte ich 


mit den Peitschenenden an der glänzenden Eichel, bis sich Lusttropfen 
daraus lösten, bis der flache Kolben sich öffnete, die ersten Vorboten seines 
erregenden Saftes sichtbar wurden und dann am Schaft herabperlten. Jetzt 
war der entscheidende Moment gekommen - ich setzte mich zwischen 
seine Schenkel und tat nichts weiter, als ihn zu betrachten. 

Ralf zerrte an seinen Handschellen. „Was ist?“ Ich lächelte ihn an. 
Blasiert, arrogant, möglichst gleichgültig. „Hör nicht auf. Bitte. Nicht 
aufhören, he, was ...“ Ich stand auf, um in die Küche zu gehen. Ich 
brauchte dringend ein Glas Wasser. Und ich wollte ihn etwas zappeln 
lassen. Umso geiler wurde er. „He, komm zurück, mach gefälligst weiter.“ 
Sieh an, wie nötig er es hatte, wie sehr er meine Peitsche spüren wollte. Ich 
ließ ihn stöhnen und seufzen und nach mir rufen, bis ich meinte, genug Zeit 
war vergangen, und erst dann schob ich mich wieder zwischen seine 
Schenkel. 

Die Peitsche sauste jetzt stärker herab. Das klatschende Geräusch war 
Musik in meinen Ohren. Es zuckte heftig in seinen Eiern und ich musste 
ihnen eine kleine Pause geben, damit es nicht vorschnell aus ihnen 
hervorspritzte. 

Sofort reagierte Ralf mit unwirschem Gesicht, fing an zu bitten, zerrte 
an den Fesseln. Doch die metallenen Stäbe meines Bettes gaben nicht nach. 
Es war schön mit anzusehen, wie schnell er wirklich gierig nach meiner 
unsanften Behandlung geworden war. Da war jemand so richtig auf den 
Geschmack gekommen. Geradezu „schlagartig“. Und wieder prasselte die 
Peitsche herab. Die Ende trafen jetzt empfindlich. Ich konnte es sehen, wie 
sie sich die Haut an seinem Schaft zusammenzog, wie seine Eier zitterten 
vor Geilheit. Es war an der Zeit, dieses vor Geilheit zitternde Teil zu 
besteigen. 

Ich setzte mich auf den schwankenden Schwanz, schob meine nasse 
Möse an dem harten Stamm herunter und behandelte hinter meinem Rücken 
weiter seinen Sack. Immer schneller. Immer härter. Ralfs Gesicht verzerrte 
sich vor Lust und da flackerte auch ein bisschen Schmerz auf in seinen 
stahlgrauen Augen, die alles andere als blasiert, arrogant oder gleichgültig 
auf mich starrten. Sein Hammer schoss geradezu in mich. Sprengte meine 
Schamlippen, schraubte sich tiefer und ich presste mich darauf. 


Umklammerte mit der ganzen Kraft meines Unterleibes diesen Stamm und 
schlug weiter zu. 

Ralfs Stöhnen war überwältigend, so wie er von der Lust überwältigt 
wurde, die er bei mir bekam. Die Peitsche schlängelte sich unermüdlich um 
seine Eier, presste sie zusammen und dann bekam ich die gesammelte Kraft 
seiner Potenz endlich zu spüren. Ein Ruck ging durch seinen Unterleib. Die 
Muskeln auf seinem Bauch waren zum Zerreißen angespannt. Ralfs Gesicht 
war schweißnass. Die mächtige Brust senkte und hob sich in 
unregelmäßigen Zügen. Seine starken Unterarme zogen an den stählernen 
Fesseln. Sein Mund formte sich zu Obszönitäten, die so sicherlich noch nie 
Yvonne gegolten hatten, und ich sog mit aller Kraft seinen Saft mit meinem 
Unterleib ein. Presste sein Teil mit meinen gut trainierten Mösenmuskeln 
zusammen, um alles rauszuquetschen, was es an Potenz zu holen gab. Und 
als es heiß und überschäumend in mich schoss, da konnte ich mich 
triumphierend fallen lassen ... 

Ich sah hinter ihm her und lächelte sehr entspannt. Ich war mir sicher: 
Ich hatte Yvonnes Mann da, wo ich ihn haben wollte. Sie würde zumindest 
im Bett nicht mehr so viel Freude an ihm haben. Ja, es war richtig, wir 
hatten immer für denselben Typ Mann eine Schwäche gehabt. Damals 
schon, heute noch. Und damals hatten sich die Typen schon mal von ihrem 
Bett in meines und umgekehrt begeben. Da wir damals aber genug 
Angebote gehabt hatten, führte der eine oder andere männliche Verlust nicht 
zu ernsthaften Stress zwischen uns. Dachten wir damals noch, dachte 
Yvonne wohl heute noch. Aber ganz so war es dann doch nicht gewesen. Es 
hatte da einen Mann gegeben, damals. Den hatte ich nur für mich gewollt 
und das hatte ich ihr nie verziehen, dass sie mir diesen einen damals 
ausgespannt hatte. Und deshalb holte ich mir jetzt ihren Mann Schlag für 
Schlag in mein Bett ... 


Annas erste Affäre 


Maggy Dor 


Sie war sich nicht sicher, ob sie es wirklich wollte. Schließlich war sie 
seit 26 Jahren eine treue Ehefrau und Mutter und auch gar nicht unzufrieden 
mit ihrem Leben. Aber der Reiz, es einmal zu versuchen, war groß. Anna 
klickte wiederholt auf die Internetseite „Seitensprung“ und meldete sich an. 
Sie hatte Herzklopfen. Tat sie etwas Verbotenes? Etwas Unmoralisches? 

Aber der Bildschirm zeigte ihr bereits ihre Einlog-Pin. Neugierig, aber 
voller zwiespältiger Gefühle gab sie diese ein. Eine Seite mit „Willkommen 
im Reich der erotischen Wünsche“ öffnete sich. Sie klickte auf „Ich suche 
eine Affäre mit einem Mann“ und schon öffnete sich eine große Liste von 
Anzeigen, zum Teil mit Bildern. 

Anna klickte einige davon an, die ihr von der Entfernung und von der 
Beschreibung her interessant erschienen. Plötzlich leuchtete ein Button auf: 
„Sie haben Post.“ Verwirrt klickte Anna den Button und konnte lesen: 

„Hallo, liebe Unbekannte, du hast gerade meine Visitenkarte gelesen. 
Also nehme ich an, dass du dich für mich interessierst. Ich bin inzwischen 
schon 50 Jahre alt, aber immer noch ganz gut in Form und vorzeigbar. Ich 
bin verheiratet, was auch so bleiben soll. Aber ich suche eine langfristige 
Affäre, die wieder die Schmetterlinge in meinem Bauch aktivieren kann 
und soll. Es wäre schön, wenn du mir eine Nachricht zukommen lassen 
würdest. Liebe Grüße, Stephan 

Anna klickte zurück zur Liste. Die Visitenkarte von Stephan war ohne 
Bild, aber nett geschrieben. „Was mach ich nur? Soll ich zurückschreiben?“ 


Ihre Gedanken drehten sich im Kreis. Da leuchtete schon wieder der 
Postbutton auf. 

„Hallo, geile Frau, ich bin 40 Jahre alt und bin geil wie ein 20-Jähriger. 
Meine Ausdauer ist legendär. Also, wie wäre es mit uns beiden? Es geht 
überall, im Hotel, auf dem Parkplatz, im Aufzug. Sag mir, wann und wo, 
und ich bin da. Mein bestes Stück ist schon wieder hart, also los, er wartet 
auf dich.“ 

Angewidert klickte Anna auf „Löschen“. Ihr war klar, dass in solchen 
Foren das Niveau nicht unbedingt überdurchschnittlich sein kann, aber auf 
eine solche Ebene wollte sie sich nicht begeben. Wieder las sie die 
Visitenkarte von diesem Stephan durch. Die klang nett. Warum nicht 
antworten? Das hatte ja noch nichts zu bedeuten. Entschlossen klickte Anna 
auf „Antworten“ und schrieb: 

Lieber Stephan, danke für deine Mail. Ich bin in diesen Sachen noch 
völlig unerfahren und weiß auch gar nicht, ob ich es wirklich will. Deine 
Mail klingt nett, deshalb antworte ich dir. Ich bin 48 Jahre alt, war 
eigentlich immer eine treue Ehefrau und weiß eigentlich nicht genau, 
warum ich hier bin. Vermutlich entspricht das nicht unbedingt deinen 
Vorstellungen. Liebe Grüße, Anna“ 

Anna wollte gerade die Seite verlassen, als der Postbutton schon wieder 
blinkte. 

„Liebe Anna, ich kann dich gut verstehen. Es sind diese unbewussten 
Sehnsüchte, die uns hier einloggen ließen. Ich suche keine Frau, die schon 
100-mal fremdging. Dann könnte ich genauso gut eine Hure aufsuchen. 
Nein, ich suche jemanden wie dich, die einfach bereit ist, sich auf ein 
Abenteuer der besonderen Art einzulassen. Warum treffen wir uns nicht 
einfach zu einem Kaffee, ganz unverbindlich? Dann sehen wir, ob wir einen 
Schritt weiter gehen sollen oder nicht. Liebe Grüße, Stephan“ 

Anna fühlte sich sehr angesprochen. Es klang einfach richtig und 
logisch, was Stephan schrieb. Warum sollte sie nicht mit einem netten 
Mann Kaffee trinken. Was war schon dabei? Sie würde ein bisschen flirten 
und das war es, mehr würde es nicht geben. Entschlossen und doch 
aufgeregt antwortete sie: 


„Hallo, Stephan, wahrscheinlich hast du recht. Es gibt keinen Einwand 
gegen ein gemeinsames Kaffeetrinken. Mehr muss auch gar nicht 
geschehen. Vielleicht finden wir uns nett. Vielleicht mögen wir uns auch 
nicht. Lassen wir es einfach mal auf uns zukommen. Wenn du willst, kann 
ich nächste Woche am Montag gegen 16 Uhr im Cafe Zentral sein. Liebe 
Grüße, Anna“ 

Gespannt wartete sie auf die Antwort. Mein Gott, was machte sie da? 
Aufgewühlt las sie die Antwort: 

„Liebe Anna, wunderbar! Am Montag bin ich sowieso in deiner Nähe 
und komme gerne ins Cafe Zentral. Ich warte am ersten Tisch am Fenster 
auf dich. Ich bin schon sehr gespannt auf dich und spüre die Schmetterlinge 
im Bauch. Liebe Grüße, Stephan“ 

Abends, als Michael, Annas Mann, nach Hause kam, hatte sie ein 
schlechtes Gewissen. Immer wieder sagte sie sich selbst, dass doch gar 
nichts passiert sei. Aber ihre Nervosität und ihre Aufgewäühltheit strafte sie 
lügen. Es war etwas passiert. Sogar etwas Außergewöhnliches. 

Sie hatte sich mit einem fremden Mann verabredet in einem Forum, das 
sehr eindeutig war. 

Der Gedanke an den kommenden Montag begleitete sie die restlichen 
Tage ununterbrochen. Sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, konnte 
sich aber kaum konzentrieren. Am Sonntag machten ihr Mann und sie einen 
Ausflug. Er war sehr lieb und aufmerksam. Sie gingen zum Abschluss in 
ein gutes Restaurant und er bestellte Champagner. Er sagte ihr, wie schön 
sie immer noch sei und dass er sie liebe. Anna brach fast in Tränen aus. Sie 
konnte am Montag unmöglich zu dem Treffen gehen. Das ging einfach 
nicht. Sie beschloss, noch heute Abend eine Mail zu schreiben und 
abzusagen. Erst jetzt konnte sie den Moment und die Atmosphäre genießen. 
Es war ein schöner Tag. 

Zu Hause angekommen, ging sie an den Computer, und während ihr 
Mann noch ein paar Geschäftsbriefe durchging, klickte sie das 
Seitensprungforum an. Es war Post da. 

„Liebe Anna, ich weiß nicht, wie es dir ergeht, aber ich bin aufgeregt. 
Ich freu mich schon sehr auf morgen. Fühl dich zu nichts verpflichtet. Lass 


uns einfach kennenlernen ohne Verpflichtung. Liebe Grüße mit klopfendem 
Herzen, Stephan“ 

Anna freute sich über diese Mail. Drückte sie doch genau das aus, was 
sie auch empfand. Nein, sie würde nicht absagen. Sie würde hingehen — 
mehr nicht. 

Entschlossen drückte sie auf AUS und ging ins Badezimmer. Sie machte 
sich fertig zum Schlafengehen und gab ihrem Mann einen Gute-Nacht- 
Kuss. Wie einfach das doch ging, zwei Seelen in einer Brust, dachte sie und 
schlief ein. Sie träumte von einem fremden Mann, der sie zärtlich liebkoste. 

Am Montagmorgen verbrachte Anna länger als gewöhnlich im 
Badezimmer. Sie wollte gut aussehen. Sicher sah man ihr das Alter an, aber 
er wusste ja, dass sie keine 30 mehr war. Sie wollte nicht anders sein als sie 
selbst. Sie schminkte sich nur zurückhaltend, zog ihr Lieblingsoutfit an, 
nichts Spektakuläres, eher eine schlichte, elegante Komposition mit Rock 
und Twinset, und sprühte einen Spritzer ihres Lieblingsparfüms auf. 

Sie hatte noch einen Termin beim Steuerberater in der Stadt, danach 
würde sie ins Café gehen. 

Das Gespräch beim Steuerberater war wichtig und sie konzentrierte sich 
sehr darauf. Dennoch befiel sie ab und zu ein Anflug von Panik. Als sie 
sich von ihrem Steuerberater verabschiedete, hatte sie ein flaues Gefühl im 
Magen. Sie fuhr ins Parkhaus, das nur ein paar Häuser vom Café entfernt 
lag. 

Als sie ausstieg, zitterten ihr die Knie. Sie schüttelte unbemerkt den 
Kopf und rief sich selbst zur Vernunft. Was war es denn schon? Ein 
Kaffeetrinken, sonst nichts. Also los, Anna!“ 

Sie betrat das Café und sah einen großen, attraktiven Mann mit dunklen, 
kurzen Haaren und mit einem perfekt sitzenden Anzug am besagten Tisch 
sitzen. Er schaute ihr entgegen und als sie ihn anlächelte, stand er auf und 
kam ihr entgegen. „Anna, schön, dass du gekommen bist.“ Er umarmte sie 
leicht und führte sie zum Tisch. Anna bestellte einen Cappuccino und 
gestand Stephan, dass sie aufgeregt sei. Doch sehr schnell verschwand die 
anfängliche Scheu und sie unterhielten sich, als ob sie sich schon länger 
kennen würden. Stephan erzählte ihr von seinem Beruf als Firmen- 
Consulter, von seiner Vorliebe für Wassersport und von den Berufsplänen 


seiner Kinder. Anna ihrerseits erzählte ihm von ihren Versuchen als 
Klavierpianistin, von ihrem Sohn, der gerade sein Examen machte, von 
Urlaubsreisen. Sie hatten keine Minute Langeweile. Dann, ganz spontan, 
sagte Stephan: „Anna, es ist schön mit dir, ich würde dich gerne 
wiedersehen. Ich meine, ich würde gerne mit dir diesen Schritt gehen.“ 
Annas Puls begann wieder zu rasen. Ihr Gefühl sagte ja, aber ihr Gewissen 
riet ihr ab. Da sie jedoch schon immer ein spontaner Mensch war und viel 
auf ihr Bauchgefühl hörte, sagte sie ja. 

Sie verabredeten sich für die folgende Woche. Stephan hatte eine kleine 
Wohnung in der Nachbarstadt, die er nutzte, wenn er geschäftlich in dieser 
Gegend zu tun hatte. Seine Familie wohnte cirka 100 km entfernt. Er gab 
ihr die Adresse und sie wollten sich auf jeden Fall vorher noch einmal 
schreiben. Mit einem leichten Kuss auf die Wange verabschiedeten sie sich. 

Anna verstand sich selbst nicht mehr. Anstatt zerknirscht fühlte sie sich 
in Hochform. Sie freute sich auf den nächsten Montag. 

Natürlich beschlichen sie während der nächsten Tage immer wieder 
Zweifel. Manchmal war sie nah dran abzusagen, besonders wenn ihr Mann 
aufmerksam und sehr lieb war. 

Aber sie tat nichts. Sie überließ sich den sich im Kreise drehenden 
Gefühlen und als Stephan schrieb, dass er sich wahnsinnig auf den Montag 
freute, war sie fast glücklich. 

Am besagten Montag war Anna sehr aufgeregt. Würde sie wirklich mit 
Stephan schlafen? 

Sie konnte es sich vorstellen und fand es doch abwegig. 

Sie erledigte die Hausarbeit fast mechanisch und beschäftigte sich 
anschließend mit einer schwierigen Klavierpartitur, nur um möglichst nicht 
an den Nachmittag denken zu müssen. Je näher die Uhr auf 15 Uhr zuging, 
desto unruhiger wurde sie. Schließlich ging sie ins Badezimmer, duschte 
und wusch sich die Haare. Um 15.30 Uhr war sie fix und fertig und 
furchtbar nervös. Um 16 Uhr sollte sie an der Wohnung sein. Anna nahm all 
ihren Mut zusammen, stieg ins Auto und fuhr zur genannten Adresse. Sein 
Auto stand schon vor der Tür. Entschlossen, aber voller Schmetterlinge im 
Bauch ging sie zur Haustür und klingelte. 


Als der Summer die Haustür öffnete, schaute sie sich noch einmal um, 
ob auch ja kein Bekannter in der Nähe war, der sie sehen könnte, und betrat 
das Treppenhaus. Im zweiten Stock stand die Tür zum Appartement offen. 
Zögernd trat sie ein. Stephan stand am Tisch und öffnete gerade eine 
Flasche Wein. Als er sie sah, stellte er die Falsche wieder in den Kühler und 
ging ihr lächelnd entgegen. „Anna, wie schön, dass du da bist.“ Er nahm sie 
in die Arme und küsste sie zärtlich. Anna fühlte, wie ihre Knie weich 
wurden. Aber je länger der Kuss dauerte, desto mehr genoss sie ihn. 
Stephan verstand es vortrefflich, sie so zu küssen, wie sie es mochte, 
langsam, zärtlich, dann fordernder mit weichen, warmen Lippen und 
streichelnden Händen. Ohne Worte, sie immer wieder küssend, öffnete er 
ihre Bluse. Seine Hand streichelte über ihren BH. Sein Mund löste sich von 
ihrem Mund und küsste sich tiefer über den Hals zum Dekollte. Vorsichtig 
schob er den BH nach unten, sodass ihre Brust entblößt war, und küsste 
zärtlich ihre Nippel. 

Anna schloss die Augen. Ein Gefühl von Wärme, von Vorfreude und 
auch von Neugier durchströmte sie. Sie dachte an nichts anderes als an den 
Moment. Sie war bereit, ihn auszukosten. Diese innere Bereitschaft machte 
sie mehr als willig und sie küsste Stephans Haar und streichelte sanft über 
seinen Nacken. Er zog ihr die Bluse aus und öffnete den Rock, schob ihn 
sanft nach unten. Sie hatte nur noch den dünnen BH und ein schmales 
Spitzenhöschen an. Ihr wurde bewusst, dass sie 46 Jahre alt und ihre Figur 
nicht mehr so straff und schlank war wie in der Zeit, als sie Männern auf 
diese Weise begegnet war. Aber Stephan sah sie mit glühenden Augen an 
und sagte: „Anna, du bist wunderschön.“ Anna verdrängte ihre Zweifel und 
nahm Stephans Gesicht in ihre Hände, küsste ihn zärtlich auf die Stirn und 
dann auf den Mund. Während ihre Zunge sich in seinem Mund bewegte, 
rieb sich ihr Körper an seinem. Sie knöpfte Stephans Hemd auf und 
streichelte über seine nackte Brust 

Die Wärme seiner Haut und der ihm eigene Geruch machten sie fast 
schwindelig. 

Stephan drängte sie zum Bett, ohne seine Lippen von ihr zu lösen. Sie 
lagen dicht aneinandergedrängt auf dem Laken, streichelten sich und 
küssten sich immer wieder. Als der Wunsch, sich noch mehr zu berühren, 


immer größer wurde, öffnete Stephan ihren BH und zog ihr das Höschen 
nach unten. Dann öffnete er schnell seine Jeans und zog sie zusammen mit 
seinem Slip aus. Stephan war für sein Alter sehr gut gebaut, durchtrainiert 
und mit einem stolzen Schwanz gesegnet, den er jetzt in die Hand nahm 
und wichste, während die andere Hand Annas Innenseite der Schenkel 
liebkoste und schließlich auf den feuchten Schamlippen innehielt. 

Anna spreizte intuitiv ihre Beine und zog ihn auf sich herunter. Stephan 
küsste sie wieder, wobei sich sein Steifer an ihrer Öffnung rieb. Mit der 
Hand führte Stephan seine dicke Schwanzspitze in die sich öffnende Spalte 
und versenkte sie ganz sanft mit leichtem Druck. Anna stöhnte: „Ja, ich will 
dich spüren! Komm zu mir!“ 

Stephan lächelte und stieß nun fester in die nasse Höhle, was ein 
schmatzendes Geräusch erzeugte. Ihr Becken hob sich ihm entgegen und 
mit jedem Stoß wurde die Aktivität ihrer Mösenmuskeln mehr mobilisiert. 
Sie presste sich an ihn, als würde sie ertrinken. Ihre Augen schlossen sich, 
sie wollte nur noch spüren, fühlen, empfangen. 

Stephan war fasziniert über diese Hingabe. Er variierte sein Spiel vom 
langsamen zum fordernden und tiefen bis hin zum harten Stoßen. Anna 
wurde mit jedem steigenden Grad der Heftigkeit empfänglicher für diese 
Berührung. Sie wollte sich ihm ausliefern, sich verlieren, sich durchstoßen 
lassen. Ihre Wollust war übermächtig. Doch als sie schon glaubte, dass ein 
Orgasmus sie überfluten wollte, zog sich Stephan zurück und streichelte 
ihre Titten, küsste ihn und liebkoste dann ihre Pussy mit seinen Lippen. 
Anna stöhnte. Sie war geil und glaubte, es nicht mehr aushalten zu können. 
Sie drückte seinen Kopf in ihre Möse und drängte sich ihm entgegen. Seine 
Lippen und seine Zunge bewirkten Stromstöße in ihrem Körper, alles schien 
zu vibrieren und Anna schrie auf, als ein heftiger Orgasmus sie schüttelte. 

Stephan küsste sie weiter, streichelte sie und presste sie an sich. Nach 
einer Weile, als sich Annas Atem wieder etwas beruhigt hatte, nahm sie 
Stephans dickes Teil in die Hand, zog die Vorhaut nach unten und legte ihre 
Lippen um die geschwollene Eichel. Jetzt war es Stephan, der laut stöhnte. 
Anna leckte und lutschte an diesem Harten und konnte nicht genug 
bekommen. Aber nach einer Weile entzog er sich ihren Liebkosungen und 
zog sie auf seine Schenkel. Sein Schwanz reckte sich ihrer Pussy entgegen 


und ohne Zutun glitt die heiße Eichel in ihre tropfende Möse. Sanft und wie 
in Trance ritt Anna auf Stephan, sich ganz der wiederkehrenden Geilheit 
hingebend. Als Stephan sich nicht mehr zurückhalten konnte und immer 
schneller in sie hineinstieß, spürte auch Anna, wie der Orgasmus ihren 
Körper überrollte. Gemeinsam laut stöhnend kamen beide gleichzeitig. Ihre 
Körper schienen verschmolzen zu sein und ihre Lippen saugten sich 
aneinander fest. Nur langsam beruhigten sie sich und streichelten sich 
liebevoll. Anna fühlte sich glücklich. Diese Geilheit, die gigantischen 
Orgasmen hatte sie schon lange nicht mehr so erlebt. Sie war froh, dass sie 
Stephan getroffen hatte. Auch er fühlte sich glücklich. Eine Frau, die sich 
so hinzugeben verstand wie Anna, hatte er lange nicht mehr gehabt. 

Sie beschlossen, sich regelmäßig zu treffen. 

Wieder zu Hause, hatte sie erst ein beklommenes Gefühl, aber als sie 
merkte, dass ihr Mann weder etwas vermutete noch anders als sonst 
reagierte, lächelte sie und freute sich schon heimlich auf das nächste 
Treffen mit Stephan. 


Geiler Denkzettel 


Lisa Cohen 


Ich war meinem Mann immer treu gewesen. All die Ehejahre lang. 24 
Jahre genau. Wir hatten uns vor 24,5 Jahren kennengelernt. Ich war jung 
und absolut unerfahren bezüglich des männlichen Geschlechts, als ich ihn 
kennenlernte. Er war immer der Mittelpunkt meines Lebens gewesen — 
irgendwie. Und ich hatte nie damit gerechnet, dass er mich betrügen könnte 
in all diesen 24 Ehejahren. Manche würden es als Naivität bezeichnen, ich 
nenne es Vertrauen. Wie auch immer. Meine Naivität oder mein Vertrauen 
wurden ausgenutzt. Von dem Mann, den ich immer noch liebe, aber dem ich 
einen kleinen Denkzettel verpassen musste. Und dieser Denkzettel hieß 
Seitensprung. 

Mein Mann hatte angefangen, mich zu vernachlässigen. Erst langsam 
und schleichend, dann war es doch nicht mehr zu übersehen. Auch wenn 
ich es nicht wahrhaben wollte. Aber ich traute mich dennoch nicht, ihn 
darauf anzusprechen. Vielleicht weil es dann einfach eine Tatsache gewesen 
wäre. 

Seine Untreue kam durch einen dummen Zufall heraus und er merkte 
nicht einmal, dass ich es herausgefunden hatte. Und ich wollte ihn in dem 
Glauben lassen, dass ich von nichts wusste. Aber ich würde dafür sorgen, 
dass mein Fehltritt wiederum offensichtlich sein würde. Das hatte er 
verdient. 

Natürlich war es nicht einfach, mein Vorhaben auch in die Tat 
umzusetzen. Ideen hatte ich genug, an Fantasien mangelte es mir nicht, aber 
wie meine Wünsche realisieren? Ich war zwar nicht unattraktiv, aber 


irgendwie außer Übung, wenn es darum ging, erfolgreich einen geeigneten 
Liebhaber abzuschleppen. Ich besuchte ab und zu mal mit einer Freundin 
eine Bar und natürlich kamen wir dort auch mit Männern ins Gespräch, aber 
mehr hatte sich nie ergeben. Ich war wohl auch noch nicht so weit gewesen. 
Jetzt aber war ich bereit und wollte mein Abenteuer, das mir genauso 
zustand wie meinem Ehemann, fand ich. 

Die Agentur für Seitensprünge lag in einer schicken Altbauvilla und ich 
fühlte mich in dem Büro gleich gut aufgehoben. Man würde meine 
Wünsche hier verstehen und das Passende für mich finden. Die meisten 
Kunden suchten eine kleine, harmlose Affäre. Etwas Aufregendes nebenbei. 
Diskret und verschwiegen. Und niemand wollte dabei vermutlich erwischt 
werden. Außer mir. Natürlich sagte ich nicht, dass ich vorhatte, mich von 
meinem Mann ertappen zu lassen. Ich hatte das Gefühl, das wäre nicht eine 
ihrer Kundenphilosophien ... 

Ich ließ ein paar nette Bilder von mir da, die mein Mann im letzten 
Sommerurlaub auf Teneriffa gemacht hatte, und suchte mir schon mal 
meinen möglichen Seitensprung per Foto aus. Die nette Inhaberin der 
Agentur ließ sich Zeit, mich umfassend zu beraten. Ein paar Tage später rief 
sie mich an. Der Mann, der mir auf den Fotos am besten gefallen hatte, 
wollte auch mich gerne kennenlernen. 

Bis zu unserem Treffen telefonierten wir noch etliche Male, um unsere 
Nervosität zu überwinden und um uns gegenseitig schon mal zumindest 
verbal ein wenig einzuheizen ... 

Nach jedem unserer Telefonate war ich noch geiler auf den unbekannten 
Robert. Nachts schlief ich unruhig und stellte mir seine Lippen, Zunge und 
Hände überall auf meinem Körper vor. Ich entwickelte in der nächtlichen 
Dunkelheit die fantasievollsten Sexabenteuer. Während mein Ehemann 
neben mir leise vor sich hin schnarchte, erlebte ich die aufregendsten 
Leidenschaften zumindest in meiner Vorstellung. Ich sah mich in mit Spitze 
versehenen Strapsen, hohen Schuhen und einem Slip, der im Schritt 
geöffnet war. Ich gab mich diesem Mann bereits hin in einer Art und Weise, 
die mir die Schamesröte ins Gesicht trieb. 

Wir trafen uns an einem heißen Augustnachmittag zum ersten Mal in 
einem Hotelzimmer. 


Auf der Fahrt zu unserem Treffpunkt dachte ich daran, vielleicht doch 
besser wieder umzukehren und nicht so einfach fremdzugehen. Aber es 
wäre dann doch schade um mein Outfit gewesen. Ich trug genau das, was 
ich nachts in meinen Fantasien schon getragen hatte. Darüber ganz mutig 
nur meinen Mantel. Und hatte Stunden gebraucht, um mich zu duschen, zu 
rasieren, zu cremen und anzuziehen. Außerdem, um ehrlich zu sein, floss 
ich schier über vor Geilheit. Ein Gefühl, das ich schon ewig lange gerade in 
dieser Intensität nicht mehr gehabt hatte. Und dachte zufrieden, wie sehr 
sich mein Ehemann wohl über mich wundern würde. 

Der diskret wirkende Herr an der Rezeption teilte mir mit, dass ich 
schon erwartet würde. Äußerst angespannt klopfte ich an die Zimmertür. 
„Herein!“ 

Er war in meinen Augen noch begehrenswerter, als er es für mich schon 
auf dem Foto gewesen war. Robert sah gut aus, roch gut und hatte perfekte 
Manieren. 

Er liebte seine Frau zwar auch noch, aber sie zeigte seit Jahren wenig 
Interesse an geilem Sex. Und so hatte er sich ein wenig schweren Herzens 
entschlossen, es mal mit einer anderen Frau im Bett zu versuchen. Auch für 
ihn war es die erste Erfahrung mit so einer Sache. 

Da lag er nun. Der erste andere Mann seit 24,5 Jahren, der mir die 
Rache an meinem Ehemann versüßen sollte. Er küsste mir galant die Hand 
und hatte den Sekt schon mal eingeschenkt. Seine Nervosität überspielte er 
besser als ich. Die ersten Tropfen des prickelnden Getränks nahmen dann 
meine anfängliche Befangenheit. Wir waren ja auch nicht hier, um uns zu 
unterhalten. Eigentlich konnte es gleich losgehen. 

Robert setzte sich wieder aufs Bett und sah mich aufmunternd an. Ich 
schloss für einen Moment lang meine Augen und holte tief Luft. Sollte ich 
wirklich? Dann gab ich mir einen Ruck und öffnete langsam den Mantel 
und ließ ihn so lässig wie möglich zu Boden fallen. So wie ich es zu Hause 
vorsichtshalber schon mal geübt hatte. Da stand ich nun, nur mit diesem 
aufreizenden Dessous bekleidet, vor diesem Mann, den ich zum ersten Mal 
in meinem Leben sah. Es war umwerfend erregend. Und es war einfacher, 
weil ich ihn nicht kannte. Mutig stand ich vor ihm und ließ mich gebührend 


bewundern. „Nicht schlecht!“, er piff anerkennend durch die Zähne. „Sehr 
einladend ...“ 

Wann hatte mich ein Mann zuletzt so angesehen und wann mein Mann, 
mit einem Blick, der so voll unverhohlener Begierde war? Ich war schon 
geil gewesen auf dem Weg zum Hotelzimmer. Jetzt aber, unter diesem 
gierigen Blick, sammelte sich Feuchtigkeit in meiner Möse. 

Er winkte mich näher heran. Ich fühlte mich unwahrscheinlich 
begehrenswert. „Lass mich mal genauer sehen, was du Schönes zu bieten 
hast.“ Als er meinen Slip zur Seite schob, fuhr ich zusammen vor Lust und 
seufzte laut auf, ohne dass er mich überhaupt schon wirklich berührt hatte. 
Er durchbohrte meine Spalte mit den Augen, die sich fast vorwölbte, um 
besser betrachtet werden zu können. Dann benetzte Robert seinen Finger 
mit der Zunge und massierte damit ohne Umwege meine Klit so anhaltend 
und intensiv, dass es sich in meinem Körper anfühlte, als hätte mein erster 
Höhepunkt mich schon durchflutet. 

Bei meinem eigenen Mann war ich leider schon lange nicht mehr in den 
Genuss eines solchen Gefühls gekommen. Robert betrachtete mich 
zufrieden, wie ich mich wand und bog unter seiner Liebkosung. Als wäre 
ich nicht schon geil genug gewesen, kniete er sich vor mich nieder und 
verwöhnte meinen lodernden Punkt nun mit seinem Mund. Ich krallte mich 
in seinem dichten Haar fest, um nicht den Halt zu verlieren. Mein erster 
Höhepunkt durchfuhr mich wie ein Blitz. Ich schob meine Pussy nach vorn, 
damit er tief zwischen meinen Beinen versinken konnte. Doch er ließ mir 
keine Zeit, diesen ekstatischen Orgasmus zu genießen. Seine Hose hatte 
sich heftig gewölbt. Er zerrte sie herunter und stand für ein paar Sekunden 
mit einem steil aufragenden, beachtlichen Schwanz vor mir, damit ich ihn 
bewundern konnte. Dann schob er dieses Riesenteil mit einem heftigen 
Ruck in mich hinein. 

Ich atmete tief ein, bog meinen Oberkörper weit zurück und glaubte, vor 
Lust zu vergehen. Robert zog mich auf seine Lenden und nahm mich im 
Stehen. Nie hatte mich ein Harter so ausgefüllt. Es war fantastisch. Seine 
starken Hände hoben mich rhythmisch auf und ab an seinem Schwanz und 
ich dankte es ihm mit einem lustvollen Schrei. Und dann stieß er zu. 


Sekundenlang, aus den Minuten wurden und in denen seine Potenz und 
seine Körperkraft nicht ermüdete. 

„Gefällt dir das?“, fragte er mich keuchend und ich krallte mich 
stöhnend an ihm fest. Als er heiß und üppig in mich hineinspritzte, fühlte 
ich mich wie im Paradies. Seine weiße Sahne vermischte sich mit meinem 
Saft und unsere gemeinsame Lust floss an meinen Beinen herunter. 

Natürlich wollten wir dieses Sexerlebnis unbedingt wiederholen. Wir 
hatten an diesem Nachmittag Hunger aufeinander bekommen. Und ich 
dachte ja ganz nebenbei auch noch daran, mich von meinem untreuen 
Ehemann erwischen zu lassen. Wir trafen uns von nun an ein Mal 
wöchentlich in diesem Hotel und kosteten unser Liebesgeheimnis rundum 
aus. 

Ich wollte so viel Sexlust wie möglich mit Robert mitnehmen, bevor 
mein Mann der ganzen Sache vermutlich ein Ende bereiten würde, sobald 
er mich erwischt hatte. 

Schon bald fing ich seine misstrauischen Blicke auf, weil ich meine 
Frisur und die Haarfarbe gleich mit geändert hatte, weil ich mehr Sport 
trieb, anfing abzunehmen und mir ein paar schicke Kleider gekauft hatte. 
Man sah es wohl auch meinem Gesicht an. Meine Augen strahlten, meine 
Lippen waren gut durchblutet und mein Teint wirkte frisch und ausgeruht. 
Meine Körperhaltung veränderte sich. Und meine Art ihm gegenüber. Als 
er misstrauisch genug geworden war, beschloss ich, es wäre an der Zeit, 
meine Affäre auffliegen zu lassen. Mein Plan war einfach. Er sollte mich 
dabei überraschen, wie ich mich gerade fertig gemacht hatte für mein 
Sextreffen. Er war am Morgen mit dem Fahrrad zur Arbeit gefahren. Ich 
würde also nicht unbedingt hören, wenn er wieder zu Hause ankommen 
würde. Meine Dessous fühlten sich schon sehr vertraut an auf meinem 
Körper. Heute hatte ich einen im Schritt geöffneten Slip gewählt. Dazu 
Strümpfe mit Naht hinten. Ich warf mir meinen dünnen Sommermantel über 
und wartete mit klopfendem Herzen ab. 

Endlich hörte ich die leisen Bremsgeräusche seines Mountainbikes. Ich 
stellte mich vor den Spiegel und zog noch einmal meine Lippen nach. Ich 
wusste, mein Mann würde von der Fahrt auf dem Fahrrad als Erstes eine 
Dusche nehmen wollen. Ich schaltete das Radio ein und fing an, vor mich 


hin zu pfeifen. Meine Nervosität stieg unaufhörlich. Wie würde er 
reagieren? So, wie ich es mir erhoffte? 

Mein Erschrecken war fast echt, so angespannt war ich. Seine 
Gesichtsfarbe wechselte von rot auf weiß. Er starrte mich an. Er sah seine 
Frau in einem Dessous, wie er es noch nie an mir gesehen hatte. Die 
Situation war eindeutig. Ich hatte mich zurechtgemacht für ein Date. Ich 
betrog ihn. Vielleicht hatte er etwas geahnt, aber es wohl doch nicht für 
möglich gehalten. 

„Warum?“, war alles, was er herausbekam. „Warum du?“, fragte ich 
zurück. Er schlug beschämt die Augen wieder. Dann flüsterte er. „Es tut mir 
leid!“ 

Ich weiß nicht, warum dann passierte, was dann passierte. Alles ging 
einfach blitzschnell. Er packte mich und riss mich an sich. Unsere Lippen 
schlugen aufeinander. Ich schmeckte Blut. Seine Hände waren überall. Er 
hob mich an und schob mich auf den Rand der Waschmaschine, spreizte 
meine Schenkel und küsste und befummelte mich wie von Sinnen. Das 
Ganze war ein wundervoller, fast ein wenig animalischer Fick, dem wir 
beide uns ganz hingaben ... 

Seine Lippen umschlossen meine Klit, seine Zunge öffnete meine 
Schamlippen, seine Finger massierten meine kleine, geile Perle, die sich 
verbog und zuckte unter seiner Liebkosung. Ich fingerte nach seinem 
Reißverschluss. Er half mir, sein Teil zu befreien, seine Eier waren hart und 
bereit für mich. Mein Mann schob sich in mich hinein. Seine Stöße waren 
hart und ohne Nachsicht für seine betrügende Ehefrau. Und ich griff nach 
seinem Hinterteil und presste uns aneinander. Trieb ihn mit den 
schmutzigsten Ausdrücken an, es mir gut zu besorgen. Ich würde ihn nicht 
entlassen aus meiner heißen Möse, bevor ich nicht genug von der Potenz 
meines betrügenden Ehemannes hatte. Um mich herum fiel alles zu Boden. 
Es klirrte und schepperte und spornte uns an, es nur noch wilder 
miteinander zu treiben. Er zog mich auf den kühlen Fliesenboden, drehte 
mich auf den Rücken, schob sich zwischen meine Schenkel und bohrte sich 
zum ersten Mal in unseren 24 Ehejahren in meinen Anus. Ich hatte nicht 
damit gerechnet, aber ich war so nass von unserem geilen Sex, dass es ganz 
einfach war. Langsam schob er sich dort hinten vor und zurück, bis er 


seinen Orgasmus in mich hineintrieb und mich damit zur ungeahnten 
Ekstase führte ... 

Von diesem Nachmittag an fanden wir im Bett wieder zusammen. Es 
wurde fast so wie früher, nein, es wurde wohl eher besser, weil wir Dinge 
miteinander ausprobierten, die ich mich früher nicht getraut hätte! Wir 
sprachen nie über unsere beiden außerehelichen Affären. Das war stumm 
vereinbart worden. 

Ich beendete am nächsten Tag mein Verhältnis mit Robert, ein wenig 
bedauernd zwar, aber ich hatte bekommen, was ich wollte, und wollte 
behalten, was ich zurückbekommen hatte. Mein Mann war seit diesem Tag 
so oft und viel zu Hause und so aufmerksam, dass ich keinen Moment daran 
zweifelte, dass er, was auch immer er nebenbei gehabt haben mochte, 
beendet hatte. 

Nach 24 Ehejahren hatten wir sexuell auf eine ganz neue Art und Weise 
zueinander gefunden, die keinen Raum mehr ließ für Seitensprünge ... 


Die schöne Unbekannte 


Anna Bell 


Laute Party-Musik dröhnte aus den Lautsprecher-Boxen. Die Stimmung 
war wie immer sensationell in Mallorcas In-Diskothek, Bier, Sangria und 
„Cuba Libre“ flossen in Strömen. Peter war mit seiner Handball- 
Mannschaft mitten im Getümmel und feierte ausgelassen mit. Jedes Jahr 
machten die Männer ihre traditionelle Fahrt zum Saison-Abschluss und 
verbrachten drei Tage am berühmt-berüchtigten Ballermann auf der 
Balearen-Insel. Es war der letzte Abend vor dem Heimflug und die Freunde 
hatten sich mit einer Damen-Mannschaft aus dem Nachbar-Hotel 
angefreundet. Sie unterhielten sie angeregt und alberten herum, während 
der Alkohol in Strömen floss. „Hey, sind das etwas 20 Zentimeter?“, fragte 
ihn plötzlich eine Frauenstimme wie aus dem Nichts und griff ihm 
ungeniert in den Schritt. Peter zuckte erschrocken zusammen. Neben ihm 
stand eine ihm unbekannte, braungebrannte Blondine im knappen 
Spaghetti-Kleid und lächelte ihn sexy an, während ihre Hand noch immer in 
seinem Schritt verweilte. „Du kannst es ja mal darauf ankommen lassen“, 
sagte Peter spontan, als er sich wieder gefangen hatte. „Warum auch 
nicht?“, erwiderte sie kurz und führte ihn an der Hand in eine etwas 
abgelegene Ecke der Diskothek. Er hatte mit vielem gerechnet, aber nicht 
damit, dass ihm eine gut aussehende Frau in den Schritt greifen und ihn 
gleich abschleppen würde. Zu Hause bei seiner Frau musste er jedes Mal 
um Sex betteln, und hier schmiss sich ihm eine ungeniert an den Hals. Das 
machte ihn an. Hinzu kam, dass sie noch unglaublich gut aussehend war 


und mit einem üppigen Busen überzeugte. Ohne zu zögern folgte Peter der 
schönen Unbekannten. 

In einer Ecke lehnte sie sich an die Wand, zog Peter an sich heran und 
begann, ihn wild und leidenschaftlich zu küssen. „Wow!“, dachte Peter. Er 
war ohnehin schon ziemlich betrunken, aber die Blondine küsste ihn 
gänzlich um den Verstand. So eine wilde Knutscherei hatte er seit Jahren 
nicht mehr erlebt. Aber es sollte noch besser kommen. „So, jetzt zeig mal, 
was du hast“, sagte die Unbekannte, während sie mit sicherem Griff seinen 
Schwanz aus seiner lässigen Sommer-Shorts fingerte und mit ihrer Hand 
bearbeitete. 

„Man, die geht aber ran“, dachte sich Peter und merkte, wie sein kleiner 
Freund langsam eine stattliche Größe erreichte. Er schloss die Augen und 
ließ es geschehen. „Nicht schlecht“, stellte sie fest. Sie hob ihr kurzes Kleid 
hoch und zauberte ein Kondom aus ihrem Slip hervor. „Du bist ja bestens 
ausgerüstet“, stellte Peter fest und streifte sich hastig das Kondom über. 
Dann schob er ihren Slip beiseite. Sie schwang ein Bein um seine Hüften 
und presste ihren Unterleib gegen seinen. Er rieb kurz mit der Hand durch 
ihre Spalte, aber sie war so feucht, dass er es nicht mehr abwarten konnte, 
in sie einzudringen. Mit einem zaghaften Stoß führte er seinen dicken 
Kolben in sie ein. Sie stöhnte laut auf und zog ihn an den Schultern an sich 
heran, um sich festzuhalten. „Nimm mich richtig!“, sagte sie zu ihm und es 
klang fast wie ein Befehl. Jetzt stieß er etwas mutiger zu, sodass ihr 
Dekollete leicht wackelte. Mit schnellen Bewegungen drang er immer 
wieder in sie ein. Doch die spontane Nummer mit der schönen 
Unbekannten in der Öffentlichkeit machte ihn so sehr an, dass er nicht sehr 
lange durchhalten konnte. „Ich komme gleich“, flüsterte er ihr ins Ohr, 
während er sie mit immer schnelleren Bewegungen nahm. „Okay“, 
antwortete sie nur kurz, „aber dann habe ich noch einen gut bei dir!“ In 
diesem Moment hatte er sie schon vollgepumpt. Schnell zog er sich die 
Hose wieder hoch. In der Diskothek war es so voll und so laut, dass 
niemand ihr kleines Abenteuer bemerkt hatte. 

Peter entsorgte das Kondom auf der Toilette, bevor er die unbekannte 
Schöne auf einen Drink an die Bar einlud. „Ich bin übrigens Peter“, stellte 
er sich vor. „Angenehm, ich heiße Angie“, entgegnete sie und gab ihm die 


Hand wie zur Begrüßung. Die beiden mussten lachen. „Lass uns 
Brüderschaft trinken!“, schlug Angie vor. „Auf die 20 Zentimeter!“, 
prostete sie ihm zu und blickte ihm dabei tief in die Augen. Sie nippten an 
ihrem Cuba-Libre und gaben sich einen Bruderschaftskuss. „Und nicht 
vergessen, ich hab noch was gut bei dir“, erinnerte ihn Angie lächelnd. 
„Wie könnte ich das vergessen“, erwiderte Peter und lächelte zurück. Sie 
unterhielten sich noch ein wenig, dann tanzten sie wild in die Nacht hinein. 

Es war inzwischen zwei Uhr nachts. Die meisten seiner Handball- 
Freunde hatten sich schon wieder auf den Weg ins Hotel gemacht. Peter und 
Angie saßen wieder an der Bar und tranken ein letztes Bier. „Und, wie 
sieht’s aus?“, fragte Angie. „Wann willst du dein Versprechen einlösen?“ 
„Warte kurz“, bat er sie und verschwand für einen Moment auf der Toilette, 
wo er ein kleines Päckchen Kondome aus dem Automaten zog. Er steckte 
sie in die Seitentasche seiner Shorts und ging zurück zu Angie. „Ich wäre 
dann so weit“, sagte er und nahm sie an die Hand. Sie verließen die 
Lokalität und schlenderten Arm in Arm über die Promenade. Schließlich 
setzten sie sich auf eine kleine, kniehohe Mauer und ließen sich übermütig 
rückwärts in den Sand fallen. Wild knutschend fielen sie übereinander her 
und wälzten sich im Sand. 

Als Peter schließlich auf dem Rücken lag, hockte sie sich auf ihn und 
zog ihr kurzes Kleid über den Kopf aus. Endlich hatte er freie Sicht auf ihre 
großen Titten, die ihn schon den ganzen Abend aufgegeilt hatten. Beherzt 
griff er zu und knetete sie. Seine Hände waren kaum groß genug, ihre 
Melonen zu halten. Er setzte sich auf und saugte gierig an ihren großen 
Nippeln. Angie war nicht entgangen, wie sehr ihn ihre Brüste anmachten. 
Sie zog ihm die Shorts herunter und legte sich in den Sand. „Komm, setz 
dich auf mich“, lud sie ihn ein. Er setzte sich auf ihren Oberkörper und 
knetete weiter ihre Brüste. Sein Gerät richtete sich ihr wie ein Pfeil 
entgegen. Sie nahm ihn in die Hand und platzierte ihn zwischen seinen 
Melonen. Dann umfasste sie seine Hände, die noch immer an ihren Brüsten 
klebten, und drückte diese zusammen, sodass sein Pfeil zwischen ihren 
Brüsten hin- und hergleiten konnte. Peter wurde fast verrückt vor Geilheit. 
Sein Stöhnen wurde immer lauter und tiefer. Angie hielt inne. „Jetzt bin ich 
aber erst einmal an der Reihe“, ermahnte sie ihn vorbeugend, als sie 


bemerkte, dass er schon wieder kurz vorm Abschuss war. Er lächelte 
verlegen. Sie stellte die Beine auf und führte seine Hand an ihre Pussy. Mit 
der ganzen Hand fuhr er sie auf und ab. Das Kneten ihrer Brüste hatte auch 
sie sehr erregt und so war ihre Möse ziemlich feucht. Seine Hand glitt so 
schnell durch ihre Ritze, dass er dabei mit dem Finger problemlos in sie 
eindringen konnte. Ihre Klitoris wurde dabei zwangsläufig stimuliert, was 
ihr sehr gefiel. 

Er hielt kurz inne und zog die Kondome aus seiner Shorts. Sie nahm 
ihm eines aus der Hand und streifte es ihm gekonnt über. Dann rutschte sie 
unter ihm im Sand etwas nach oben, sodass sein Schwanz direkt vor ihrer 
Spalte platziert war. Mit einer leichten Druckbewegung auf seinen Hintern 
forderte sie ihn auf, in sie einzudringen. Er drückte seinen Unterkörper 
gegen ihren und sein Dolch glitt in sie hinein. Sie winkelte die Beine weiter 
an, während er immer wieder zustieß. Er drang so tief in sie ein, dass sein 
Penis-Schaft dabei ihre Klit stimulierte. Seine Eier stießen anregend an 
ihren Damm. Völlig versunken in ihrer Lust bemerken sie die wenigen 
vorbeiziehenden Nachtschwärmer nicht. Ihre schwitzenden Körper 
verschmolzen förmlich miteinander. Ein leichter Hauch des nächtlichen 
Sommerwindes umspielte ihre erregten Körper. Angie war kurz vorm 
Orgasmus. Sie krallte ihre langen Fingernägel tief in Peters Pobacken. Er 
verstand es als Zeichen. Noch einmal gab er mit seinem Unterleib alles, bis 
Angie kurz darauf laut stöhnend ihren Höhepunkt erreichte. Auch Peter 
folgte ihr wenige Sekunden darauf ins Ziel. 

„Alle Achtung, auch technisch hast du einiges drauf“, stellte Angie mit 
anerkennender Befriedigung fest, während sie sich wieder anzog. Auch 
Peter, noch immer außer Atem, schlüpfte wieder in seine Shorts. Er 
entsorgte sein Kondom wenige Meter weiter in einem der Mülleimer am 
Strand. Als er wieder zum Ort des Geschehens kam, war Angie 
verschwunden — genauso schnell, wie sie vorher in der Disco erschienen 
war. Peter schüttelte verwirrt den Kopf und lächelte. Es war sein erster 
Seitensprung, aber so unkompliziert und aufregend wie mit Angie hatte er 
es sich in seinen kühnsten Träumen nicht vorgestellt. Er legte sich in den 
Sand und schlief ein. 


„Mensch, Alter, steh auf, wir suchen dich schon überall!“ Eine dunkle 
Männerstimme weckte ihn unsanft aus seinen erotischen Träumen. Peter 
linste durch seine Sehschlitze und erblickte seinen Freund Thomas. Die 
Sonne war bereits aufgegangen. „Sieh zu, dass du hochkommst, unser 
Flieger geht in knapp zwei Stunden!“, trieb Thomas ihn an. „Wie spät ist es 
denn?“, fragte ihn Peter verschlafen. „Halb sechs, und jetzt komm mit, 
deine Sachen haben wir schon gepackt“, erwiderte Thomas. Peter rieb sich 
den Brummschädel. „Ist wohl spät geworden, was?“, fragte Thomas und 
konnte sich ein breites Grinsen nicht verkneifen. Peter murmelte etwas in 
seinen nicht vorhandenen Bart. Es war ihm unangenehm, dass sein Freund 
ihn hier am Strand liegend gefunden hatte, und er hoffte, ihm keine 
Erklärung abgeben zu müssen. Doch Thomas fragte nicht weiter nach und 
dachte sich seinen Teil. 

Im Hotel angekommen, sprang Peter noch kurz unter die Dusche und 
zog sich frische Klamotten an. Dann fuhr die Männergruppe zum 20 
Minuten entfernten Flughafen. Sie gaben das Gepäck auf und checkten ein. 
Kurz darauf saßen sie im Flieger zurück nach Berlin. Peter lehnte sich in 
seinem Sitz zurück und atmete tief durch. Er freute sich auf seine Frau und 
die Kinder. Ein schlechtes Gewissen hatte er nicht, denn so sehr er sich 
auch anstrengte — was sie Ereignisse der vergangenen Nacht anging, so 
wusste er nicht mehr, was Traum und was Wirklichkeit war. 


Die geilste Massage der Welt! 


Polifazio 


Es war Samstagabend und Max hatte sich mit seinem besten Freund 
Lars in ihrer Stammkneipe verabredet. Als Max in der Braugasse ankam, 
hatte Lars bereits einen kleinen Tisch besetzt. Als er Max hereinkommen 
sah, winkte er ihn zu sich herüber. 

„Servus!“, pflegte er wie immer zu sagen und schüttelte Max die Hand. 

„Guten Abend. Schön, dass es doch noch geklappt hat mit unserem 
Treffen. Meine Frau hätte mir fast noch einen Strich durch die Rechnung 
gemacht!“, antwortete er. 

Die beiden hatten sich jetzt fast drei Wochen nicht mehr gesehen. 
Entsprechend viel hatten sie einander zu erzählen. Sie bestellten sich zwei 
große Bier und tauschten Neuigkeiten aus. Max und Lars kannten sich seit 
ihrer Kindheit. Sie hatten schon allerhand miteinander erlebt, entsprechend 
verbrüdert waren sie. Die beiden konnten sich alles erzählen, es herrschte 
absolutes Vertrauen zwischen ihnen. Der Abend schritt mal wieder viel zu 
schnell voran. Ein Bier folgte dem nächsten. Schon bald waren beide 
ordentlich angetrunken. 

„Alter, jetzt sag endlich an! Was quält dich so?“, fragte Lars 
irgendwann. 

Er hatte gemerkt, dass seinem Freund irgendetwas auf der Seele 
brannte. Dafür kannte er ihn zu lange und zu gut. 

„Wieso quälen? Ich hab nichts!“, antwortete Max. 

„Wie lange kennen wir uns jetzt? Ich kann dich lesen wie ein Buch. 
Irgendetwas ist doch passiert, das sehe ich dir an. Aber wenn du nicht 


drüber sprechen willst, bitte“, sagte Lars. 

„Also schön, du wirst ja eh keine Ruhe geben. Aber du darfst das auf 
gar keinen Fall irgendjemandem erzählen. Schon gar nicht Klara. Sonst bin 
ich geliefert. Ich weiß ja selbst nicht, wie es so weit kommen konnte!“, 
begann Max zu beichten. 

„Das klingt ja interessant! Du weißt, ich schweige wie ein Grab. Also 
los, was hast du angestellt?“ 

„Okay. Du hast ja mitbekommen, dass wir in den letzten Wochen 
unseren Garten umgestaltet haben. Um Geld zu sparen, habe ich alles selber 
gemacht. Wir haben neue Beete angelegt, zwei Bäume gefällt, die Terrasse 
neu gemacht und einen Steingarten angelegt. Das war eine ganz schöne 
Plackerei. Mein halber Jahresurlaub ist dafür draufgegangen. Klara hatte 
mir dann kürzlich eine Freude machen wollen. Sie hat einen Massagetermin 
für mich in diesem Kosmetik- und Nagelstudio vereinbart, wo sie auch 
immer hingeht. Eine Stunde lang Ganzkörpermassage zum Wohlfühlen“, 
erzählte Max. 

„Wie cool! Da hat sich deine Frau aber ganz schön was kosten lassen, 
oder? Eine Stunde Ganzkörpermassage, das ist nicht günstig. Verdient hast 
du es allemal, hab ja gesehen, was du da alles geschafft hast bei euch. Aber 
wo ist denn da jetzt das Problem?“, hakte Lars ungeduldig nach. 

Das Gespräch der beiden wurde durch den Kellner unterbrochen, der 
zwei neue Biere brachte. Max nahm einen kräftigen Zug aus seinem Glas 
und erzählte dann weiter. 

„Nun, da ist noch gar kein Problem. Das kommt erst noch. Wie gesagt, 
Klara hatte mir irgendwann diesen Gutschein in die Hand gedrückt. Den 
Termin hatte sie bereits für mich vereinbart. Als der Tag dann gekommen 
war, bin ich dort hin. Ich gab der Frau am Tresen des Studios den 
Gutschein. Sie schaute in ihrem Terminplaner nach und sagte mir dann, 
dass ich heute mit Luna das Vergnügen hätte. Sie verschwand dann 
irgendwo im Studio und holte diese Luna. Einen kurzen Moment später 
kam dieses wunderschöne, junge Mädchen zum Tresen. Sie hatte braune, 
schulterlange Haare und wirklich große, pralle Brüste. Ich schätze mal, sie 
wird so um die 18 Jahre alt gewesen sein, höchstens 20. Sie war komplett in 


Weiß gekleidet und trug ein hautenges T-Shirt. Ich sage dir, Lars, dieses 
Mädchen sah heiß aus, wirklich heiß!“ 

„Max, du krankes Schwein, das hätte deine Tochter sein können!“, 
witzelte Lars. 

„Stimmt. Luna nahm mich mit in einen der Behandlungsräume. Schon 
am Tresen hatte ich das Gefühl, dass mich diese Luna seltsam angeguckt 
hatte. Offenbar gefiel ihr, was sie sah. Ich hatte ja keine Ahnung, dass ich 
mit meiner Einschätzung derart richtig liegen sollte!“, sagte Max. 

„Nein, oder?! Jetzt kommt es!“ 

„Luna nahm mich also mit in ihr Zimmer. Sie sagte mir, dass sie eine 
Auszubildende in diesem Betrieb sei. Darunter solle die Qualität der 
Behandlung jedoch nicht leiden. Sie musterte mich von oben bis unten. 
Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, dann hätte man denken können, sie 
würde mich mit ihren Augen vernaschen. Ein Blick auf den Gutschein 
meiner Frau verriet ihr, dass ich eine Ganzkörpermassage gebucht hatte. 
Sofort durchzog ein Lächeln ihr Gesicht. Sie bat mich dann, mich komplett 
auszuziehen, sofern ich kein Problem damit hätte.“ 

„Du solltest dich komplett ausziehen? Das klingt verheißungsvoll“, 
schoss es aus Lars heraus. 

„Ja. Komisch fand ich es schon. Ich war ja vor Monaten schon einmal 
dort gewesen, damals musste ich aber meine Boxershorts anbehalten. Da 
ich nicht als verklemmt dastehen wollte, zog ich komplett blank. Während 
ich mich auszog, konnte ich beobachten, wie Luna genüsslich mit ihrer 
Zunge über ihre Lippen fuhr. Ich sollte mich dann mit dem Bauch auf die 
Massagebank legen. Durch das Gesichtsfenster am Kopf der Bank starrte 
ich auf den Fußboden. Luna legte seichte Musik auf und kramte 
irgendetwas aus einem Regal. Einen Augenblick später goss sie mir einen 
großzügigen Schwall Öl über Rücken und Beine. Ich fragte sie, ob das nicht 
ein bisschen viel sei. Sie meinte nur, dass es nie zu viel Öl sein könne. Dann 
begann sie damit, meinen gesamten Rücken ausgiebig zu massieren. Sie 
hatte wahnsinnig heiße und zarte Hände. Es fühlte sich großartig an, wie sie 
das Öl auf meiner gesamten Rückseite verrieb und einmassierte. Es störte 
mich auch nicht, dass sie es auch auf meinem Po und Unterschenkeln 
verteilte. Ich sage dir, Lars, dieses Mädchen hatte magische Hände. Das 


fühlte sich so geil an, ich musste mich wirklich konzentrieren, keinen 
Ständer zu bekommen“, sagte Max. 

„Kann ich mir vorstellen! Los, was ist dann passiert?“, wollte Lars 
wissen. 

„Als Luna mit meinem Rücken fertig war, sollte ich mich umdrehen. Ich 
zögerte kurz, tat dann aber, wie mir geheißen. Ich schloss die Augen und 
drehte mich um. So lag ich dann da und präsentierte mich in meiner ganzen 
Nacktheit. Nachdem mein anfängliches Schamgefühl verflogen war, öffnete 
ich wieder die Augen. Luna schaute mich an und lächelte verschmitzt. Man 
konnte deutlich sehen, dass sie etwas vorhatte. Offenbar erregte sie mein 
Anblick, denn ihre Nippel zeichneten sich scharf unter ihrem engen T-Shirt 
ab. Sie waren prall und steif. Luna nahm wieder ihr Öl und goss es jetzt 
über meine Brust, den Bauch bis zu meinen Beinen. Dabei spritzte ein 
großzügiger Schwall direkt auf meinen Schwanz. Dann begann Luna, meine 
Arme und die Brust zu kneten. Es dauerte nicht lange und sie hatte sich zu 
meinem Bauch vorgearbeitet. Hier fuhr sie mit ihren Fingernägeln immer 
wieder meine Muskelkonturen ab. Ein unbeschreibliches Gefühl. Ich sah sie 
dabei an und konnte sehen, dass sie ständig auf meinen Riemen blickte. 
Irgendwann beschäftigte sie sich dann mit meinen Oberschenkeln. Es 
dauerte aber nicht lange und sie fuhr mit ihren Händen meine 
Innenschenkel entlang bis in meine Leistengegend. Alter, ich wäre fast 
gestorben!“, erzählte Max. 

„Die wird doch wohl nicht ...?“, fragte Lars. 

„Doch, sie wird! Ich schloss wieder die Augen und konzentrierte mich, 
um keinen Ständer zu bekommen. Doch vergebens. Die Alte hatte es 
geschafft, mich derart geil zu machen, dass ich schließlich mit voll 
erigiertem Schwanz vor ihr lag. Das war mir so peinlich!“ 

„Ohne Witz?! Du hast ’nen Ständer bekommen?!“, lachte Lars. 

„Ja, ohne Scheiß. Ich dachte, jetzt bricht die hier alles ab und schmeißt 
mich raus. Aber weit gefehlt. Ich hörte Luna genüsslich seufzen. Kurze Zeit 
später packte sie meinen prallen Schaft und begann, mir einen 
runterzuholen. Ich erschrak und sagte ihr, dass ich verheiratet sei und das 
nicht ginge“, beichtete Max. 


„Krass! Du bist ein verdammter Glückspilz, Mann! Ich möchte aber 
nicht in deiner Haut stecken, wenn Klara das herausbekommt!“ 

„Das darf unter keinen Umständen geschehen! Ich hab mich ja selber 
nicht wiedererkannt. Wir sind doch glücklich, trotzdem konnte ich mich 
nicht gegen das, was dann geschah, wehren“, setzte Max fort. „Luna sagte 
mir, dass alles, was hinter dieser Tür geschehen würde, auch in diesem 
Raum bliebe. Ich solle ihr Komplettprogramm genießen. Dass ich es 
genoss, konnte sie ja schließlich sehen. Es ging nicht anders, diese neue 
Erfahrung war so erregend, dass ich sie machen ließ. 

Dieses kleine Luder verteilte ihr Öl auf meinem Prügel. Noch nie fühlte 
es sich so geil an, einen gewichst zu bekommen. Irgendwann hörte sie 
damit auf. Als ich meine Augen öffnete, sah ich, dass sie sich ebenfalls 
komplett ausgezogen hatte. Luna hatte einen Wahnsinnskörper! Diese 
straffe, feste Haut. Die prallen Brüste. Wie Klara in ihren jungen Jahren. 

Luna kletterte zu mir auf die Pritsche. Sie befand sich direkt zwischen 
meinen Beinen. Dann, ohne ihren Blick von mir abzuwenden, beugte sie 
sich zu mir herunter und nahm meinen Schwanz in den Mund. Feucht und 
nass umschloss sie meine Eichel. Dann ließ sie ihre heiße Zunge darum 
kreisen. Ich konnte spüren, dass sie ein Zungenpiercing trug. So etwas habe 
ich noch nie zuvor erlebt. Atemberaubend! Luna begann zu stöhnen, hob 
und senkte ihren Kopf auf meinem dicken Kolben. Wenn sie das noch etwas 
weitergemacht hätte, dann hätte ich ihr schon jetzt in den Mund gespritzt. 
Offenbar merkte sie das und hörte sofort mit dem Blasen auf. Mein 
Schwanz zuckte vor Erregung. Ich dachte schon, sie würde jetzt ganz 
aufhören. Aber das tat sie nicht. Im Gegenteil. Plötzlich stand sie auf. Sie 
schnappte sich wieder ihre Ölflasche und goss sich eine riesige Ladung 
davon über die Brust. Sie ließ die leere Flasche auf den Boden fallen und 
begann damit, sich das Öl auf diesem Superkörper zu verteilen. Sie rieb 
sich diese geilen Brüste, bis sie glänzten. Ich konnte ihre feuchte Spalte 
sehen. Sie stand ja direkt über mir. Dann begann sie damit, sich selbst zu 
fingern. Ihr Stöhnen wurde lauter. Ich genoss dieses Schauspiel. Dieses 
junge Mädchen hatte es echt drauf. 

Irgendwann kam sie dann weiter die Pritsche hoch. Sie stand jetzt direkt 
über mir. Ich konnte ihr unverblümt direkt in die Muschi gucken. Mit einem 


Mal ging sie in die Knie und senkte ihren Unterleib zu meinem Gesicht ab. 
Ihr Muschi war jetzt direkt vor meinem Mund. Genüsslich massierte Luna 
ihre Titten. Ich konnte die Hitze, die ihre feuchte Möse ausströmte, in 
meinem Gesicht spüren. Sie duftete verführerisch. Sofort begann ich damit, 
sie ausgiebig zwischen ihrer Spalte zu lecken. Unweigerlich wanderten 
meine Hände dabei diesen Astralkörper empor. Ich begrabschte gierig ihre 
Brüste und züngelte, was das Zeug hielt. Mit einer Hand fuhr ich ihren 
Rücken auf und ab. Dabei ließ ich auch ihre Arschritze nicht aus. Luna war 
dermaßen geil, dass sie auf meinem Gesicht hin- und herrutschte. Gierig 
griff sie hinter sich und massierte wieder wild meinen Riemen. Ich war 
selber dermaßen erregt, dass ich es keine Minute länger aushielt. Dieses 
freche Biest massierte meinen Prügel, als wenn sie den ganzen Tag nichts 
anderes tun würde! 

Ich versuchte wirklich alles, diese geile Situation nicht frühzeitig zu 
beenden. Doch ohne Erfolg. Mit einem Mal begann mein Schaft regelrecht 
zu vibrieren. Ich explodierte förmlich und spritzte eine mächtige Ladung 
ab. Ich glaube, ich habe den halben Raum vollgewichst, von Lunas Rücken 
mal ganz abgesehen. Scheinbar gab ihr das ebenfalls den Rest. Nach kurzer 
Zeit zuckte auch sie am ganzen Körper. 

Lauthals schrie sie die Bude zusammen, als sie mitten auf meinem 
Gesicht kam“, erzählte Max aufgeregt. 

Lars lauschte seinem Freund aufmerksam. Er konnte nicht fassen, was 
er da hörte. So etwas hätte er keinem anderen geglaubt. Er konnte es nicht 
erwarten zu hören, wie es weiterging. 

„Nachdem Luna gekommen war, kletterte sie von der Massagebank. Ich 
dachte, dass es das jetzt gewesen wäre. Immerhin waren wir beide 
gekommen. Doch weit gefehlt. Luna holte einen feuchten, warmen Lappen 
und beseitigte rasch das Malheur, was ich angerichtet hatte. Jedoch säuberte 
sie nur sich und die Dinge, die ich mit meiner Ladung erwischt hatte. 

Ich blieb auf meiner Pritsche liegen und sah ihr zu. Noch immer war ich 
hart. Ich hatte damit gerechnet, dass sie mich auch gleich mit dem Lappen 
säubern wurde. Doch sie hatte etwas anderes vor. Sie legte den Lappen 
beiseite und begann damit, mir die Spermakleckse vom Körper zu lecken. 
Lars, kannst du dir das vorstellen? Dieses geile Stück! Wie in einem 


Pornostreifen! Die Jugend von heute! Die leckte mir alles gierig vom 
Körper und wurde dabei wieder geil. Sie schnappte sich meinen Dicken und 
sorgte dafür, dass er nicht abschlaffte. Als sie alles von meinem Körper 
geleckt hatte, widmete sie sich endlich wieder meinem Schwanz. Mit ihrer 
gepiercten Zunge leckte sie auch ihn wieder sauber. 

Als sie damit fertig war, öffnete sie die Schublade eines Schrankes. Sie 
holte ein Kondom hervor und öffnete es. Dann steckte sie es sich in den 
Mund und lächelte mich durchtrieben an. Sie kam näher und streifte mir das 
Teil mit dem Mund über. Das war der Hammer! Dann nahm sie meine Hand 
und zog mich von der Liege. Ohne zu zögern beugte sie sich nun selbst mit 
dem Oberkörper darüber. Sie reckte mir dabei ihren geilen Arsch entgegen, 
der sich nun genau auf meiner Arbeitshöhe befand. Es war ein prächtiger 
Anblick. Doch um das ganze noch zu toppen, griff sie mit beiden Händen 
hinter sich. Sie schnappe sich ihre feisten Arschbacken und zog diese 
auseinander! 

Ich hatte nun einen noch viel besseren Einblick auf ihre beiden 
Öffnungen. Ihr süßer Anus zuckte vor Erregung, öffnete und schloss sich 
leicht. Ihre Öffnungen glänzten vom Öl. Ich wusste sofort, was ich zu tun 
hatte. Ich nahm Zeige- und Mittelfinger und fuhr ihr damit einmal komplett 
durch ihre klitschnasse Möse, bis hoch zu ihrem Steißbein. Meine Finger 
glitten dabei auch über ihren Anus. Luna stöhnte vor Erregung und kreiste 
ihr Becken. Sofort stieß ich meine Finger in ihren heißen Schoß. Wieder 
stöhnte sie laut auf. Es war ein Leichtes, meine Finger bis zum Anschlag in 
sie hineinzutreiben. Immer schneller stieß ich sie vor und zurück, bis ich 
mir sicher war, dass ihr jetzt nur noch eines mehr Freude verschaffen 
würde. 

Ich zog meine Finger aus ihr heraus und trat näher an sie heran. Doch 
ich haderte noch einen kurzen Moment mit mir. Sie merkte, dass ich 
Bedenken hatte, und flehte mich an, sie zu erlösen. Ich dürfte ihn auch 
reinstecken, wo ich wollte!“, sagte Max. 

Lars verschluckte sich an seinem Bier. Er hustete laut und sah Max 
neidvoll an. Welcher Mann träumte nicht davon, dieses Satz irgendwann 
einmal selbst von einer Frau zu hören? 


„Das hat sie nicht gesagt!“, sagte er mit erstickter Stimmer, als er den 
Hustenreiz überwunden hatte. 

„Und ob! Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. So eine Chance 
bekommt man nicht zweimal in seinem Leben. Mit einem kräftigen Stoß 
drang ich in ihre Möse ein. Mein Schwanz glitt ohne den geringsten 
Widerstand bis zum Anschlag in sie herein. Luna war so dermaßen heiß und 
eng, dass es mir den Atem raubte. Es fühlte sich unbeschreiblich an, in ihr 
zu sein. Immer wilder stieß ich zu. Wenn ich nicht vorher schon einmal 
abgespritzt hätte, dann wäre ich spätestens jetzt bereits zum Höhepunkt 
gekommen. Doch beim zweiten Mal dauert es bei mir immer länger, also 
konnte ich die ganze Sache umso mehr genießen. 

Die Massagebank quietschte bei meinen harten Stößen. Luna schrie sich 
die Seele aus dem Leib. Das Luder zappelte bald so heftig, dass ich dachte, 
ich würde ihr wehtun. Ich hielt sofort inne, doch sie schrie mich an, ich 
solle gefälligst so weitermachen. Das tat ich. Ich legte noch eine Schippe 
drauf und begann damit, meinen Mittelfinger bei jedem meiner Stöße in 
ihre Rosette gleiten zu lassen. Das gab ihr den Rest. Stärker als beim ersten 
Mal fing Lunas Körper an zu zucken und zu beben. Deutlich konnte ich ihre 
Muskelkontraktionen an meinem Schwanz spüren. Sie kam heftig und 
lange. Ich stieß weiter zu, bis sie es nicht mehr aushielt. Sie drängte mich 
zurück, verharrte jedoch in ihrer Position. Wieder zog sie ihre Pobacken 
auseinander. Ich wusste sofort, was sie wollte. Ich sah sie an. Sie lag dort, 
ihre Wangen waren knallrot und sie keuchte vor Lust. Ein Anblick von 
solcher Schönheit, wie ich sie noch nie erblickt hatte. 

Ich entfernte das Kondom von meinem Schwanz und zog meine Vorhaut 
zurück. Dann legte ich ihn ihr direkt auf den Anus. Luna schloss die Augen. 
Im nächsten Augenblick begann ich damit, Druck auf ihren Schließmuskel 
aufzubauen. Anfangs leistete sie mir ein wenig Widerstand. Doch schnell 
hatte ich ihn überwunden und mein Teil drang in ihren süßen Arsch ein. 
Vorsichtig schob ich ihn immer tiefer hinein. Ich rechnete jeden Moment 
damit, dass sie mich stoppte. Doch es geschah nicht. Bis zu Anschlag schob 
ich meinen Schwanz in ihren Arsch. Das war das beste Gefühl, was ich 
jemals hatte! 


Luna atmete schwer und sog laut Luft ein und aus. Ich selber konnte 
mich nun nicht mehr beherrschen. Ich zog mich komplett aus ihr zurück 
und führte ihn dann genau wie vorher wieder ein. Das tat ich einige Male, 
bis ich in ihr verharrte. Ich blieb nun in ihr und erhöhte das Tempo. Luna 
stöhnte vor Lust. Ich stieß härter zu. Ihr Arsch war noch enger als ihre 
Möse, jedoch mindestens genauso heiß. 

Irgendwann ließ Luna ihre Pobacken los und klammerte sich kreischend 
an der Massagebank fest. Offenbar wurde ihr die Sache nun doch langsam 
zu heftig. Doch ich war noch nicht fertig und wollte mehr. Ich vögelte sie 
weiter, bis sie es schließlich nicht mehr aushielt. Sie flehte mich an, von ihr 
abzulassen. Doch ich wollte nicht. Es war zu geil. Ich fickte sie immer 
weiter. Schließlich wand sie sich unter meinen Stößen hervor. Sie atmete 
schwer und keuchte erschöpft. Ich konnte sehen, dass ihr die Sache 
nichtsdestotrotz sehr viel Spaß gemacht hatte. 

Da ich ohne Gummi in ihrem Po gewesen war, wollte sie mir nicht noch 
einmal einen blasen. Stattdessen legte sie sich breitbeinig vor mich auf die 
Massagebank und sagte mir, dass ich sie anspritzen solle. So stand ich vor 
diesem Wahnsinnsweib und wichste, was das Zeug hielt. Luna räkelte sich 
dabei voller Vorfreude auf der Pritsche. Ihr Blick wich nicht von meinem 
Schwanz. Dieser Anblick war absolut atemberaubend. Schließlich kam ich 
das zweite Mal, direkt auf ihren Körper. Luna verrieb das klebrige Sperma 
auf ihrem Bauch und ihren Titten. Dann zuckte auch sie erneut. Sie war 
zum dritten Mal gekommen. Ich war im Himmel!“, schwärmte Max. 

Lars konnte es fassen. Das war die geilste Sexgeschichte, die er gehört 
hatte. Er ließ es sich nicht nehmen, sich die Nummer von dem Nagelstudio 
zu geben. 

„Wie geil! Und dann? Das war es dann?“, fragte Lars nach. 

„Na ja, wir küssten uns. Sie machte mich und sich selbst sauber. Dann 
zogen wir uns an, die Sitzung war vorbei. Das war die geilste Nummer 
meines Lebens. Ob sie das genauso sieht, weiß ich nicht, jedenfalls machte 
sie nicht den Eindruck auf mich, als wenn das hier die erste Massage dieser 
Art für sie gewesen war. Spaß gemacht hatte es ihr aber allemal. Sie 
verabschiedete mich mit den Worten, dass ich bei Gelegenheit doch mal 


wieder eine Massage bei ihr buchen solle. Und das, mein Freund, habe ich 
auch vor!“, beendete Max seine Geschichte. 


Die Verhaftung 


Gary Grant 


Eigentlich ist der Freitag mein Lieblingstag der Woche. Schon seit 
Monaten habe ich zwei Stunden früher Feierabend, von denen meine Frau 
nichts weiß — Freizeitausgleich. Ich nutze diese zwei Stunden intensiv — 
unser Sexualleben ist schon seit Langem eingeschlafen, daher hole ich mir 
bei Kerstin, einer besuchbaren Escort-Lady, den Kick fürs Leben. Alle zwei 
Wochen bin ich bei ihr, eben am Freitag, ein in ihrem Terminkalender fest 
eingetragenes Datum. Heute wäre es wieder so weit gewesen. Aber schon 
beim Aufwachen beschlich mich irgendein seltsames Gefühl, fast wie eine 
Vorahnung. Irgendetwas schien in der Luft zu liegen, irgendetwas 
Bedrohliches. Ich versuchte, meine düsteren Gedanken zu vertreiben, 
schließlich wollte ich nicht mit schlechter Laune bei Kerstin aufkreuzen, 
einem schlanken Traum in Blond, wollte uns nicht die Stimmung 
vermiesen. Was mir aber sonst beim Gedanken an Kerstin so leicht gelang, 
heute wollte es nicht klappen. Was ich auch anstellte, die dunklen Wolken 
bildeten fast eine geschlossene, bedrohlich wirkende Decke über meinem 
Kopf. 

Was war nur los mit mir? Das Gefühl, die Passanten in der U-Bahn 
würden mich beobachten, mit dem Finger auf mich zeigen, hinter meinem 
Rücken über mich tuscheln, schien von Sekunde zu Sekunde realer zu 
werden. Je näher ich Kerstins Appartement kam, umso heftiger wurde 
dieses Gefühl. Am liebsten hätte ich Kerstin angerufen und den Termin 
abgesagt, aber ich wusste, dass sie mich schon erwartete, und ich hoffte, in 
ihren Armen meine dunklen Gedanken zu vergessen. 


Meine düsteren Vorahnungen schienen sich zu bewahrheiten, als ich an 
dem Hochhaus angekommen war, in dem sich ihr diskretes Appartement 
befand. Bedrohlich kamen mir die hohen, glatten Mauern heute vor. Ich 
fühlte mich, als wollten die Steinbrocken geradezu auf mich herabstürzen, 
mich gnadenlos erschlagen, unter ihrer Masse begraben. Meine 
befremdlichen Gedanken verstärkten sich mehr und mehr. Kein fröhliches 
Hallo über die Sprechanlage, wie sonst, auf mein Läuten hin wurde einfach 
kommentarlos der Türsummer betätigt. Die Wände des Lifts hinauf in den 
zwölften Stock schienen mich zu erdrücken, nahmen mir den Atem, ich 
hatte das Gefühl, Hände würden aus den Wänden nach mir greifen, 
Stimmen würden flüstern „Renn, solange du noch kannst!“. 

Die Appartementtür war offen, aber Kerstin stand nicht in ihr, um mich 
zu begrüßen. Keine liebe Umarmung, kein Kuss. Alle Vorahnungen 
ignorierend trat ich ein, sollte aber sofort feststellen, dass die düsteren 
Gedanken, die mich über den Tag begleiteten, keine Ausgeburt meiner 
Fantasie, sondern real waren, äußerst real. Mit einem lauten Knall schloss 
sich die Tür hinter mir. Sofort postierte sich eine Frau, deren 
Entschlossenheit, mir den Austritt zu verwehren, an ihre Miene abzulesen 
war, vor der Tür. Was war hier los? Aus dem Sessel drang eine Stimme zu 
mir, nicht Kerstins Stimme, die mich sicher hätte aufklären können, welch 
ein Film hier gespielt wurde, sondern eine Stimme, weiblich, die es 
gewohnt war zu befehlen, die es auch gewohnt war, dass ihre Befehle 
vorbehaltlos ausgeführt werden. Sie war Mitte 30, kurze Haare, in einer 
anderen Situation hätte ich sie als nicht unattraktiv bezeichnet. Kerstin, wo 
um alles in der Welt war Kerstin, was suchten diese beiden wildfremden 
Frauen hier im Appartement? 

„Ich bin Kriminalkommissarin Müller“, eröffnete sie mir, „in der Tür 
steht meine Assistentin. Sie passt nur auf, dass Sie auf keine dummen 
Gedanken kommen. Wäre doch schade. Und wer sind Sie? Oder besser, 
WAS sind Sie? Die Dame hier wurde festgenommen, befindet sich gerade 
auf dem Weg ins Kommissariat. Illegale Prostitution. Und Sie? Teurer 
Anzug, Designer-Sonnenbrille. Sie sind doch niemand, der hier den 
schnellen Sex sucht. Sie sind doch Besseres gewohnt. Bleibt nur Zuhälter 
oder Dealer. Da ich nicht glaube, dass Sie mir das freiwillig auf die Nase 


binden, muss ich das eben herausfinden. Ist doch so, oder? Und darum bin 
ich hier. Es ist mein Job, wenn Sie verstehen, was ich meine. Nicole, 
durchsuchen!“ 

Die muskulöse Frau, die eben noch die Tür zu einem für mich 
unüberwindbarem Hindernis machte, zog mich zu einer Wand. „So, jetzt 
machen wir das wie im Krimi. Hände an die Wand, Beine schön breit.“ Ich 
merkte an ihrer Entschlossenheit, dass ich nicht gerade in der Position war, 
mich zu beschweren, Fragen oder Forderungen zu stellen, und beschloss für 
mich, den beiden Frauen zunächst nachzugeben. Irgendwie würde sich 
meine Unschuld schon herausstellen, schließlich war der Besuch von 
Prostituierten kein Straftatbestand. Gekonnt glitten Nicoles Hände über 
meine Arme, meinen Oberkörper, während die Kommissarin weiter 
erläuterte. „Wissen Sie, wir haben diese Wohnung schon lange im 
Blickfeld, wissen, dass es sich hier nicht nur um Prostitution handelt. 
Drogen, Geldwäsche. Und irgendwie glaube ich, dass Sie uns des Rätsels 
Lösung ein gutes Stück näher bringen können.“ 

Nicoles Hände glitten weiter an meinem Körper abwärts, ihre zarten 
Finger begannen, in mir Gefühle auszulösen, die in einer anderen Situation 
recht angenehm gewesen wären. Immer weiter forschten ihre Hände, 
öffneten den Gürtel meiner Hose, bewegten sich in meine Boxershorts, in 
der sich, gewollt oder ungewollt, eine deutliche Erektion zu bilden begann. 
Nicoles Hände legten sich um sie, sorgten dafür, dass meine Verhärtung 
nicht in sich zusammenfiel, sondern sich eher weiter verdickte, was ihr ein 
anerkennendes Pfeifen entlockte. So ganz aus Eis schien die Assistentin 
doch nicht zu sein. 

„Hast du was gefunden, Nicole?“, klang es aus dem Drehstuhl, in dem 
die Kommissarin uns den Rücken zuwandte. „Das will ich meinen.“ Der 
Stuhl drehte sich, die Kommissarin sah zu, wie Nicoles Hände in meiner 
Boxershorts spielten und weithin sichtbare Reaktionen bei mir hervorriefen, 
die der Situation, in der ich mich befand, in keiner Weise angebracht waren. 
„Ich sehe“, grinste die Kommissarin süffisant, „Wir sollten aber zuerst die 
Wohnungsdurchsuchung fortsetzen.“ 

Mit trotzigem Blick, fast wie ein Kind, dem man sein Spielzeug 
wegnimmt, löste Nicole den verlangenden Griff ihrer Finger um meine 


Latte, begann wieder, als wäre gerade nichts geschehen, Schubladen 
aufzuziehen, mit einem wütenden Krachen zu schließen, wenn sie wieder 
nichts gefunden hatte, und arbeitete sich langsam an die 
Nachttischschublade vor. Ein leichtes, bewunderndes Pfeifen drang über 
ihre schön geschwungenen Lippen, die ich in einer anderen Situation 
liebend gern und ausgiebig geküsst hätte, als sie den ersten Nachttisch 
öffnete. „Schau an, was wir hier haben“, zeigte sie sich, diabolisch 
grinsend, erfreut über ihren Fund. „Das können wir doch gleich bei der 
Verdächtigenbefragung einsetzen. Sieht uns doch keiner“, grinste Nicole 
vielsagend. „Was glaubst du, was passiert, wenn das herauskommt“, 
beschwichtigte die Kommissarin die Euphorie ihrer Assistentin, „aber okay, 
versuch dein Glück.“ 

Grinsend beorderte Nicole mich zu sich, stöberte fast mit Kennerblick 
in Kerstins Sammlung an erotischen und S/M-Spielsachen, bis sie das 
Richtige gefunden zu haben schien. Mit einem dicken Schal verband sie 
meine Augen, ein Spiel, das ich so oft mit Kerstin gespielt hatte, das meine 
festen Kronjuwelen immer schon zu Beginn unseres Spiels bis zum Bersten 
anschwellen ließ, aber mir heute alles andere als Spaß bringen sollte, 
sondern ein Geständnis entlocken, das zu geben ich weder in der Lage noch 
gewillt war. 

Ein jäher, plötzlicher Schmerz raste durch mich, als sich die silbernen 
Klammern, nur sie konnten es sein, um meine Brustwarzen schlossen. 
Nicoles Zeige- gefolgt vom Mittelfinger tauchte tief in meinen Mund ein. 
„Du wirst doch nicht schreien, oder?“, befahl sie mir mehr, als dass sie 
fragte. „Sonst müsste ich dich eine Zeit lang knebeln“, ergänzte Nicole mit 
spöttischem, ihre Überlegenheit herausstellendem Unterton und ließ, 
provozierend-spielerisch, Kerstins Kugelknebel um ihren Zeigefinger 
wirbeln. 

Ich spürte, wie ihr heißer, geiler Atem meine Wange streifte, spürte 
regelrecht, wie sie voller Erregung zitterte. Anscheinend bereitet es ihr eine 
ganz besondere Art sadistischer Lust, ihre Opfer zu foltern, ehe sie ihr 
Geständnis aus ihnen herausholte. „Los, aufs Bett“, befahl sie mir in einem 
Ton, der keinen Widerspruch zuließ, „und zwar auf den Bauch. Hände und 
Beine ausstrecken!“ Das kalte Metall von Kerstins Handschellen schloss 


sich klickend um meine Gelenke, fixierten mich wehr- und bewegungslos 
auf die weichen Federn, in denen ich mit Kerstin immer so viel Spaß hatte. 
„Tu mir einen Gefallen“, flüsterte mir Nicole ins Ohr, „lass dir Zeit für dein 
Geständnis. Hier gibt es so viele tolle Sachen, die ich gerne auf ihre 
Tauglichkeit hin an dir ausprobieren möchte.“ 

Die Assistentin schien sich völlig in ihrem Element zu befinden, ich 
hörte, wie sie immer noch in Kerstins Spielsachen wühlte, bis sich, ich 
wusste nicht, wie lange sie mich warten ließ, etwas über meinen Rücken 
schlängelte und trotz der bizarren Situation, in der wir uns befanden, eine 
Art sexuellen Reiz in mir auslöste. Der erste Schlag mit der Peitsche, deren 
Lederstreifen mich nun nicht mehr streichelten, sondern sich tief in meine 
Haut zu fressen schienen, traf mich ebenso schmerzhaft wie unvermittelt. 
Ich zuckte zusammen, bäumte mich auf, so sehr es meine Lage eben zuließ, 
zog hörbar die Luft durch meine Zähne ein. 

„Wenn du uns die Information gibst, die wir wollen, höre ich sofort 
damit auf“, sicherte Nicole mir zu, unterstützte ihre Worte mit einem 
weiteren Schlag. Damit aber hatte sie sich den Falschen ausgesucht, ich 
liebe das Spiel mit der Peitsche, den leichten, sexuell stimulierenden 
Schmerz, den die Schläge verursachen. Ich konnte auch nichts gestehen, da 
ich weder Kerstins Dealer noch ihr Zuhälter war. Ich konnte mich nicht 
einfach in eine Rolle drängen lassen, die nicht die meine war und die mir 
später noch leidtun würde. Unerbittlich klatschte die Peitsche auf meine 
Haut, hinterließ, das konnte ich schon aufgrund der Schmerzen ahnen, die 
sie mir bescherte, tiefe, leicht blutende Spuren auf meinem Rücken. 
Regelmäßig zog sie die Peitsche auch über meine Pobacken — Hinweise auf 
die unglaubliche sexuelle Stimulierung, die ihre Schläge auf mich ausübten 
und die, weithin sichtbar, auch Nicole nicht verborgen blieben. 

„Das gibt es ja wohl nicht“, reagierte Nicole auf meine sichtbare, nicht 
von der Hand zu weisende Latte. „Das scheint dem Kerl wohl noch zu 
gefallen, anscheinend muss ich hier andere Saiten aufziehen. Darf ich das 
hier benutzen?“, fragte sie ihre Chefin fast wie ein neugieriges Kind, das zu 
Weihnachten eine neue Spielzeugkiste geschenkt bekommt. 

Meine Augen waren noch verbunden, ich wusste nicht, mit welchem 
von Kerstins Toys sie jetzt ihre sadistischen Neigungen befriedigen wollte, 


aber ich kannte sie alle, jedes von Kerstins Spielsachen hatte mir schon 
unglaubliche, ekstatische Lüste beschert. Allzu schmerzhaft war keines, 
sodass ich der weiteren Befragung gelassen entgegenblickte, vielleicht 
sogar mit etwas Spannung, was denn nun folgen würde. „Mach, was du 
willst“, erlaubte Nicoles immer noch namenlose Chefin ihr, „sieh zu, dass 
es wenig Spuren hinterlässt und dass du bald das Geständnis erhältst, damit 
wir hier rauskommen.“ 

Immer noch sichtlich erregt und schwer atmend als Reaktion auf die 
heiße Lektion mit der Peitsche, erwartete ich Nicoles nächsten Versuch, 
doch noch ein Geständnis aus mir herauszuholen. Die Haut ihrer nackten 
Schenkel streifte meine Beine, als sie sich rittlings auf meinen Rücken 
setzte und irgendetwas Künstliches durch meine Arschritze glitt. Erst als es 
seinen Druckpunkt an meiner zitternden Rosette suchte und fand, wusste 
ich, womit sie mich quälen wollte: Sie hatte sich Kerstins Strap-On 
umgelegt, den Kunstschwanz aus angenehmem Latex, mit dem Kerstin 
mich so gern in meiner Rosette verwöhnte! Ein Blitz schien in mich 
einzuschlagen als Reaktion der Vorfreude, die ich aber vor Nicole, so lange 
es gehen würde, verheimlichen wollte. 

Es dauerte einige Zeit, bis sich meine erste Ahnung bestätigte; endlich 
überwand sie den kleinen Widerstand meines Schließmuskels, drang 
langsam in mich ein und begann, mich mit rhythmischen Stößen zu 
nehmen. Ich versuchte, nicht zu stöhnen, meine Lust vor Nicole zu 
verbergen, genoss mit zusammengekniffenen Lippen jeden einzelnen ihrer 
Stöße, genoss es, wie sie in meiner vor Lust brennenden Schokohöhle tiefer 
und tiefer tauchte. Auch die Kommissarin schien Nicoles Vorstellung zu 
gefallen, zwar konnte ich wegen meiner immer noch verbundenen Augen 
nichts erkennen, was im Zimmer um mich vor sich ging, aber die 
eindeutigen Geräusche, die nur aus ihrem Mund stammen konnten, waren 
Hinweis genug, an welcher Stelle ihres Körpers sie gerade ihre Finger hatte. 

Meine pralle, pochende Latte schien gar nicht mehr aufzuhören 
anzuschwellen, schien sich zu geradezu monströsen Ausmaßen 
aufzublähen. „Das scheint dem auch zu gefallen“, machte Nicole der 
Erfolglosigkeit ihrer Verhörmethode Luft. „Schau dir mal dieses 
Hammerteil an.“ Ihre Finger wickelten sich langsam um meinen zitternden 


Bolzen, massierten und streichelten ihn, gaben mir das Gefühl, ein ständig 
ansteigender Reizstrom würde durch meinen Körper fließen, sich auf die 
blanken Enden meiner Nervenbahnen verteilen und meinen Körper unter 
eine permanente, stetige Erregung setzen. „Da müssen wir andere 
Verhörmethoden aufziehen, nicht wahr?“ „Mach, was du willst, aber mach 
es“, stöhnte die Kommissarin eher als dass sie sprach als Zustimmung zu 
Nicoles Vorschlag. 

„Sag uns, was du weißt, mach es für uns“, flüsterte Nicole mir ins Ohr, 
befreite mich von meinen Fesseln, ehe sie mich umdrehte und meinen 
mächtigen Mast kerzengerade in die Luft stehen sah. Sanft legten sich ihre 
Lippen um ihn, ich hatte das Gefühl, dass sie es gerade noch schaffte, sie 
um ihn zu schließen. Während Nicole versuchte, meinen Kolben so tief wie 
möglich in ihren Mund zu bekommen, glitten ihre Hände nach oben, 
öffneten mit einem kleinen, stechenden Schmerz die Klammern, um meine 
nun doch etwas unangenehm schmerzenden Nippel zu massieren. Ich hielt 
es nicht mehr aus, riss mir die Augenbinde vom Kopf, um endlich das 
Geschehen um mich herum mit eigenen Augen verfolgen zu können. Nicole 
lag nackt zwischen meinen Beinen — ich wusste nicht, wann sie sich 
ausgezogen hatte — und bot mir einen höchst erregenden Anblick. Ihr fast 
knabenhafter Körper passte genau zu ihrem blonden Struwelkopf, sie war 
nahezu perfekt geformt. Ihre kleinen, festen Brüste passten sich fast 
nahtgenau an ihre Formen an, ihre blank rasierte Pussy und der kleine, 
filigrane Strich ihrer Labien luden gerade dazu ein, sich intensiv mit ihnen 
zu beschäftigen. Neben dem Bett, in dem Nicole und ich uns vergnügten, 
saß die Kommissarin, wie ich es mir dachte, mit heruntergelassener Hose 
und massierte ihren zu unglaublicher Größe angeschwollenen Kitzler. 

Nicole wusste sehr wohl, mit ihrer Zunge und ihren Lippen umzugehen, 
jagte unablässig kleine Blitzschläge in meinen Körper, spielte mit meiner 
Erregung, ließ ihre Zunge über die Länge meines monströsen Schwanzes 
gleiten, spielte mit der dunkelblau angeschwollenen Eichel, schien sich an 
den ersten Tropfen an der Spitze sehr zu erfreuen. Meine Hände streichelten 
über ihre stachligen Haare, insgeheim schimpfte ich mich einen Narren, 
dass ich sie aufgrund ihrer Kurzhaarfrisur und ihres burschikosen 


Auftretens zuerst für eine Lesbe gehalten hatte und nun diesen erotischen 
Vulkan, der alles andere als männerabweisend war, im Bett hatte. 

„Schmeck mich!“, forderte Nicole mich auf, entließ meinen Prügel aus 
ihrem Mund, legte sich mit einladend geöffneten Beinen auf den Rücken. 
Der Duft ihrer Weiblichkeit drang aus ihrer Möse, die ersten Tropfen ihrer 
glänzenden Flüssigkeit, die sich an ihren Labien angesammelt hatten, 
forderten mich direkt dazu auf, sie zu genießen, als seien sie edelster 
Champagner. Ein heißes Stöhnen aus den Lippen des halb geöffneten 
Mundes der Kriminalassistentin begleitete das Eintauchen meiner Zunge in 
ihren tiefen See, der sich in ihrem Liebeskrater gebildet hatte. Lautes, 
wildes Schreien drang aus dem Mund der Kommissarin, die immer noch 
neben uns saß, ihre Perle massierte und sich mit Windeseile ihrem eigenen 
Orgasmus zu nähern schien. 

Auch die Laute aus Nicole Mund wurden lauter, heißer, unkontrollierter. 
Ich spürte, wie ihre Beine zu zucken begannen, spürte, wie ihr Unterleib 
geradezu zu vibrieren begann, wie Nicoles Beine fast zu strampeln 
begannen. Ihre Hände umklammerten meinen Kopf, drückten ihn, so fest es 
ging, gegen ihre klatschnasse Spalte, ließen mich die feuchte Wärme, die 
sich in ihrer Möse gebildet hatte, riechen und schmecken. 

Irgendwie schaffte ich es, mich aus der Umklammerung ihrer Finger zu 
befreien, mich zwischen ihre erwartungsvoll gespreizten Beine zu knien 
und mit meiner wild pochenden Spitze die Pforten ihres Lustgartens zu 
öffnen. Ohne jegliches Hindernis tauchte ich tief ein in ihre heiße, feuchte 
Muschel, spürte, wie Nicoles lange Fingernägel sich erregt tief in meinen 
Rücken bohrten. Ihre Mösenmuskulatur legte sich eng an meinen Kolben, 
Nicole feuerte mich regelrecht an, wollte es wilder, schneller, heißer. Ihr 
Körper schien sich zu verkrampfen, zitterte, bebte, ihr Atem schien so heiß, 
als käme er direkt aus dem tiefen Schlund der Hölle. Lange, das spürte ich, 
konnte dieser wilde Ritt nicht gutgehen, ich spürte den „kleinen Tod“ näher 
und näher kommen. 

Nicoles Finger kratzten tiefe Striemen in meinen Rücken, ein 
gigantischer Höhepunkt musste sie gnadenlos erfasst haben, wirbelte sie 
umher, tauchte sie tief in die Fluten grenzenloser Lust. In denen sie zu 
ertrinken schien. Mitten in Nicoles Höhepunkt spürte auch ich die Zeit für 


gekommen, unaufhaltsam wurde auch ich gepackt vom Rausch der Sinne, 
spritzte meine heiße Ladung tief in ihre Möse. 

Verschwitzt sanken wir aufeinander, zwei zitternde Körper, vereint in 
einem Orgasmus, der uns lange nicht aus seinen Fängen ließ. Neben uns 
hörte ich, wie aus dem Stöhnen aus dem Mund der Kommissarin ein lauter 
Schrei wurde, mehr als ein Indiz dafür, dass auch sie auf ihre Kosten 
gekommen war. 

Ich gestand den beiden nichts, hatte nichts zu gestehen. Auch Kerstin 
sollte bald wieder auf freien Fuß kommen und ihrer Arbeit nachgehen. Ich 
traf Nicole und die Kommissarin noch einige Male, das Verhör wurde oft 
wiederholt. Nicoles Verhörmethoden wurden von Mal zu Mal ausgereifter 
und raffinierter, irgendwann griff auch die Kommissarin direkt in die 
„Ermittlungen“ ein und nahm mich, zusammen mit ihrer Assistentin, ins 
Kreuzverhör. 

Aber das ist eine andere Geschichte. 


Erotische Versuchung 


Jenny Prinz 


Gelangweilt saß Isabell auf dem harten Holzstuhl neben der Bühne und 
beobachtete die anderen Schauspieler. Die Szene wurde zum x-ten Mal 
wiederholt, weil Bettina Burgmann, der angebliche „Star“ der Aufführung, 
einfach nicht in der Lage war, ihren Text zu behalten. Isabell seufzte. 
Eigentlich hätte sie viel lieber Bettinas Rolle gespielt — es war eben die 
Hauptrolle. Stattdessen war sie nun die Verführerin, die mit allen Mitteln 
versuchte, Bettina ihren Geliebten auszuspannen. Der im Übrigen auch ihr 
Verlobter im realen Leben war, was die Zusammenarbeit insgesamt nicht 
unbedingt einfacher machte. Das Paar hatte nämlich so einige Differenzen, 
die immer wieder bei den Proben thematisiert und von den anderen 
Schauspielern nur mit Zähneknirschen ertragen wurden. 

Eigentlich liebte Isabell ihren Beruf. Sie wollte schon als Kind 
Schauspielerin werden und hatte vor Begeisterung getobt, als sie bei einer 
recht renommierten Schauspielschule angenommen wurde. Leider war ihr 
damals nicht klar gewesen, dass dieser Job auch bedeutete, immer wieder 
um gute Engagements zu kämpfen, sich jeden Tag neu zu präsentieren und 
eben auch mal total langweilige Rollen anzunehmen, um zumindest die 
Miete bezahlen zu können. Von Hollywood war ihr Leben jedenfalls 
meilenweit entfernt. 

Das aktuelle Stück, das sie gerade probten, war ganz klassischer Stoff, 
modern inszeniert. Eine Liebesgeschichte, in der es um Verführung und 
Verrat ging. Aber immerhin garantierte es einigermaßen gute 
Besucherzahlen und ihre Rolle war keine Nebenrolle. Wenn sie Glück hatte, 


würde sie ihr Gesicht sogar in der Presse wiederfinden. In Gedanken 
versunken, bemerkte Isabell gar nicht, dass neben ihr jemand Platz nahm. 
Erst als er sie ansprach, sah sie auf: 

„Glaubst du, das wird heute noch etwas mit unserer Szene?“, fragte 
Leon mit seiner weichen, melodiösen Stimme. „Wenn wir darauf warten 
sollen, dass Bettina ihren Text behält, eher nicht“, antwortete Isabell leicht 
genervt. Sie mochte die Kollegin nicht, versuchte jedoch, dies nicht allzu 
deutlich zu zeigen. Sie hielt das für unprofessionell und gemein. 
Andererseits tat Bettina alles, um Isabell vor den anderen 
schlechtzumachen. „Aber vielleicht hat Bernd ja ein Einsehen und bricht 
ab.“ Bernd war der Regisseur, der Bettina zwar verehrte, um dessen Geduld 
es aber nicht sonderlich gut bestellt war. „Hmm“, brummte Leon. Zu 
Bettinas schauspielerischem Können äußerte er sich nicht, immerhin war 
sie seine Lebensgefährtin. Isabell registrierte das; sie fand es 
bemerkenswert, wie sehr er immer zu ihr hielt, obwohl sie ihn oft genug 
bloßgestellt und vor den anderen einfach unmöglich gemacht hatte. An sich 
schade, überlegte Isabell wieder einmal, während sie ihre Blicke über Leon 
gleiten ließ. Er gefiel ihr außerordentlich und sie konnte überhaupt nicht 
verstehen, warum er mit einer Frau zusammen war, die ihn nicht einmal 
respektierte. Zumal er gut genug aussah, um an jedem Finger zehn 
Verehrerinnen zu haben. 

Während sie darüber nachdachte, spürte sie ein Kribbeln in ihrem 
Magen. Es war lange her, seit sie sich von ihrem Freund getrennt hatte, und 
danach hatte sie sich kopfüber in die Arbeit gestürzt. Von der Liebe hatte sie 
vorübergehend die Nase voll ... nur bei Leon, da war es etwas anderes. 

Nachdenklich musterte sie sein Gesicht. Er sah müde aus, dunkle 
Bartstoppeln zierten seine markanten Züge. Trotzdem oder gerade deshalb 
hatte er etwas unglaublich Anziehendes, er wirkte lässig und verletzlich 
zugleich. Das Prickeln in ihrem Körper wanderte Richtung Unterleib. Ein 
leichtes Ziehen in Isabells Schoß machte ihr deutlich, wie erregend sie ihren 
Kollegen fand. Sie hätte ihn gern berührt, seine vollen Lippen geküsst, 
seine Wangen gestreichelt ... Isabell dachte daran, dass es erst ein paar 
Stunden her war, seit sie in ihrem Bett gelegen und sich selbst verwöhnt 
hatte, während sie sich vorstellte, dass es Leons Finger waren, die über ihre 


feuchte, warme Muschel strichen und sie liebevoll streichelten. Es hatte 
nicht lange gedauert, bis sie zu einem intensiven Höhepunkt gekommen 
war. 

„Ist was?“, fragte Leon, der sie aufmerksam ansah. Ihm war aufgefallen, 
wie abwesend sie ihn angestarrt hatte. „Nein, sorry, war in Gedanken 
woanders.“ Isabell war erschrocken; Leon sollte keinesfalls wissen, woran 
sie gedacht hatte. Außerdem war er der Partner einer anderen, einer 
Kollegin, wenn auch einer ungeliebten, rief Isabell sich zur Ordnung. Als 
Leon sie jedoch anlächelte, machte ihr Herz einen Hüpfer. Er sah einfach 
zum Anbeißen aus! 

Eine halbe Stunde später war Isabell doch endlich dran. Leon stand vor 
ihr, sie waren die einzigen in dieser Szene. Isabell sollte ihn umgarnen, ihn 
verführen. Leon widerstand anfangs, doch es endete in einem 
leidenschaftlichen Kuss — der natürlich nur gespielt war, wie Isabell jedes 
mal aufs Neue bedauerte. Schon die körperliche Nähe zu Leon reichte, um 
tausend Schmetterlinge in ihrem Bauch tanzen zu lassen. Manchmal fragte 
sie sich, ob Leon diesen Moment ebenfalls genoss, wenn er sie in seine 
Arme riss und küsste, doch letztendlich musste sie zugeben, dass wohl der 
Wunsch der Vater dieses Gedankens war. 

Isabell konzentrierte sich auf ihren Text. So etwas wie Bettina würde ihr 
nicht passieren. Sie holte tief Luft, bevor sie mit ihrem Monolog anfing, in 
den sie dieses Mal besonders viel Gefühl hineinlegte. Zu bewusst war ihr, 
wer dort vor ihr stand. Mit verführerischer Stimme versuchte sie, Leon zu 
überzeugen, dass sie die einzige sei, die ihn liebe, und dass die von Bettina 
verkörperte Katharina ihm nur etwas vorspiele. Voller Hingabe blickte 
Isabell in Leons Augen und nur mit Mühe trennte sie ihre eigenen 
Emotionen von der Rolle, die sie gerade spielte. 

Leon trat auf sie zu, Isabell hielt den Atem an — und dann stürzte Bettina 
auf die Bühne. „Das ist ja wohl das Letzte. Hör gefälligst auf, dich an 
meinen Freund heranzumachen, das kann man ja kaum mit ansehen!“ 
Isabell starrte sprachlos auf die wütende Bettina, die Leon beiseite zog. 
Dieser machte sich mit einem Ruck von ihr los. Sein Gesicht zeigte die 
gleiche Fassungslosigkeit wie Isabells, nur dass bei dieser noch die 
unglaubliche Beschämung hinzukam. Sicher, sie hatte nur ihre Rolle 


gespielt ... aber es waren nun mal auch ihre eigenen Gefühle, die sie dort 
im eher kitschigen Wortlaut vorgetragen hatte. War es wirklich so 
offensichtlich, dass sie sich in Leon verliebt hatte? Isabell fühlte die Röte in 
ihrem Gesicht. Hatte sie sich gerade wirklich danebenbenommen? Vor den 
Augen des Regisseurs und der anderen Mitglieder des Ensembles? Oder 
hatte Bettina nur wieder ein Eifersuchtsdrama mit Leon laufen und wollte 
eigentlich ihm eins auswischen? 

Isabell wusste nur zu gut, dass Bettina sie nicht leiden konnte. Sie war 
jedoch geschockt darüber, wie unprofessionell sich diese gerade verhielt; 
immerhin machte sie ja auch sich selbst lächerlich. Das war jedoch kein 
Trost für Isabell, die sich in diesem Moment am liebsten in ein Mauseloch 
verkrochen hätte. „Bettina, hör mal ... wir sind mitten in der Probe, du 
kennst das Stück doch“, versuchte sie, die Situation zu retten. Bettina 
jedoch sah sie nur gehässig an und erwiderte: „Gib dir keine Mühe, das hat 
wohl inzwischen jeder hier begriffen, dass du auf Leon stehst. Nur dass du 
so einen Mann wie ihn niemals kriegen wirst. Guck dich doch nur mal an 
... wie lange ist es jetzt her, seit dir der letzte Typ weggelaufen ist?“ 

Das war zu viel. Isabell spürte die Blicke ihrer Kollegen, die gebannt 
auf die Bühne starrten. Tränen stiegen ihr in die Augen. Wortlos drehte sie 
sich um und rannte in die Garderobe. 

Eine halbe Stunde später hatte sie sich einigermaßen gefangen. Sie war 
zwar stocksauer auf Bettina, das Schlimmste war allerdings Leon, der 
diesen unsäglichen Ausbruch seiner Freundin kommentarlos hingenommen 
hatte. Was er nun wohl von ihr dachte? Gerade als sie überlegte, wie sie 
sich nun verhalten wollte, öffnete sich die Tür zu dem kleinen Raum, in den 
sie sich zurückgezogen hatte. Isabell hob den Kopf. Erstaunt sah sie Leon 
an, der leise die Tür hinter sich wieder schloss. „Alles okay?“, fragte er. 

Sie nickte. Und in diesem Moment beschloss sie, einfach die Wahrheit 
zu sagen. Unangenehmer konnte es nicht mehr werden. Und sie hatte auch 
überhaupt keine Lust mehr, auf Bettina und ihre Beziehung zu Leon 
Rücksicht zu nehmen. Nein, stattdessen wünschte sie sich nur noch 
glühender, dass Leon ihre Gefühle erwidern würde. Sie nahm zwar nicht an, 
dass dem so war, aber es wäre so eine Genugtuung, dieser arroganten Ziege 
zu zeigen, dass sie sehr wohl Chancen bei „so einem Mann“ hatte und somit 


eine echte Konkurrenz für Bettina war. Und wenn es nur für ein einziges 
Mal war. Sie war jetzt lange genug fair gewesen. 

Isabell stand auf und holte tief Luft. „Es tut mir leid, was da gerade 
gelaufen ist“, kam Leon ihr jedoch zuvor. „Bettina hat sich unmöglich 
benommen.“ Das war allerdings nicht zu bestreiten. „Es ist völlig absurd, 
dir so was zu unterstellen ... oder?“ Er sah sie unsicher an. Isabells Herz 
klopfte bis zum Hals, als sie all ihren Mut zusammennahm und erwiderte: 
„Nein, es ist absolut nicht absurd. Es ist nur unmöglich, so eine Szene 
mitten in einer Probe zu veranstalten.“ Und dann trat sie einen Schritt auf 
ihren Kollegen zu, zog seinen Kopf ein Stück hinunter und küsste ihn sanft 
auf den Mund. 

Isabell hatte das Gefühl, unter Strom zu stehen, als sie Leon das erste 
Mal auf diese Weise fühlte. Auf der Bühne war es nur ein verlangender 
Kuss, den sie spielten, bei dem er sein Gesicht auf ihres presste. Diesmal 
legte sie jedoch so viel Zärtlichkeit hinein wie möglich. Liebevoll und 
weich lagen ihre Lippen aufeinander und Isabell streichelte mit der rechten 
Hand seine Wange, während sie vorsichtig begann, ihren Mund zu öffnen 
und seine Haut mit ihrer Zungenspitze zu berühren. 

Sie spürte, dass er kurz davor war, sein Gesicht wegzuziehen, doch er 
zögerte. So uninteressant schien sie doch nicht zu sein — oder hatte seine 
Liebe zu Bettina endlich einen Knacks bekommen? Tausend Schmetterlinge 
tanzten in ihrem Bauch, als er nachgab und seinen Mund ebenfalls öffnete, 
um ihrer Zunge Einlass zu gewähren. Ganz leicht berührten sich ihre 
Zungenspitzen. Es war noch viel aufregender, als Isabell es sich in ihren 
Träumen vorgestellt hatte. 

Ein Hochgefühl machte sich in ihr breit, als er seine Arme um sie legte. 
Leon gab seinen Widerstand auf. Fest zog er sie an sich, eine Hand auf 
ihrem Rücken, die andere schob sich in Richtung ihres Pos. Isabell wurde 
gegen seine Brust gedrückt. Leons Kuss wurde tiefer, fordernder, sein Atem 
schneller. Ein erregendes Ziehen machte sich in ihrem Unterleib bemerkbar. 
Sie wollte Leon, sie war schon so lange heiß auf ihn. Das Teufelchen in 
ihrem Hinterkopf triumphierte über Bettina, als sie seine harte Erektion an 
ihrem Bauch fühlte. Und als Leon begann, seine Hand von hinten unter den 


kurzen Rock zu schieben, den sie auf der Bühne trug, konnte auch Isabell 
sich nicht mehr zurückhalten und begann, seine Hose zu öffnen. 

Sein aufgerichteter Schwanz fühlte sich gut an in ihrer Hand. Leons 
Gesicht zeigte deutlich seine Erregung, als sie ihre Finger um sein pralles 
Teil schloss. Isabell zog alle Register, sie wollte Leon beweisen, dass sie in 
jeder Hinsicht die Reizvollere war. Wortlos ließ sie sich vor ihm auf die 
Knie sinken; Leons Blick folgte ihr überrascht. Als sie seine Vorhaut nach 
hinten schob und zart mit der Zunge über seine Eichel leckte, stöhnte er laut 
auf. 

„Isabell ...“, flüsterte er, doch sie reagierte nicht. Ganz leicht legte sie 
ihre Lippen um seinen Eichelkranz. Ihre Zunge glitt über seine 
empfindliche Spitze, spielte mit ihm. Sie liebkoste seine samtige Haut 
derart hingebungsvoll, dass er sich schon bald nicht mehr zurückhalten 
konnte und sein Atem in ein gleichmäßiges Keuchen überging. Er griff mit 
seinen Händen in ihre kurzen Haare, hielt sich an ihr fest. Isabell gefiel es. 
Es machte sie an, ihren Leon endlich zu spüren, zu schmecken, seine Lust 
anzufachen. Und besonders mochte sie es, wenn ein Mann sich völlig 
vergaß, sich vor Lust total fallenließ. 

Sie fühlte, wie sich ihre Nässe in ihrem heißen Paradies verteilte. Ihre 
Klit hatte sich zwischen ihren Schamlippen aufgerichtet und wollte 
gestreichelt werden. Isabell spürte am Ziehen in ihrer Möse, wie leer sie 
sich fühlte — sie wollte ausgefüllt werden, Leon tief in sich spüren! Doch 
noch war er dran. 

Ihre Finger schoben sich an seinem Schaft auf und ab. Im gleichen 
Rhythmus wie ihr Mund verwöhnte auch ihre Hand seinen nun steinhart 
aufgerichteten Kolben. Isabell nahm ihn immer wieder tief in den Mund, 
saugte an ihm, umkreiste seine Spitze mit ihrer weichen, nassen Zunge. 
Leon war dazu übergegangen, sein Becken zu bewegen. Unruhig drückte er 
ihr seine Hüften entgegen. Er hielt es nicht mehr aus, zu intensiv war der 
Reiz, den sie ausübte. Isabell war klar, dass er sich zusammenreißen musste, 
um nicht ihren Kopf festzuhalten. Doch selbst das hätte sie zugelassen. Ihre 
eigene Erregung hielt sie dermaßen gefangen, dass alles, was ihre 
gegenseitige Leidenschaft anfeuerte, willkommen war. 


Leons Riemen schien noch einmal größer zu werden. Isabell spürte, 
dass er auf direktem Weg auf seinen Gipfel zusteuerte, doch das wollte sie 
nicht. So schnell sollte es nicht vorbei sein. Sie verlangsamte ihre 
Bemühungen. Leon stöhnte: „Nicht, bitte ...“, doch Isabell ignorierte ihn. 
Nur noch zärtlich und fast nicht spürbar liebkoste sie ihn, um ihm die 
Chance zu geben, sich wieder etwas zu beruhigen. „Du machst mich 
wahnsinnig“, flüsterte ihr Kollege heiser, während er verzweifelt versuchte, 
sie durch seine eigenen Bewegungen dazu zu verleiten, ihn wieder 
intensiver zu verwöhnen. „Bitte, das ist so geil ... mach weiter, bitte ...“ 

Isabell war unerbittlich. Es war fast wie ein Rausch, ihn dermaßen 
fassungslos zu erleben. Nichts auf der Welt erregte sie so sehr wie die Lust, 
die sie einem Mann bescheren konnte. Sie hatte das Gefühl, bereits jetzt auf 
ihren eigenen Höhepunkt zuzusteuern. Noch einmal nahm sie ihn tief in den 
Mund. Leon stöhnte so laut, dass Isabell für einen Moment befürchtete, er 
wäre sogar auf der Bühne zu hören. Doch selbst das war ihr egal. Eine 
Sekunde lang gab sie sich der Vorstellung hin, in dieser Position von 
Bettina überrascht zu werden, doch sie schob diesen Gedanken beiseite. 
Hier ging es nur um Leon und sie. 

Isabells Slip war inzwischen völlig durchnässt. Ihre samtige 
Feuchtigkeit lief aus ihr heraus — Isabell konnte sich nicht erinnern, wann 
sie das letzte Mal so erregt gewesen war. Sie wusste, dass sie Leon 
innerhalb von wenigen Sekunden explodieren lassen konnte, doch das 
wollte sie nicht. Er sollte mit ihr schlafen, in ihr kommen. Sie wollte sich 
nicht mehr beherrschen. 

Als Isabell ihren Kopf wegzog und zu Leon hinaufsah, konnte sie die 
Leidenschaft in seinen Augen blitzen sehen. „Du kleines Biest“, sagte er 
atemlos, aber doch mit einem liebevollen Unterton. Er zog sie in seine 
Arme, hob sie hoch und platzierte sie auf einem alten Tisch, der in einer 
Ecke des Raumes stand. Isabell öffnete bereitwillig ihre Schenkel. Leon 
hielt sich nicht damit auf, ihr das Höschen auszuziehen. Mit einem 
Handgriff schob er den schmalen Steg beiseite, zog sie ein Stückchen näher 
an sich heran — und dann spürte Isabell, wie Leon mit einem einzigen Stoß 
tief in sie eindrang. Ihr Keuchen vermischte sich, als er sie mit 
ungeduldigen, hektischen Bewegungen in Besitz nahm. Sie war so nass, 


dass die Reibung fast nicht ausreichte. Sie machte sich so eng wie möglich, 
während glühende Lava durch ihre Adern floss und ihre Möse in Flammen 
stand. 

Leon stöhnte ihren Namen, sagte ihr Koseworte, sagte ihr, dass er so 
etwas Geiles noch nie erlebt habe. Isabell klammerte sich an ihn, während 
sie zu einem einzigen Wesen verschmolzen, das nur noch aus Lust und 
Leidenschaft bestand. Isabell wollte kommen, noch nie hatte sie ihren 
Orgasmus so herbeigesehnt wie in dieser Sekunde. Ihre Erregungskurve war 
über jedes normale Maß hinausgeschossen, ihre Fingernägel krallten sich 
tief in seinen Rücken. Und dann war es so weit: Leon warf seinen Kopf in 
den Nacken, während er mit einem tiefen Seufzer seinen Höhepunkt 
ankündigte. Dieser letzte Kick war es, der auch Isabell in den Himmel 
katapultierte. Alles in ihr verkrampfte sich, ihr Körper bebte in Leons 
festem Griff, während ihr Höhepunkt in großen Wellen über sie 
hinwegschwappte. Als er abebbte, hatte sie das Gefühl, gerade einen 
Marathon gelaufen zu haben. Völlig kaputt lehnte sie sich an ihren 
Kollegen, kuschelte sich in seinen Arm. 

Leon gab ihr einen Kuss auf ihre verwuschelte Frisur. „Wir sind 
verrückt“, war sein einziger Kommentar. In Isabell kämpfte das 
Wohlgefühl, das seine Nähe in ihr auslöste, mit der Angst, dass dies 
wirklich ein einmaliges Erlebnis gewesen sein könnte. Trotzdem spürte sie 
auch den Triumph. Selbst wenn es nur ein einziges Mal gewesen war — 
wenigstens konnte sie jetzt Bettina wieder in die Augen sehen. Sie hatte ihn 
bekommen, Bettinas heiß geliebten Leon. War nur die Frage, ob sie ihn 
auch behalten würde. 

Eine Viertelstunde später stand sie wieder auf der Bühne. Bernd hatte 
eine andere Szene vorgezogen, war jedoch froh, dass seine Darstellerin sich 
wieder eingekriegt hatte. Isabell spürte die Nässe zwischen ihren 
Schenkeln, ihr Höschen war feucht von dem kleinen Abenteuer vorhin. 
Bettina stand ein wenig abseits und verfolgte das Treiben auf der Bühne mit 
eiskalten Augen und einem wütenden Gesichtsausdruck. Wahrscheinlich 
hatte sie gehofft, dass Isabell die Rolle hinschmeißen würde. Isabell lächelte 
sie fröhlich an — sie würde früh genug erfahren, was gerade eben passiert 


war. Selbst für den Fall, dass es ein Ausrutscher Leons war, würde Isabell 
es ihr unter die Nase reiben. Zur Hölle mit der Fairness. 

Diese Überlegungen hatten sich jedoch in dem Augenblick erübrigt, als 
sie mit Leon zum Ende ihres Dialoges kam. Statt sie wie gehabt in seine 
Arme zu reißen, umfasste Leon zärtlich ihr Gesicht. Er sah ihr tief in die 
Augen, bevor er sie küsste; diesmal spürte sie seine Zunge in ihrem Mund 
und seine Hose hatte schon wieder eine deutliche Wölbung, als sie sich an 
ihn presste. Glücklich schlang Isabell ihre Arme um seinen Nacken und 
erwiderte den Kuss. Noch niemand hatte diese Szene so überzeugend 
gespielt wie Isabell und Leon, begeisterte Bernd sich später ... 


Ekstatische Wellen 


Lisa Cohen 


Endlich Urlaub. Endlich mal eine Woche raus aus dem Trott, dem 
alltäglichen zu Hause und dem beruflichen in der Firma. Simone hatte nicht 
gerade die beste Zeit. Und sie war froh, dass sie eine Woche weg von allem 
sein konnte und frei war. Nicht ganz frei natürlich, aber zumindest konnte 
sie erst einmal durchatmen und auch ein wenig nachdenken. 

Sie hätte mit ihrem Freund fahren können, aber der hatte gerade viel zu 
tun in seinem Job und das war ihr eigentlich auch ganz recht gewesen. 

Sie war gerne allein. Auch an einem fremden Ort. Sie hatte ein Last 
Minute Angebot nach Teneriffa gebucht. Eine Woche all-inclusive mit 
Blick auf das so unglaublich blaue Meer und Unterhaltungsprogramm. Sie 
würde keines dieser Touristendinger mitmachen. Brauchte sie nicht. Sie 
wollte ausspannen, am Strand vor sich hin träumen und in diesem so 
unglaublich blauen Meer schwimmen. 

Dafür und vielleicht für noch mehr hatte sie sich diesen recht gewagten 
Badeanzug gekauft. Simone fühlte sich wohl darin. Und sie genoss die 
Blicke der wenigen Single-Männer, die außer ihr in dem Hotel Urlaub 
machten. 

Es gab leichte Ansätze von Flirts, die sich anbahnten, aber mehr 
passierte nicht. Was ganz bestimmt an ihr lag. Sie war nicht hergekommen, 
um zu flirten oder irgendetwas anzufangen. Sie hatte ihren Freund zu 
Hause. Sie brauchte keinen anderen Mann. Simone ging an den Strand und 
breitete ihr zum Badeanzug passendes Handtuch aus. Die Sonne brannte 


und sie freute sich, ein wenig Farbe bekommen zu können. Ihre Haut war 
zu blass. 

Dann holte sie ihr dickes neues Buch heraus, eine romantische 
Liebesgeschichte, und machte es sich bequem. 

Wenn es ihr zu heiß wurde, legte sie eine kleine Badepause ein. So 
verging der Nachmittag und als sie sich später unter der Dusche den Sand 
vom Körper wusch und sich eigentlich für das Abendessen schick machen 
wollte, verspürte sie keine Lust, unter Menschen zu sein und trotzdem allein 
an ihrem Tisch zu sitzen. Sie bestellte sich ein Sandwich aufs Zimmer und 
dazu eine Flasche Wein. Setzte sich damit auf ihren Balkon, fühlte bald 
schon einen wunderbaren kleinen Schwips und sah wieder auf dieses Meer, 
das selbst bei Nacht unter den Sternen noch so unglaublich blau aussah. 

Als sie die Idee bekam, noch einmal schwimmen zu gehen, fühlte sie 
sich wie elektrisiert davon. Schlüpfte wieder in ihrem neuen Badeanzug, 
nahm das Handtuch mit und ging zum Wasser herunter. Überall waren noch 
Leute unterwegs am Strand. Meist jedoch waren es Pärchen. Sie versuchte, 
sich nicht davon verunsichern zu lassen, ließ das Handtuch in den Sand 
fallen, lief bis zu den Knien ins Wasser und fühlte sich gleich besser. Das 
gleichmäßige Rauschen des Meeres und die sanften Berührungen der 
Wellen taten ihr gut. Nachdem sie eine Weile am Strand hin und her 
gelaufen war, hatte sie Lust, sich ein wenig in den Sand zu legen. Es war 
noch so wunderbar warm. Diese Nacht war zu schade, um schlafen zu 
gehen. Über ihr strahlte ein wunderschöner Sternenhimmel. Alles um sie 
war so unglaublich romantisch. Sie beneidete nun doch die Frauen, die 
einen Mann an ihrer Seite hatten und nicht allein ins Bett gehen würden. 
Und die angeregt von solch einer Nacht wahrscheinlich Sex haben würden. 
Leidenschaftlichen, lustvollen Sex. Sie wurde wehmütig bei den Gedanken 
an Sex. Nicht dass sie zu Hause über einen Mangel an Sex hätte klagen 
können. Aber so richtig befriedigend war es eigentlich noch nie für sie 
gewesen. Ihr Freund kam immer zum Höhepunkt. Sie nicht. Nicht bei ihm 
und auch nicht bei den anderen Männern, die sie davor gehabt hatte. 

Mittlerweile hatte sie sich damit abgefunden. Sie genoss den Sex auch 
so, aber mal so einen richtigen Orgasmus, das wäre noch mal was gewesen 


Sie verscheuchte die wehmütigen Gedanken und schloss die Augen. 
Fast wäre sie eingeschlafen, so sehr beruhigte sie der leichte Wellenschlag 
des Wassers, als ein leises Geräusch sie aufschreckte. Sie setzte sich auf mit 
einem Ruck und sah mit leichtem Erstaunen, doch ohne Schreck einen 
Mann aus dem Wasser kommen. 

Er wirkt wie der Meeresgott persönlich, kam ihr in den Sinn. 

Ein normaler Mann konnte nicht so unglaublich erotisch aussehen. Das 
Wasser perlte auf seiner gebräunten Haut. Im Sternenlicht glänzte diese 
Haut in den unterschiedlichsten Farbtönen. Simone betrachtete ihn 
interessiert und ungeniert. Und sie verspürte eine Unruhe, die 
augenblicklich eingesetzt hatte, als sie den Meeresgott erblickt hatte. Er war 
muskulös, kräftig mit einem männlichen Gesicht. 

Seine Badehose lag nass und eng an seinem Unterleib und betonte 
seinen ausgeprägten Schwanz. Und blitzartig stieg der Wunsch in ihr auf, 
von diesem Mann gefickt zu werden. Richtig und ausgiebig genommen zu 
werden. Sie sah ihm entgegen und lechzte geradezu danach, von diesem 
Meeresgott in rauschende Ekstase versetzt zu werden. 

„Ist hier noch frei?“ Simone nickte atemlos schon von seiner Nähe. Er 
roch nach Meer und natürlicher Männlichkeit. Gemeinsam sahen sie aufs 
Meer. „Es ist am schönsten, nachts zu schwimmen, wenn fast keiner mehr 
am Strand ist.“ Er sah sie von der Seite an. „Hübscher Badeanzug.“ Sie 
lächelte stolz. „Doch das Schönste ist, wenn man ohne alles schwimmt.“ 
Sie hielt den Atem an. „Hast du das mal versucht?“ Simone schüttelte den 
Kopf. „Dann wird es ja Zeit.“ Sie hielt immer noch den Atem an, als er 
ohne Hemmungen seine Badehose auszog. Simone wagte nicht, auf sein 
Teil zu gucken. Sie starrte geradeaus aufs Wasser, zog aber schließlich ihren 
Badeanzug aus und wunderte sich über ihren Mut. Aber es war, als wäre sie 
schon längst seiner Anziehungskraft verfallen. Und sie würde sich nicht 
wehren. Gegen gar nichts. Er nahm ganz selbstverständlich ihre Hand und 
zog sie mit sich, als er aufstand und zum Wasser ging. 

Die Unruhe in ihrem Unterleib wurde stärker. Ihre Brustwarzen 
verhärteten sich. Der Fremde blieb plötzlich stehen und drehte sich um. Sah 
sie an. Sehr intensiv. „Du bist schön!“ Dann zog er sie weiter, ins Meer 
hinein. Als ihr das Wasser bis zur Brust reichte, fing sie an zu schwimmen. 


Es erregte sie, die sanften Bewegungen der Wellen in ihrem nackten Schoß 
zu spüren. Dann war er dicht hinter ihr und fasste sie an. Der erregend 
schöne Fremde war hinter sie geglitten und zog sie an sich. Ein Stromstoß 
fuhr durch Simones Spalte. Sie presste sich gegen ihn und ließ sich 
umarmen, bog ihren Oberkörper nach vorn, um ihre Brüste in seine Arme 
hineindrücken zu können. Dann stöhnte sie leise. 

Sie fühlte sich unendlich begehrt. Erotisch, verrucht und hemmungslos. 
Das Gefühl der warmen Wassers machte sich lebendig. Sexuell lebendig. 

Seine muskulösen Oberschenkel schoben sich von hinten zwischen ihre 
Beine. Sie öffneten sich ganz leicht und weit. Als sie seine Finger zwischen 
ihren Schenkeln fühlte, gab sie sich ganz breitwillig seinen Zärtlichkeiten 
hin. Noch nie hatte sie sich von einem Mann im Meer verführen lassen. 
Nicht mal davon geträumt. Es war so unwirklich. Und so erregend ... 

Der harte Schwanz suchte sich geschickt und erfahren den Weg in ihre 
Pussy. Ganz selbstverständlich glitt er hinein, ohne Zögern, ohne 
Widerstand. Sie beugte sich wieder ein wenig nach vorn und ließ das 
Wasser durch ihre Finger gleiten. Simone lächelte froh, als sie seinen ersten 
Stoß fühlte. Sie war bereit für die unweigerlich auf sie zukommende 
Ekstase. 

Der Meeresgott hob ihren Unterleib an und schob sie auf seine starken 
Schenkel. Ganz leicht, fast schwerelos fühlte sie sich. So sollte Sex sein, 
ganz selbstverständlich und doch ganz einzigartig. Als das pralle Rohr 
seinen Platz gefunden hatte, stöhnte Simone befreit auf. Befreit von langer 
sexueller Frustration und dem Wunsch nach der totalen Erfüllung. 

Seine Stöße waren erst sanft und liebevoll, dann, als er tief in ihrer 
gierigen Höhle spürte, dass sie mehr wollte, hart und bestimmend. Alles 
wirkte unter diesem funkelnden Sternenzelt so unwirklich. Und das machte 
einen Teil dieser überwältigenden Lust aus, von der ihr Körper ergriffen 
wurde. 

Ihr Unterleib fing an zu vibrieren, sacht und stetig, und diese Vibration 
wurde mit jeder seiner Hüftbewegung stärker. 

Simone dehnte sich nach hinten, schob ihm ihren Hintern entgegen. Als 
sie seine Finger vorn in ihrer Spalte spürte, seufzte sie überwältigt auf. Er 
suchte und fand ihren Kitzler sofort. Seine massierenden Bewegungen 


lösten eine in dieser Intensität nicht gekannte Geilheit in ihr aus. Sie 
versuchte, ihre Schenkel noch weiter zu öffnen, presste sich gleichzeitig auf 
seinen massiven Riemen und in seine Finger hinein. Wieso hatte sie ihr 
Freund nie so angefasst? Nie so genommen? Dann hätte sie vielleicht ... 

Sein Schwanz war groß und es schien sich noch größer zu entfalten, so 
tief in ihr drin. Konnte ein Mann so tief eindringen und somit solch pure 
Lust auslösen? 

Und diese Finger. Wie sie ihre kleine, unbefriedigte Liebesperle groß 
und willig machten. Konnte ein Mann so berühren? Jede Bewegung seiner 
kraftvollen Hüfte ließ sie schwindeln. Ihr Stöhnen wurde lauter. Es war ihr 
egal, ob jemand sie von Strand aus sehen konnte. Es hätte sie vermutlich 
noch mehr erregt. 

Ihre Klit fing an zu brennen. Aus ihrer gierigen Lust wurde ungezügelte 
Geilheit. Sie war dabei, etwas zu erfahren, wonach sie sich immer gesehnt 
hatte. Sie war auf dem Weg zu einem alles erlösenden Höhepunkt. Etwas, 
was ihr Freund ihr in all den Liebesstunden, die sie miteinander verbracht 
hatten, nicht hatte geben können, und auch die anderen Erfahrungen nicht, 
die sie zuvor gehabt hatte. All das, was ihr dieser Fremde innerhalb weniger 
Minuten so spielend leicht verschaffte. 

Seine andere Hand zog an ihren Nippeln. Seine Lippen küssten ihren 
Hals und seine Finger ließen ihren brennenden Lustpunkt nicht mehr los. 
Sein Schwanz schien unermüdlich. Er wurde immer härter, immer größer, 
füllte sie immer massiver aus. 

Ihre Brustwarzen waren hart wie Diamanten und ihr Kitzler schwamm 
in einem Meer der Glückseligkeit. Sie konnte sich nicht mehr 
zusammennehmen. Es musste heraus, dieses pure sexuelle Glück. Sie 
wollte ihm zeigen, wie er sie befreite. 

Der Meeresgott hatte sich fest zwischen ihre Arschbacken gepresst, um 
größtmöglichen Druck auf seine Bewegungen ausüben zu können. Simone 
glaubte, das glühende Schwert würde ihren Unterleib spalten. Zum ersten 
Mal erfuhr sie, dass Schmerz und Lust ganz dicht beieinander liegen, sich 
sogar überschneiden können. Und dieser lustvolle Schmerz zeigte ihr, wie 
lebendig sie war. Wie sexuell lebendig. Und auch, wie gierig sie nach 


hemmungslosem Sex lechzte, wie sehr sie sich hingeben konnte, wenn es 
nur der Richtige war, der sie berührte und befriedigte. 

Die Ekstase kam in kleinen Schüben über ihren Körper. Tief drinnen in 
ihrem Unterleib kündigte sie sich an. Wurde größer, rollte durch ihre trotz 
des kühlen Meerwassers erhitzte Spalte, zog sich über die gespreizten 
Schenkel nach oben, durch ihren Bauch und stieg bis in die harten Spitzen 
ihrer sanft bebenden Brüste hinein. „Jaaaah ...!“ Sie schrie erst leise, dann 
überwältigt und kaum glauben könnend, wie intensiv sie fühlte, lauter 
immer nur das eine Wort heraus: „Ja, jaaa ...“ 

In den unterschiedlichsten Nuancen. Mehr war nicht möglich, als nur 
dieses eine Wort. Die Geilheit, die sie empfand, warf sie in seine Arme. Sie 
presste sich an ihn. ‚Ja, jaa, jaa!“, und dann konnte sie doch noch rufen 
„Jetzt!“, bevor der Höhepunkt über ihr zusammenschlug. 

Sie wusste, sie würde diesen Fremden nicht wiedersehen. Und das war 
vielleicht auch ganz gut so. Aber sie war unendlich froh, dass sie ihn 
getroffen hatte. Er hatte ihr eine solche Lust verschafft, von der sie nicht 
gewusst hatte, dass sie sie jemals würde erreichen können. 

Nur geträumt davon und ein bisschen gehofft. Sie würde von nun an 
weiter danach suchen. Nach dem nächsten Höhepunkt. Zuerst zu Hause bei 
ihrem Freund. Und wenn sie ihn dort nicht finden würde, dann eben bei 
einem anderen Mann. Bei einem Fremden wie diesem Meeresgott ... 


Einmalig geil 


Mark Pond 


Ich konnte mich einfach nicht entscheiden. Seit ich im Zug saß, dachte 
ich darüber nach und stellte es mir vor, sehr lebhaft. Was sollte und was 
wollte ich als Erstes tun? Wir hatten uns zwei Wochen nicht gesehen. Und 
ich hatte zwei Wochen keinen Sex gehabt, zumindest nicht zu zweit. Ich 
war auf Geschäftsreise unterwegs in Deutschland und musste mich auf die 
Bilder in meinem Kopf verlassen. Davon gab es reichlich. Und auf meine 
Hand. Die war zuverlässig. 

So lange waren Monika und ich noch nie vorher getrennt gewesen. Sie 
hat wirklich alles zu bieten, was sich ein Mann nur wünschen kann. Nicht 
nur körperlich, sondern auch ihre Aufgeschlossenheit. Sie probiert gern aus 
und ist nicht zimperlich. Wir haben immer schon viel gelacht, auch über uns 
selbst. Sie hat diese Leichtigkeit, mit der sie jede Bewegung zum Genuss 
macht. 

Und jetzt saß ich im Zug auf dem Weg zurück nach Berlin, zurück zu 
ihr, starrte aus dem Fenster und fragte mich, was ich als Erstes machen 
würde, wenn wir uns in zwei bis drei Stunden um den Hals fielen. 

Sollte ich sie mir einfach anschauen, wie sie nackt vor mir stand, und 
mich selbst in die Hand nehmen? Sollte ich sie vor mir auf die Knie 
drücken? Sie würde ihn sofort in den Mund nehmen. Sollte ich sie aufs Bett 
legen, ihre Beine spreizen und die zarten und feuchten Lippen zwischen 
ihren Schenkeln lecken und sie so zum Orgasmus bringen? Sie liebte das. 
Sollte ich sie im Flur umdrehen, ihren Rock hochschieben und ihr das 
Höschen runterschieben, wenn sie denn eines anhatte, und sie von hinten 


nehmen? Oder es mir auf ihrem wundervollen, prallen Hintern selber 
machen? Um sie dann anschließend lange zu vögeln? Oder sollte ich mich 
einfach zwischen ihre Schenkel legen, mich von ihr umschließen lassen und 
kommen? 

Und wenn es so weitergegangen wäre, hätte ich es mir auf der Toilette 
im Zug erst einmal schnell selber machen müssen, um nicht sofort bei ihrer 
ersten Berührung zu kommen. Ich war total scharf und erregt. Es pochte in 
meiner Hose und da ich allein im Abteil saß, rieb ich mit der Hand über den 
Stoff, wo es hart war. 

Wenn sie genauso große Sehnsucht nach mir hatte, dann würde auch sie 
schnell kommen, ob ich nun mit der Zunge die zarten und weichen Lippen 
zwischen ihren gespreizten Schenkeln berühren oder in sie eindringen 
würde. Monika ist sehr empfindsam und schnell erregt. Und da sie weiß, 
was sie will, kommt sie auf die eine und andere Art und Weise manchmal 
recht schnell. Sie ist locker und vollkommen entspannt, das hat mich von 
Anfang an fasziniert. Sie genießt den Sex und nimmt dabei nicht immer 
Rücksicht auf mich, aber das hat mich noch nie sonderlich gestört. Ganz im 
Gegenteil. Es hat mich immer schon scharf gemacht, wenn ich sehen und 
fühlen konnte, wie sehr sie sich fallen lassen und genießen konnte, wie sehr 
sie es genoss, mich in sich zu haben, ob im Mund oder in ihrer zarten, aber 
sehr gierigen und beweglichen Möse. Vielleicht wartete sie ja auch am 
Bahnhof. Eventuell gab es da ein ruhiges Örtchen, an dem wir schnell 
übereinander herfallen konnten. Oder im Auto? Heftig. Erregt. Heiß. 
Schnell. 

Das ganze wurde nicht einfacher, als die Tür zu meinem Abteil geöffnet 
wurde und diese Frau hereinkam. Eine Frau, von der man weiß, dass man 
sie ohnehin nie bekommen würde, die vor Weiblichkeit und Erotik förmlich 
strahlte: sinnlicher Körper und sinnlicher Mund. Sie betrat nicht das Abteil, 
sie schwebte herein. Wie ein Traum. Wie ein Fleisch gewordener Traum 
nahm sie den Raum für sich in Anspruch. 

„Ist hier noch frei?“, fragte sie und lächelte mich an. 

Ich starrte sie an und nickte stumm. Ich sah, was für wundervolle Beine 
sie hatte. Sie zerrte einen Rollkoffer hinter sich her und wollte ihn schon 
hoch auf die Ablage wuchten, als ich endlich zu mir kam. 


„Kommen Sie, ich helfe Ihnen“, beeilte ich mich zu sagen, nahm den 
Koffer und hob ihn hoch. 

„Vielen Dank“, sagte sie und setzte sich mir schräg gegenüber. 

„Eine meiner leichtesten Übungen“, sagte ich und lächelte. Was für ein 
blöder Spruch?!, dachte ich. 

Dann schaute ich wieder aus dem Fenster und sah zu, wie die 
Landschaft an mir vorbeisauste, und dabei dachte ich wieder an Monika. 
Ich dachte an ihre Hände, an ihre Lippen und an ihre Brüste. 

Doch meine Konzentration war geteilt. Hatte ich noch vor wenigen 
Augenblicken das Gefühl, gleich kommen zu können, wenn ich mir weiter 
vorstellen würde, was ich mit Monika oder Monika mit mir machen würde, 
wanderten nicht nur meine Gedanken, sondern auch meine Augen immer 
wieder zu der Frau, die mir gegenüber saß ... und mich anschaute. Ja, sie 
schaute mich an. 

Ich wollte nicht unhöflich sein und lächelte zurück. Noch unhöflicher 
wäre es wohl gewesen, wenn ich nichts gesagt hätte. Aber mir fiel nichts 
ein. Mein Kopf war leer. Zumindest war er nicht zu sinnvoller Konversation 
fähig. 

Ich hätte ja kaum fragen können, ob es ihr etwas ausmachen würde, ihre 
Lippen um meinen Prügel zu legen und mir einen zu blasen, weil ich es 
nicht mehr aushielt. Es würde auch nicht lange dauern, weil ich gerade an 
meine Verlobte dachte und mir vorstellte ... oh, Mann! 

Ich hätte sie auch kaum bitten können aufzustehen, den Rock 
hochzuheben, das Höschen beiseite zu schieben und sich nach vorn zu 
beugen, damit ich von hinten in sie eindringen konnte. Auch das würde 
vermutlich nicht lange dauern, wenn sich ihre Pussy um meinen Schwanz 
schließen und sie ihren prallen Hintern gegen meine Erregung pressen 
würde. Ich würde ihr auch die Klit reiben, zärtlich natürlich. 

Nein, das hätte ich schlecht sagen können. 

Sie trug ihre langen, blonden Haare zu einem Zopf geflochten, der ihr 
über die Schulter nach vorn auf die Brust fiel. Sie war dezent geschminkt 
und hatte volle, feucht glänzende Lippen. Ihre Augen blickten neugierig 
und aufgeschlossen. Sie hatte die Beine, die von einem Rock nur 
unzureichend bedeckt wurden, übereinandergeschlagen, sodass ich eine 


Ahnung von ihrem Hintern bekommen konnte. Und dann ihr tief 
geschnittenes Dekollete! Ich schaute immer wieder herüber und mein Blick 
verfing sich zwischen ihren Brüsten, zwischen den Ansätzen ihrer Brüste. 
Das Schaukeln des Zuges bewegte auch ihre sehr einladend verpackten und 
dargebotenen Titten. Es schien, als würden sie zittern ... vor Erregung? 

In meiner Hose war es sehr eng geworden und ich hatte angefangen, auf 
meinem Platz hin und her zu rutschen. 

„Mach ich Sie nervös?“, fragte sie plötzlich in die angespannte Stille. 

Ich zuckte zusammen und schaute sie an. 

„Äh!“, stotterte ich. „Nein, nervös nicht, nein.“ 

„Sondern?“ 

Was?, dachte ich. Was soll ich denn jetzt sagen?, fragte ich mich. Aber 
ich wollte nicht unhöflich sein und versuchte es einfach. 

„Also“, versuchte ich es. „Sie sind eine sehr attraktive Frau, das wissen 
Sie sicher selber, und sind es deswegen sicher auch gewöhnt, von Männern 
angeschaut zu werden.“ 

Sie nickte und lächelte. 

„Sie wissen doch sicher auch, was Sie für eine Ausstrahlung und 
Wirkung auf Männer haben?“ 

Sie beugte sich nach vorn. 

„Ja?!“ sagte sie herausfordernd. 

Ich schaffte es nicht, ihr in die Augen zu blicken, ich schaute direkt auf 
ihre wundervollen, prallen Brüste, die mir entgegenschaukelten und 
greifbar nahe waren. 

„Vermutlich nehmen Sie diese Blicke und vielleicht auch die einen oder 
anderen Bemerkungen eher als unverschämt und anzüglich wahr. Und es 
nervt Sie. Oder Sie nehmen sie gar nicht mehr wahr.“ 

„Meinen Sie?“ 

„Nicht? Äh, oder doch?“ 

„Es kommt immer darauf an“, sagte sie und rutschte noch näher zu mir 
herüber, sodass sich unsere Knie berührten. 

„Worauf?“, fragte ich und roch ihren betörenden und erregenden Duft. 
Es war nicht nur Parfum, was in meine Nase strömte, nein, da war noch ein 


anderer Duft. Ich sah, dass sie ihre Beine leichte spreizte. Da war ein 
anderer Duft ... Erregung ... 

„Auf den Mann.“ 

„Ach?!“ 

„Ja, natürlich. Würden Sie mit jeder Frau, die Sie anstarrt und mustert 
und eindeutige Signale aussendet, Sex haben wollen?“ 

„Nein, nicht mit jeder, aber ...“ 

„Aber?“ Sie beugte sich zu mir herüber. 

„Ich ... ich, äh“, stotterte ich. 

„Sie sind total erregt?“, hauchte sie mir ins Ohr. „Stimmt’s?“ 

Ich schloss die Augen und ließ das Prickeln, das ihr Atem an meinem 
Hals erzeugte, über meinen Körper gleiten. Ich seufzte und schnappte nach 
Luft. 

„Soll ich Ihnen etwas verraten?“ 

Sie wartete nicht darauf, dass ich etwas erwiderte. 

„Ich auch, ich bin feucht, schon bevor ich in diesen Zug gestiegen bin.“ 

Ich blickte sie wieder an. 

„Und wissen Sie auch warum?“ 

Ich schüttelte den Kopf und ich sah, wie ihre Lippen zitterten. 

„Ich hatte seit zwei Wochen und drei Tagen keinen Sex und jetzt bin ich 
auf dem Weg zu meinem Mann und ich kann es nicht mehr aushalten. Sie 
müssen wissen, wir haben ganz fantastischen Sex miteinander. Er füllt mich 
total aus und befriedigt mich mit allem, was er zu bieten hat: mit seinen 
Fingern, mit seinen Lippen und seiner Zunge und mit seinem großen 
Prügel. Er kann wirklich damit umgehen und gleichzeitig sind seine Hände 
überall an meinem Körper, wenn er mich nimmt und tief in mich eindringt. 
Und daran muss ich jetzt seit Stunden denken, deswegen bin ich scharf und 
feucht und bereit. Entweder gehe ich jetzt auf die Toilette und mach es mir 
mit meinem kleinen Freund, der in meiner Tasche geduldig auf mich wartet, 
oder ich nehme ... Sie ... mit...“ Sie seufzte. 

Ich schaute sie an. 

„Glauben Sie mir, ich habe so was noch nie gemacht“, sagte sie und 
senkte den Blick. „Aber ich habe es wirklich nötig. Ich meine, richtig 
nötig.“ 


Ich schluckte. 

„Ich bin auf dem Weg zu meiner Verlobten“, sagte ich und schaute auf 
ihre Beine, die meine berührten. „Und ich hatte seit zwei Wochen keinen 
Sex und ich stelle mir seit Stunden vor ...“ 

„Ich wusste es“, stöhnte sie. „Was würden Sie machen? Wenn ich jetzt 
Ihre Verlobte wäre?“ 

„Ich“, sagte ich mit trockenem Mund, „ich weiß es nicht, ich kann mich 
einfach nicht entscheiden.“ 

„Und? Was stellen Sie sich denn so vor?“, fragte sie, hob eine Hand und 
schob sie in Gedanken versunken in ihr Dekollete. 

Ich beobachtete ihre Hand und ich sah, dass ihre Nippel härter wurden. 

„Es würde schnell gehen.“ 

„Schnell ist gut“, seufzte sie. 

„Mit der Hand und dem Mund, am besten noch im Bahnhof oder im 
Auto, wenn sie mich abholt. Im Auto könnte sie mich schnell in den Mund 
nehmen oder auf der Rückbank könnte sie sich auf mich setzen, natürlich 
hätte sie kein Höschen an und nur einen Rock.“ 

„Und nicht von hinten?“, fragte sie und rutschte auf ihrem Hintern hin 
und her und vor und zurück. 

„Doch, ja, von hinten, im Stehen, hier im Abteil, nachdem wir die 
Vorhänge zugezogen hätten.“ 

„Jetzt sofort?“ 

„Ja.“ 

Sie stand auf, zog die Vorhänge zu und hielt die Tür mit beiden Händen 
fest, während sie sich nach vorn beugte. 

„Ich hab kein Höschen drunter“, stöhnte sie und streckt mir ihren 
Hintern entgegen. „Los, komm, nimm mich! Ich bin feucht und scharf!“ 

Ich stand auf, öffnete meine Hose und stellte mich hinter sie. 

Ich holte meine pralle und pochende Latte hervor, schob ihren Rock 
über ihre Hüften und stellte mich dicht hinter sie. Da sie sich an der Tür 
abstützte und sie zuhielt, musste ich selber den Weg zwischen ihren Beinen 
finden, doch da sie wirklich feucht war, drang ich sofort in sie ein. Sie 
stöhnte und stemmte mir ihren Körper entgegen. Ich drang tief in sie ein 
und sie nahm sofort meine Bewegung auf und ich packte ihre Hüften und 


merkte nach einigen Bewegungen, dass ich schnell kommen würde. Und 
daran, wie sie sich um mich herum anspannte, wie sie sich bewegte und mir 
stöhnend ihre Lust und ihr Verlangen entgegenpresste, merkte ich, dass 
auch sie schnell kommen würde. Sie drückte mir ihren Hinten energisch 
und fordernd entgegen und wir nahmen einen gemeinsamen Rhythmus auf. 
Ich sah, wie sich ihr Hintern bewegte und schaukelte. 

Ich ließ eine Hand um ihre Hüften wandern und suchte das Zentrum 
ihrer Lust. Als ich sie mit den Fingern berührte und zärtlich, aber energisch 
ihre weichen und geschmeidigen Lippen und ihre Klitoris rieb, zuckte sie 
und warf den Kopf in den Nacken. 

„Ja, ja, ist das gut!“, stöhnte sie und bewegte sich schneller. 

Ich sah, wie die Haut ihres Hinterns vor Verlangen und Erregung 
zitterte, während ich weiter tief und schnell in sie eindrang. Meine Finger 
rieben sie weiter und meine andere Hand legte ich auf ihren Hintern und 
packte kräftig zu. Sie antwortete mit Stöhnen und heftigen Zuckungen. 

„Ich komme!“, stöhnte ich. „Ich komme, gleich 

„Ja, ich auch, ich komme auch, jetzt, jetzt, ich komme, ja!“, stöhnte sie. 

Ich spürte ihren Orgasmus um meinen Schwanz herum. Das Zucken in 
ihrem Inneren führte auch mich zum Höhepunkt. Ich hielt kurz inne und 
spürte das Pulsieren in ihr. Ich spritzte heftig ab. Ich beugte mich nach vorn, 
weil ich ihre Titten berühren wollte, und drang noch tiefer in sie ein. Dann 
griff ich durch den Stoff und berührte sie. Ihre Brüste waren hart und doch 
weich und bewegten sich in meinen Händen, während sie noch einmal kam. 

Als sie von der Toilette zurückkam und mich anschaute, wusste ich, 
dass ich sie nicht nach ihrer Telefonnummer zu fragen brauchte. Es war 
eine einmalige Sache. Aber ich sah den Glanz in ihren Augen ... 

Sie stieg vor mir aus. Ich hatte noch Zeit, um mich zu beruhigen und um 
auch mich etwas frisch zu machen. 

Monika wartete nicht am Bahnsteig auf mich. Aber sie wartete in 
meiner Wohnung. Sie musste allerdings nicht lange warten, bis sie kam und 
bis ich sie heftig durchfickte. Sie wollte mich einfach zwischen ihren 
Schenkeln spüren ... 


re 


Komplett ausgefüllt ... 


Maggy Dor 


Susi und Peter sitzen, wie meistens nach Feierabend, vor dem Fernseher 
und schauen sich die Nachrichten an. 

„Was willst du sehen, einen Krimi oder lieber das Liebesdrama auf 
Arte?“ 

Susi hebt die Schultern an und sagt leise: „Ist mir egal. Such du aus.“ 

Sie steht auf und geht in die Küche, um eine Flasche Wein und paar 
Nüsse zu holen. 

Während sie die Flasche entkorkt, stöhnt sie leise und ihr geht durch 
den Kopf, dass das alles auch einmal ganz anders war. In ihren ersten 
Ehejahren hatten sie keine Zeit für Krimis oder Liebesdramen. Sie waren, 
wann immer es die Zeit erlaubte, im Bett und liebten sich in allen 
Versionen. Sie konnten beide nicht genug versauten Sex bekommen. Nun, 
nach 20 Jahren Ehe, ist die Luft raus. Sie schlafen höchstens noch ein Mal 
im Monat miteinander und irgendwie ist alles mechanisch und gewohnt, 
also nicht mehr aufregend und geil. 

So hatte sie sich ihr Eheleben nicht vorgestellt. Wo nur sind die Geilheit 
und die Lust auf Sex verloren gegangen? 

Sie nimmt seufzend die Flasche, zwei Gläser und die Schale mit Nüssen 
und geht zu Peter. 

Der Krimi hat schon angefangen und Susi schaut desinteressiert auf den 
Bildschirm. 

In ihrem Kopf spielt sich eine ganz andere Szene ab. Sie sieht sich in 
sexy aussehenden Dessous auf dem Sofa liegen. Herein kommt Martin, 


Peters Freund. Er sieht gut aus, macht viel Sport und flirtet schon immer ein 
bisschen mit Susi. Martin schaut Susi an und pfeift leise durch die Lippen. 
„Was für ein schöner Anblick. Und nur für mich.“ Susi lächelt Martin an, 
was dieser als Bestätigung versteht und sich vor sie kniet. „Mach die Augen 
zu, du Verführerin.“ Sie schließt die Augen und spürt seine warmen Hände 
auf ihrem Bauch und gleich darauf auf ihrem Busen. Er schiebt den BH zur 
Seite und küsst die Nippel, die inzwischen hart geworden sind, mit 
Hingabe. Susi streichelt sein weiches, lockiges Haar. 

Martins Lippen legen sich nun auf ihren Mund und seine Zunge sucht 
den Kontakt zu ihren Lippen. Er küsst himmlisch und Susi spürt die Lust in 
ihrem Unterleib. Sie umarmt ihn und zieht ihn zu sich herunter, sodass er 
halb auf ihr, halb auf dem Sofa liegt. Sie drückt ihren Körper an seinen und 
spürt die Härte in seiner Hose. Schnell öffnet sie den Knopf und den 
Reißverschluss und schiebt die Hose nach unten. Sein Harter drückt sich 
gegen ihren Schenkel und verheißt etwas Wunderschönes. Susi stöhnt: 
„Was ist? Ist dir der Film zu brutal?“, fragt Peter, ganz auf den Krimi 
fixiert. „Nein, mir geht es nicht so gut. Ich geh schon ins Bett. Schau du nur 
den Krimi.“ Er nickt, gibt ihr einen kurzen Kuss auf die Wange und starrt 
wieder auf den Bildschirm. 

Susi geht ins Bad, putzt sich die Zähne und geht dann ins Schlafzimmer. 
Sie zieht sich nackt aus und legt sich ins Bett. Mit dem Zeigefinger 
stimuliert sie ihre Klitoris und sieht in Gedanken wieder sich und Martin. Er 
steht auf, streift sich die Hose ab und zieht dann ihren Slip und ihren BH 
aus. Beide sind nackt. Martin zieht sie hoch zu sich und beide Körper 
drängen sich aneinander, kaum abwarten könnend, sich endlich noch mehr 
zu spüren. Martin schnappt ein Kissen, legt es auf den Boden und zieht Susi 
mit sich auf den flauschigen Teppich. Seine Finger liegen auf ihrer Klit und 
reiben sie sachte. 

Susi spürt die Feuchtigkeit, die ihr aus ihrer Möse tropft, und greift 
ihrerseits nach Martins hartem Schwanz, den sie sanft, aber rhythmisch 
bearbeitet. Sie spürt, wie Martins Finger ihre nasse Höhle öffnen und 
hineingleiten. Ein herrlich geiles Gefühl durchströmt ihren Körper. Sie hebt 
ihr Becken an, sodass er sie tiefer und besser mit den Fingern ertasten kann. 
Martin kniet sich vor Susi und spreizt ihre Schenkel. Er küsst ihre Spalte, 


leckt ein wenig an ihr und führt dann gezielt seinen Ständer in ihre Öffnung. 
Susi stöhnt auf. Sein Großer dringt tief in sie ein und bewegt sich hart und 
fordernd in ihr. Ist das schön! Susi bewegt sich dem Stoß entgegen, indem 
sie das Becken anhebt. Auf diese Weise dringt dieses wundervolle Teil 
immer tiefer, stößt sie immer heftiger. Susis Atem wird schneller und mit 
lautem Stöhnen empfängt sie den Rausch des Orgasmus ... 

Susi öffnet die Augen. Sie liegt im Bett, ihre Finger immer noch in ihrer 
Pussy. Das war allemal besser als der Krimi. Sie hört vom Wohnzimmer her 
Schüsse und Gehupe, die aus dem Fernseher kommen. Sie geht ins Bad, 
wäscht sich die Finger und ihre Muschi und legt sich wieder ins Bett. 

Sie muss unbedingt etwas ändern. Wenn Peter selbst nicht auf die Idee 
kommt, dann muss sie eben jemanden finden, der Spaß hat, sie zu vögeln, 
vielleicht sogar wirklich Martin? 

Mit diesen Gedanken schlummert sie ein. 

Am nächsten Morgen beim Frühstück sagt ihr Peter, dass er abends 
später kommt, weil er noch mit dem neuen Mitarbeiter essen gehen will. 

Susi hat einen freien Tag. Sie arbeitet ohnehin nur drei Tage die Woche 
und hat so an den anderen Tagen Zeit für den Haushalt und auch für sich. 

Susi beginnt mit einer ausgiebigen Dusche und Körperpflege. Sie fühlt 
sich wohl. Der Orgasmus gestern Abend hat ihr gut getan. Sie schaut sich 
im Spiegel an und findet sich durchaus noch attraktiv. Ihr Körper ist nicht 
mehr ganz so stramm und schlank, wie er einmal war. Aber sie hat immer 
noch eine gute Figur und die kleinen Rundungen wirken sogar weiblicher. 

Susi denkt an ihren Entschluss vom Vorabend. Ja, sie wird etwas 
unternehmen. 

Sie zieht bewusst keinen BH an. Statt einen Slip zieht sie einen 
winzigen String-Tanga an, den sie einmal gekauft hatte, um Peter zu 
verführen. Er reagierte aber kaum darauf. Seitdem lag der Tanga im 
hinteren Teil ihrer Schublade. Er verdeckt kaum etwas, dazu ist er noch halb 
transparent. Susi kommt sich ein wenig verrucht vor und muss bei diesem 
Gedanken lachen. 

Über den nackten Oberkörper zieht sie ein hautenges Top, sodass ihr 
immer noch schöner Busen abgebildet ist. Die Warzen sind deutlich zu 
sehen. 


Sie zieht ihre neue Jeans an. Ja, sie sieht sexy und gut aus! 

Zufrieden mit sich und ihrem Erscheinungsbild schnappt sie sich ihre 
Tasche, hängt sich eine leichte Strickjacke über die Schultern und geht aus 
dem Haus. Sie fährt mit ihrem kleinen Cabrio und genießt die 
Frühlingssonne. Vor Martins Geschäft sucht sie sich einen Parkplatz und hat 
Glück. Sie muss nur ein paar Schritte gehen. Martin hat einen kleinen 
Computerladen. Durch das Schaufenster sieht sie den jungen Mitarbeiter, 
der gerade einen neuen PC aufbaut. Entschlossen geht Susi durch die Tür. 
Ein Klingeln kündigt sie an. 

Der junge Mann schaut auf. „Hallo, Frau Weber, kann ich Ihnen helfen 
oder möchten Sie zu Herrn Ziegler?“ „Ist Herr Ziegler hinten in der 
Wohnung? Ich möchte zu ihm.“ „Ja, er ist hinten.“ Lächelnd geht Susi 
durch die hintere Tür und einen kleinen Flur entlang. Die Wohnungstür ist 
nur angelehnt. Susi öffnet sie und betritt ein geräumiges und geschmackvoll 
eingerichtetes Wohnzimmer. Martin ist nicht zu sehen. Sie schaut in die 
Küche, aber auch hier ist er nicht. 

Schließlich öffnet sie die Schlafzimmertür. Sie hört Martins Pfeifen aus 
dem Badezimmer. 

„Hallo, Martin, ich bin es, Susi. Lass dich nicht stören. Ich warte im 
Wohnzimmer auf dich.“ 

Kaum hat sie das gesagt, tritt Martin, nur ein Handtuch um die Hüfte 
geschlungen, aus dem Badezimmer. „Was für ein schöner Besuch. Hallo, 
Susi, du siehst wieder einmal umwerfend aus.“ Er küsst sie auf die Wange. 
Ihr entgeht nicht, dass er ihr enges Top und ihre harten Nippel registriert 
hat. „Was ist der Grund deines Besuches?“ „Martin, ich will mir einen 
Laptop kaufen. Ich dachte, ich komme direkt zu dir. Du weißt ja, Peter stellt 
sich immer so an, wenn er etwas aussucht. Deshalb hab ich ihm erst mal gar 
nichts gesagt.“ 

Martin lacht. „Kluge Entscheidung. Hast du ein bisschen Zeit? Dann 
könnten wir ein kleines zweites Frühstück genießen.“ „Ja, gerne, ich hab 
heute nichts vor und Peter kommt auch später, weil er noch mit einem 
Kollegen essen geht.“ 

Wieder sieht sie, wie Martin auf ihr Top starrt, wo sich deutlich die 
harten Nippel abbilden. Sie legt die Strickjacke ab. „Ich zieh mir schnell 


etwas an. Dann geht’s los.“ Susi geht in die Küche und macht schon mal 
den Kaffeeautomaten an. Innerhalb von wenigen Minuten kommt Martin in 
einer Jeans und einem trendigen Sweatshirt gekleidet dazu. Gemeinsam 
machen sie Rührei, backen Brötchen auf und stellen Butter und Käse dazu. 
Susi nimmt die Kaffeetassen und Martin Teller und Besteck. Sie decken 
direkt in der Küche an dem kleinen Tisch. Es riecht gut und wirkt sehr 
gemütlich. Sie essen beide mit Genuss und erzählen von ihrem letzten 
gemeinsamen Ausflug, zusammen mit Peter. Dann stellt Martin die Tasse ab 
und schaut Susi in die Augen. „Weißt du, dass ich Peter immer um dich 
beneidet habe? Hätte ich so eine Frau wie dich, ich würde alles tun, sie 
glücklich zu machen.“ Er nimmt ihre Hand und küsst sie. „Martin, auch 
wenn ich Peters Frau bin, könntest du mich dennoch glücklich machen, 
oder?“ Susi weiß, dass sie jetzt den ersten Schritt zu einem neuen 
Abenteuer gemacht hat. Sie ist ein bisschen aufgeregt und hofft, dass 
Martin sie nicht abweist. 

Er schaut sie intensiv an, steht auf und zieht sie vom Stuhl hoch. 
„Meinst du das so, wie du es gesagt hast?“ Susi erwidert seinen Blick und 
nickt. Martin zieht sie an sich und küsst sie sachte auf den Mund. „Susi, ich 
habe mir das schon so oft gewünscht. Ich weiß, dass Peter mein Freund ist, 
aber ich bin schon so lange in dich verliebt. Peter darf das nie erfahren.“ Er 
küsst sie nun intensiver. Seine Zunge spielt mit der ihren und ruft eine 
Sehnsucht in ihr hervor, die schon so lange in ihr schlummert. 

„Komm, du Schöne.“ Martin nimmt sie bei der Hand und führt sie ins 
Schlafzimmer. Er streichelt über ihren Rücken, über ihr Haar, ihre Wangen 
und über ihren Busen, was eine elektrisierende Wirkung auf sie hat. Ihre 
Münder sind wie festgeklebt, sie will nicht von ihm und er nicht von ihr 
lassen. Ihre Zungen spielen ein wildes und gieriges Spiel. 

Martins Hand zieht das Top aus der Hose und wandert darunter hinauf 
zu ihrem Busen. Er streichelt und wiegt diesen wie etwas Kostbares und 
zwirbelt ihre harten Nippel, was ein noch stärkeres Ziehen in ihrer Spalte 
zur Folge hat. 

Als sich Martin von ihrem Mund löst, zieht er ihr das Top aus und 
öffnet ihre Jeans, zieht sie nach unten und stöhnt laut auf. „Du bist die pure 


Versuchung, Susi! Du machst mich total geil!“ Susi lächelt ihn an. Schnell 
zieht er sich aus und steht nackt vor ihr. 

Er hat einen athletischen Körperbau und einen Bilderbuchreifen 
Schwanz. Groß, dick und hart reckt er sich ihr entgegen. Susi neigt ihren 
Kopf nach unten und liebkost diesen wunderschönen Zauberstab mit ihrer 
Zunge und den Lippen. Als sie Martin stöhnen hört, öffnet sie ihren Mund 
und umschließt die dicke Eichel. Sie saugt und liebkost diese wie eine 
Ertrinkende. „Nicht so schnell, sonst kann ich mich kaum noch 
beherrschen. Ich bin so was von geil!“ Susi lässt von ihm ab und sucht 
erneut die Lippen ihres Liebhabers. 

Martin drückt sie zurück auf das Bett, spreizt ihre Beine und schiebt 
seinen Riemen mit einem harten Stoß in ihre Spalte. Susi umklammert 
seinen Körper mit ihren Beinen und genießt sein Stoßen wie schon lange 
nichts mehr davor. „Ja, fick mich, fester ... mehr ... ich will dich ganz tief 
in mir spüren!“ Ihre Worte feuern Martin noch mehr an. Er stößt sie immer 
heftiger, stöhnt und schwitzt und kann die Augen nicht von ihrem 
wippenden Busen und dem offenen Mund lassen. Seine ganze Sehnsucht, 
die er so oft im Beisein von Susi gespürt hatte, entlädt sich jetzt. Als er hört, 
wie Susis Atem immer schneller wird und spürt, wie sich ihr Unterleib 
immer mehr an ihn schiebt, lässt er seiner Lust freien Lauf. Der heiße Saft 
schießt in mehreren Schüben in ihre Möse und Martin kann nicht anders, als 
laut aufzuschreien. 

Er spürt Susis Körper erbeben und ist glücklich. Nachdem der 
Orgasmus etwas abgeklungen ist, liegen beide dicht aneinandergekuschelt 
und sich streichelnd auf dem Bett. „Susi, es war gigantisch schön. Jetzt, wo 
ich das erlebt habe, wirst du wohl sehr oft zu mir kommen müssen.“ 
„Worauf du dich verlassen kannst.“ 

In diesem Moment hört Martin ein leises Knarren. Er schaut zur Tür 
und sieht das lächelnde Gesicht seines Mitarbeiters. 

„Hey, Sascha, warum schleichst du dich hier herein?“ 

„Tut mir leid, Martin, ich habe angeklopft, aber ihr habt nichts gehört.“ 

„sascha, was du hier siehst, das bleibt unter uns. Hast du gehört? Vor 
allem gegenüber Herrn Weber hältst du den Mund.“ 

Susi schaut beide etwas erschrocken an, dann beginnt sie zu lächeln. 


„sascha, hast du den Laden zu gemacht wegen der Mittagspause?“ 

„Ja, Frau Weber, ich wollte nur sagen, dass ich Mittag essen gehe.“ 

„Hast du Hunger auf Pommes und Schnitzel oder lieber auf ein bisschen 
Sex?“ 

Martin schaut Susi verdutzt an und dann in das erstaunte Gesicht von 
Sascha. 

„Du kleines Luder“, flüstert er Susi zu. 

„Also, Sascha, was ist? Willst du ein kleines Abenteuer erleben?“ 

Sascha, der erst sprachlos auf Martin und Susi starrte, beginnt zu 
grinsen. 

„Wenn Sie mich so fragen, dann würde ich ein bisschen Sex jedem 
Essen vorziehen.“ 

Susi deckt sich ab und zeigt freizügig ihren Busen. „Also dann zieh dich 
aus und leg dich zu uns!“ 

Dieser Aufforderung kommt Sascha in Windeseile nach. So schnell hat 
er sich vermutlich noch nie ausgezogen. Sein Körper wirkt noch jungenhaft, 
obwohl er muskulös ist. Sein Schwanz ist etwas kleiner als Martins Teil, 
aber er steht hart und waagerecht von ihm ab. 

Susi fühlt sich verrucht und geil, aber wenn sie schon fremdgeht, dann 
darf es auch gleich etwas mehr sein. 

Sascha legt sich auf die andere Seite neben Susi und streichelt zaghaft 
den ihm dargebotenen Busen. 

Als Susi leise stöhnt „Ja, mach weiter, Sascha!“, kennt dieser keine 
Scheu mehr. Er küsst die harten Nippel und saugt an ihnen. 

Inzwischen bearbeitet Martin Susis Klit mit seinen Fingern. Sein 
Schwanz ist schon wieder hart ... 

Susi fühlt sich wie im Himmel. Die Hände und Münder der Männer 
erkunden ihren Körper an jeder verborgenen Stelle. Sie fühlt sich begehrt 
und schwebt auf einer Welle von Lust. 

„Du oben und ich unten“, dirigiert Martin Sascha. Dieser kniet sich über 
Susis Oberkörper, sodass sein harter Riemen direkt vor ihrem Mund liegt, 
den sie aufnahmebereit leckt und saugt. 

Inzwischen schiebt Martin seinen Ständer in die nasse Höhle, die ihm 
schon zuvor so viel Lust bereitet hat. Beide Männer ficken diese geile Frau 


re 


in Mund und Möse, dass sie glaubt, vor Lust zu zerspringen. Nach einiger 
Zeit schubst Martin Sascha an und deutet ihm an, dass sie die Stellung 
wechseln sollen. Sascha kommt diesem Wunsch nur zu gerne nach. Als er 
seinen Riemen versenkt, stöhnt er laut auf. Er muss aufpassen, dass er nicht 
zu früh abspritzt, so geil war er noch nie. Auch Susi fühlt, dass sie zu 
schnell kommt, wenn sie sich nicht ein bisschen abkühlt. Sie bittet beide 
Männer innezuhalten. Als diese sie neugierig anschauen, kommt ihr eine 
verwegene Idee. „Ich hab mal gesehen, dass eine Frau von zwei 
Schwänzen, einer vorne und einer hinten, befriedigt wurde. Das würde ich 
unheimlich gerne mal erleben.“ 

Martin legt sich auf den Rücken. „Komm, setzt dich auf mich, dann 
kann Sascha von hinten dazukommen.“ Es dauert ein bisschen, bis sie alle 
drei die richtige Stellung gefunden haben, aber schließlich klappt es sehr 
gut. Als Martin seinen Dicken eingeführt hat, drängt Sascha seinen Riemen 
in das enge hintere Loch, bis er ebenfalls ganz aufgenommen ist. 

Gemeinsam bewegen sie sich und Susi schreit bei jedem Stoß. Sie fühlt 
die beiden Schwänze intensiv und die Enge, das Ausgefülltsein bis auf den 
letzten Millimeter, bewirken, dass sie nichts anderes mehr wahrnimmt als 
den mit aller Macht heranrollenden Orgasmus, der ihren Körper mehrere 
Minuten lang schüttelt. Auch Martin und Sascha lassen ihren Gefühlen 
freien Lauf und spritzen in kurzem Abstand hintereinander ab, sodass auch 
sie vor Geilheit laut aufschreien. 

„Wow, das war so gut, wie ich es nie zuvor erlebt habe“, gesteht Susi 
erschöpft, aber absolut glücklich. „Noch ein Grund mehr, immer öfter hier 
vorbeizuschauen, nicht wahr, Sascha“, raunt Martin. 

Sascha lächelt glücklich in sich hinein. Nie hätte er geglaubt, dass er bei 
Martin nicht nur Computer reparieren und verkaufen kann, sondern auch 
noch Sex in höchster Version erleben darf. 

„Ich dusche und mach mich dann langsam auf den Heimweg. Martin, 
ich habe übermorgen wieder frei. Wie sieht es denn bei dir oder noch besser 
bei euch aus?“ 

Martin und Sascha sagen fast gleichzeitig wie aus einem Mund: „Super, 
wir sind immer für dich da!“ 


Sie lachen alle drei und freuen sich, dass die Zukunft noch einiges an 
Abenteuern für sie bereithält. 


Hinter Glas 


Carlotta T. Rayburn 


Der intensive Duft nach frischem Kaffee hing noch in der Luft, als sie 
die Küche betrat, sah, wie er die Tasse in die Spüle stellte, kurz das Wasser 
hineinlaufen ließ und ihr einen schnellen Blick zuwarf. 

„Ich komme erst morgen wieder, Karen. Viel Arbeit im Büro, dann noch 
eine Videokonferenz nach Übersee. Wird spät, also nehme ich mir ein 
Hotelzimmer.“ 

Er richtete seinen Krawattenknoten, griff nach der Aktentasche, öffnete 
die Tür, wand sich zu ihr um und sah sie ruhig an. Sie lächelte leicht, kam 
näher, küsste ihn und flüsterte: 

„Pass auf dich auf, Schatz. Und wenn du es doch noch schaffst, ich 
könnte auf dich warten.“ 

„Ich fahre mitten in der Nacht keine zwei Stunden nach Hause.“ 

Er wandte sich um und ging. Seufzend ließ sie sich auf den Stuhl fallen, 
enttäuscht, verärgert. Sie zündete sich eine Zigarette an, nahm einen tiefen 
Zug, blies den gräulichen Rauch in die Luft, wo er kleine, helle Schwaden 
bildete, und drückte sie dann wieder aus. 

Karen trat aus der Dusche. Kleine Wasserperlen rannen über ihren 
nackten, wohlgerundeten Körper. Die Brüste wippten im Takt ihrer Schritte, 
als sie langsam, sich im Takt der Musik wiegend, ins Schlafzimmer ging, 
vor dem weit geöffneten Schrank stehen blieb und mit dem Handtuch 
gedankenverloren über ihren Körper fuhr. Sie wollte dem ewigen Trott 
entfliehen, nicht mehr ständig allein zu Hause sitzen, vor dem Fernseher, 
auf ihn warten, stets bemüht, die Gedanken an die einsamen Nächte, das 


kalte Laken neben ihr, zu verdrängen. Sie kramte aus der hintersten Ecke 
ein kleines, schokoladenbraunes Kleid hervor, ihre Rundungen betonend, 
mit Trägern nur und doch auf eine klassische Art erotisch. Sie lächelte, als 
sie langsam hineinschlüpfte. Heute würde sie Spaß haben, allein, und sich 
endlich wieder amüsieren. Ihre Hand griff nach den schwarzen Strapsen 
und sie lachte leise, von freudiger Erregung erfasst. 

Das Licht der Bar beleuchtete den Raum nur spärlich, einzelne, hellere 
Spots waren auf die Bar gerichtet, in entsprechendem Abstand, als wäre die 
Dunkelheit ein äußerst willkommener Gast. Nur wenige Leute waren hier, 
saßen schweigend alleine oder zu zweit, sich leise, flüsternd unterhaltend, 
verstreut in dem weitläufigen Raum. Karen saß in einer dunklen Ecke, vor 
ihr ein frisches, kühles Bier. Ihre Blicke suchten den Raum ab und blieben 
plötzlich an einem paar grüner Augen hängen. Diese wanderten über ihren 
ganzen Körper, langsam, bedächtig, als wollten sie sich jedes Detail 
einprägen. Ihre Finger zitterten leicht, sie fühlte, wie ihr heiß wurde, 
während gleichzeitig kalte Schauer über ihren Rücken jagten. Sie leckte 
sich über die Lippen, nahm einen tiefen Schluck und nickte ihm zu. Er 
erhob sich langsam, lächelte und kam dann auf sie zu. Karen fühlte, wie sie 
urplötzlich von einer starken Erregung erfasst wurde, beinahe schwindelig 
war ihr, ein flirrendes Gefühl in ihrem Bauch. 

Leise, fremdartige Melodien schwebten durch die Straßen, typische 
Großstadtgeräusche erklangen, aus der Ferne unwirklich erscheinend. Die 
Menschen, die an ihnen vorbeigingen, wirkten wie fahle, gesichtslose 
Schatten ihrer selbst. Der Wind trug feine Staubkörnchen mit sich, 
kreiselnd, hüpfend, wie kleine glitzernde Wolken tänzelten sie durch die 
Luft. Der Alkohol hatte seine Wirkung an der frischen Luft noch verstärkt, 
als sie aus der Bar getreten waren. Leicht schwankte sie, lachte viel, 
schmiegte sich an seinen Arm. Kribbelnde Hitze breitete sich in ihrem 
Bauch aus und jede seiner Berührungen prickelte auf ihrer Haut, es war so 
neu, so verboten, so erotisch. 

Der sanfte Druck seiner Hand auf ihrem Rücken wies ihr den Weg und 
als sich die Türen mit einem leisen Surren öffneten, traten sie ein, standen 
sich gegenüber, unwirklich laut erschienen ihr die Geräusche ihrer Atmung 
inmitten der völligen Stille. Der Strom ging mit einem lauten Klacken 


plötzlich aus und die Helligkeit floss aus allen Fenstern des Hauses wie 
leuchtende Tränen, nur der helle Schein der Straßenlaterne war geblieben, 
die Konturen ihrer Körper nachzeichnend, modellierend. Erschrocken sah 
sie sich um, sein Körper hob sich dunkel vor dem Glas ab, Schatten tanzten 
in dem engen Raum. Ihre Stimme war heiser, rau, wispernd. 

„Ein Stromausfall?“ 

Ein leises, dunkles, vibrierendes Lachen war die Antwort. Und mit 
einem Mal wurde ihr die prickelnde Atmosphäre dieser Situation bewusst 
und langsam trat sie auf ihn zu, hob die Hand, strich über seine Wange, fuhr 
mit dem Daumen über seine leicht geöffneten Lippen nach unten. Fremd 
erschienen ihr die Konturen seines Kinns, das Gefühl seiner warmen Haut 
unter ihren Fingern, neu und aufregend. Vorsichtig, Stück für Stück öffnete 
sie die Knöpfe seines Hemdes, bis es vor ihr aufklaffte und den Blick auf 
die dunklen Locken freigab. Sie seufzte leise. Er beugte den Kopf, ihren 
Hals suchend, doch sie wich zurück, schob ihn von sich, bedeutete ihm, 
sich umzudrehen. Das Hemd striff die Schultern, fiel schließlich zu Boden. 
Sie verteilte zarte Küsse auf seinem nackten Rücken, strich über die feinen 
Muskelstränge am Hals, zärtliche Bisse verteilend, am Ohrläppchen 
knabbernd, während ihre Hand begann, seine härter werdende Latte zu 
liebkosen. Sein männlicher Duft stieg ihr in die Nase, steigerte ihre 
Erregung. Ein leiser, geflüsterter Seufzer entfuhr ihm. Er zog sie vor sich, 
fuhr ihr mit beiden Händen in das lange, wallende Haar, hielt es, bog ihren 
Kopf nach hinten, strich mit der Zunge über ihre Lippen, ihre weichen, 
warmen, einladenden Lippen. Nahm sie, ganz leicht nur, zwischen die 
Zähne, zog und knabberte daran, bis er schließlich ihre Zungen vereinte, 
kostend, tastend, dann wild und zügelloser werdend. Er hielt inne, zog die 
Träger einen nach dem anderen über ihre Schultern, bis ihre Brust, welche 
sich rasch hob und senkte, freilag. 

Vom Hals abwärts zog er eine feuchte, glänzende Spur bis hin zur Brust. 
Die Finger der anderen Hand, an der Wirbelsäule kleine Kreisel zeichnend, 
eine Gänsehaut verursachend, wanderten nach vorne, nach unten, mit den 
Nägeln an dem rauen Jeansstoff kratzend. Sie hauchte ihm ins Ohr, wie sehr 
sie ihn begehrte, wie sehr sie ihn wollte. Nachdem er den schwarzen, 
durchsichtigen Stoff beiseite gedrückt hatte, tänzelte seine Zunge um ihre 


steifen Nippel, saugend, leckend, derweil ihre Hände seinen festen Po 
kneteten. Schließlich presste er sich an sie, sein Schwanz pochte fest an 
ihrem Oberschenkel. 

Die tiefe Wärme seiner Lenden schien sich auf sie auszubreiten, sie 
fühlte ihre warme, pulsierende Feuchte, fühlte, wie sich die Brustwarzen 
enger zusammenzogen, fast schmerzend intensiv. Die Hose sank schnell 
nach unten, ihr Kleid zog er schnell nach oben, hielt kurz inne, als er 
bemerkte, dass sie nichts darunter trug. Ein kurzes, intensives Aufleuchten 
in seinen Augen ließ sie lächeln. Er drückte sie gegen das Glas, ihre Brüste 
rieben hart daran, spreizte ihre Beine und langsam, ganz sanft ließ er seine 
Zunge über ihre Perle streichen, zuckend massierte die nasse Spitze ihre 
glühende Blöße. Ihre leisen Seufzer spornten ihn an, kreiselnde, stoßende 
Bewegungen zauberte er auf ihre zarte Haut, im Takt der Bewegungen ihres 
Beckens, im Takt ihres schnellen Atems. 

Schließlich löste er sich von ihr, ihre Münder fanden sich zu einem 
harten, schnellen Kuss und zärtlich, sachte, entgegen ihrer beider Erregung 
vereinte er sich mit ihr. Enge, feuchte Hitze umfing ihn. Die Menschen, die 
unter ihnen vorbeigingen, die wie fahle, gesichtslose Schatten wirkten, es 
war, als würden sie nach oben sehen, als wären sie umringt von den 
wechselnden Namenlosen, stumm und beobachtend, was ihre Erregung nur 
noch steigerte. Begierig streckte sie sich ihm entgegen, drückte ihre Stirn 
gegen die Scheibe, ihr Atem flach und schnell. Fester, immer fester stieß er 
sie, seine Seufzer mit ihren heiseren Schreien vermischend, bis beide 
zitternd vollkommen eins waren. 

Als der Strom wieder anging, fuhren sie weiter nach oben, stiegen aus 
dem Fahrstuhl und zurück blieben die feuchten Abdrücke auf dem Glas, die 
Tropfen, die sacht und bebend nach unten glitten. 

Mit zitternden Fingern fischte sie die Schlüssel aus ihrer Tasche und 
schließlich öffnete sich die Tür mit einem leisen Klicken. Ein Druck auf 
den Lichtschalter erhellte jäh den schmalen Flur, leise lachend zog sie an 
seiner Hand und schloss die Tür hinter ihm. Ihre Jacken landeten 
unbeachtet am Boden, Tasche, Schuhe folgten, eine Spur durch den Gang in 
das Wohnzimmer ziehend. Eng umschlossen ließen sie sich auf die Couch 
fallen, schnelle, kleine Küsse austauschend. 


„Das ist alles so neu für mich“, sagte sie, während sie über seine Glatze 
strich, welche sein markantes Gesicht nur noch stärker hervorhob. 

Er hauchte weitere Küsse auf ihre Lippen. 

„So? Was denn?“ 

„Na, das hier.“ 

Sie machte eine weitläufige Bewegung, die sie beide einschloss. 

„Ich will nur nicht, dass du denkst, ich würde so etwas regelmäßig 
machen. Das tue ich nämlich nicht. Genau genommen ist es das erste Mal, 
dass ich einen fremden Mann nach Hause mitnehme.“ 

Sie sah ihn mit großen, glänzenden Augen an, die Wangen leicht 
gerötet, und knabberte nervös auf ihrer Unterlippe. 

„Also, ich meine, ich ...“ 

Er vergrub seine Hände in ihren feinen, blonden Haaren, zog sie zu sich, 
küsste sie fest und ausdauernd. 

„Schschsch ... Sag einfach nichts mehr ... Sag einfach nichts ...“, 
flüsterte er, während seine Zungenspitze immer wieder gegen ihr 
Ohrläppchen stupste. Die Augen fest geschlossen, nur leicht flatterten die 
Lider, seufzte sie wohlig. 

„Genieß es einfach ... ich will nichts hören außer deinen wollüstigen 
Schreien ...“ 

Wieder fanden sich ihre Münder und ließen auch nicht voneinander ab, 
als sie aufstanden und, eng aneinandergedrängt, während sie sich 
gegenseitig ihrer Kleidung entledigten, ins Schlafzimmer gingen. Er biss 
zärtlich in ihre Brustwarzen, fiel mit ihr in die kühlen Laken, seine Zunge 
wanderte rasch nach unten, der Hitze entgegen. Sie seufzte, krallte ihre 
Hände in den Stoff unter ihr und als er ihre Perle erreichte, mit seiner 
zuckenden, feuchten Zungenspitze, da schrie sie leise auf. Er saugte, küsste, 
leckte und als er spürte, wie ihre Muskeln zitterten, bebten, ihr Körper sich 
wand, die Hüften im Takt ihrer Erregung tanzten, da begann er, sie mit dem 
Finger zu liebkosen, die Zunge weiterhin flink um ihre Perle pulsierend, bis 
sie schließlich ihren Höhepunkt laut herausschrie, aufbäumte, die Schenkel 
fest zusammenpresste, sich in dem gleißenden, flirrenden Gefühl verlor. 

Das Telefon klingelte und der penetrante, laute Ton ließ sie auffahren. 
Noch schlaftrunken, wirr, griff sie nach dem Hörer, hielt einen Augenblick 


inne, als die Gedanken an die vergangene Nacht sie übermannten. Ihre 
Blicke irrten umher, doch außer dem herben Duft in den Laken erinnerte 
nichts mehr an ihn. Er war weg, neben ihr war es kalt und leer. Sie seufzte 
leise und lächelte gedankenverloren, als sie den Hörer schließlich an ihr 
Ohr hielt. 

„Karen?“, erklang eine vertraute Stimme. „Ich mache mich jetzt auf den 
Heimweg. Karen? Bist du noch da?“ 

Sie räusperte sich leise. 

„Ja, Schatz. Ich bin noch da“, sagte sie, tief seinen Duft aus den Laken 
einatmend, verträumt, sehnsüchtig lächelnd. 


Treib’s doch mal mit meinem Chef! 


Natalie Frank 


„Karrieren werden auch heute noch übers Bett gemacht.“ Roland hob 
gelassen die Schultern, als sei dies so normal wie der tägliche 
Sonnenaufgang. „Wenn mein Boss einen Narren an dir gefressen hat, dann 
sollten wir das ausnutzen. Ich warte schon viel zu lange auf eine 
Beförderung.“ 

Gaby schluckte betroffen. Erlebte sie das wirklich oder spielten ihr die 
Sinne durch den hastigen Genuss von zwei Wodka-Lemon einen Streich? 
Roland konnte doch unmöglich wollen, dass sie mit seinem Chef ins Bett 
stieg, nur damit er eine höhere Position und eine Gehaltsaufbesserung 
erhielt! 

Nein, das konnte nicht sein. Das war mal wieder ein Anfall von 
„seltsamem Humor“, wie er Roland manchmal heimsuchte. Gleich würde er 
anfangen zu lachen und seinen Chef einen alten Lüstling nennen — obwohl 
der alles andere als alt war! Im Gegenteil, Jochen Bröhler junior befand 
sich, wie man das so schön ausdrückt, im besten Mannesalter, stand also 
voll in Saft und Kraft und zudem sah er auch noch wirklich umwerfend gut 
aus. 

Trotzdem — von Benehmen hatte der Industrielle wohl noch nie was 
gehört. Sonst hätte er Gaby vorhin auf der Party nicht derart offen 
angebaggert und sie mit seinen altmodischen Komplimenten überhäuft. 

„Meine Liebe, Sie sind das Schönste, das meine Augen bisher erblickt 
haben.“ 

Pah! Als wenn Gaby ihm das glauben würde. 


Und dann seine penetrante Anbiederung: 

„Für Sie würde ich den Lachs zu Fuß aus Alaska holen.“ 

Aufschneider! 

Roland schien diese Flirterrei überhaupt nicht zu stören. Nicht mal eine 
Spur von Eifersucht hatte Gaby an ihm bemerkt. Manchmal hatte Roland 
wirklich ein paar emotionale Defizite! 

„Ich werde den Verdacht nicht los, dass er mich tatsächlich mit seinem 
Chef verkuppeln will“, sagte Gaby ein paar Tage später zu ihrer Freundin 
Lisa. 

„Was heißt hier Verdacht?“ Lisa verzog säuerlich das Gesicht. „Roland 
will, dass du mit seinem Chef ins Bett gehst, damit er endlich zum 
Abteilungsleiter gemacht wird. Das ist doch offensichtlich.“ 

Gaby schossen die Tränen in die Augen. 

„Und ich dachte, Roland würde mich wirklich lieben.“ Sie hieb mit der 
Faust auf den Tisch. So heftig, dass sich sämtliche Gäste des kleinen Cafés 
nach ihr umdrehten. „Na, warte! Wenn er es unbedingt will, dann soll er es 
haben!“ 

„He, was hast du vor?“, fragte Lisa alarmiert. Aber aus Gaby war nichts 
herauszubringen. 

Sie musste erst einmal in Ruhe über ihre Idee nachdenken, ehe sie sie 
ihrer Freundin unterbreiten konnte ... 

Roland betrachtete mit zufriedener Miene das Paar, das gerade auf die 
weit geöffnete Glastür zutanzte. Die Frau in den Armen des gut 
aussehenden Mannes schien diesen Tanz von Herzen zu genießen. Ihre halb 
geöffneten Lippen, die halb geschlossenen Augen, ihre hingebungsvolle 
Körperhaltung, alles sprach dafür, dass sie ihrem Partner mehr als nur 
zugetan war. 

Na, endlich hat sie’s kapiert, dachte Roland selbstgefällig. Lange genug 
hatte er ja auf Gaby einreden müssen. Aber jetzt ließ sich die Geschichte 
ganz gut an. Gerade war das Paar in den Wintergarten entwischt. 

Die Party fand in Bröhlers Villa statt, an einem sonnigen 
Frühjahrsnachmittag. Draußen vor den Fenstern prahlten die Bäume mit 
ihrem Maigrün, bunte Blumennester bildeten anziehende Farbtupfer im 


Rasen und der Springbrunnen in der Mitte der Grasfläche plätscherte 
munter. 

Neben etlichen Promis aus der Politik-, Show- und Künstlerszene hatte 
Jochen Bröhler junior auch die leitenden Angestellten seiner Firma 
eingeladen. Roland war fast geplatzt vor Stolz, als er ebenfalls eine dieser 
goldgerahmten Einladungskarten erhalten hatte. 

„Das ist endlich die Chance!“, hatte er gejubelt. „Und du, Gaby, wirst 
dafür sorgen, dass Bröhler mich endlich befördert. Also zieh das sexy 
Abendkleid an, das ich dir extra für diesen Zweck gekauft habe, mach dich 
so schick, wie es nur geht, und dann verdreh ihm den Kopf, bis er nicht 
mehr weiß, wo hinten und vorne ist.“ 

Jochen Bröhler wusste indessen tatsächlich nicht mehr, wo ihm der 
Kopf stand. Er hatte sich Hals über Kopf in Gaby verliebt und nur, um sie 
wiederzusehen, diese Mammutparty veranstaltet. 

Der Oberkellner, den er extra für diesen Tag engagiert hatte, verschloss 
diskret die Türen des Wintergartens, damit das Paar ganz ungestört war. So 
konnte Gaby ihre gesamte Verführungskunst einsetzen, um ihren Plan zum 
Gelingen zu bringen. 

Sachte, als sei ihr vom Tanzen ein wenig schwindelig, lehnte sie den 
Kopf an Jochens Schulter und schloss die Augen. 

Als er sie küsste, tat sie überrascht. 

„Aber Herr Bröhler ...“ 

„Psst.“ Lächelnd legte Jochen ihr den Zeigefinger über die Lippen, dann 
küsste er sie erneut. 

Wieder entzog Gaby sich ihm. Was Roland nicht wusste, war, dass sie 
plante, seinem Chef alles zu erzählen und ihn dann zu verlassen. Jetzt war 
die Gelegenheit dazu da. Sie musste nur den Mund aufmachen und reden, 
aber als Jochen Bröhler sie, ihren Widerstand ignorierend, an sich zog, 
konnte sie ihm nicht länger widerstehen. Später war schließlich auch noch 
Zeit, ihm die Wahrheit zu sagen. 

Jochens Lippen berührten die ihren mit sanftem, dennoch forderndem 
Druck. Diesmal protestierte Gaby nicht. Im Gegenteil, sie schmiegte sich 
dicht an ihn. 


Jochen war ein attraktiver Mann mit einem durchtrainierten Körper. 
Seine Haut fühlte sich fest an, das Spiel seiner Muskeln, das Gaby bei jeder 
seiner Bewegungen spürte, war so erregend, als würde sie eine Raubkatze 
streicheln. 

In Gedanken musste Gaby kichern, als sie an Rolands eher 
schmächtigen Oberbau dachte. Er war eben ein typischer Bürohengst, der 
schon ins Schwitzen geriet, wenn er eine Briefmarke abreißen musste. 

Dank seiner geruhsamen 'TV-Feierabende in Verbindung mit Chips und 
Bier begann sich sein Bauch zu runden. Und dort, wo bei Jochen Bröhler 
Muskeln strotzten, wabbelte bei ihm nur müde Haut. 

Die Lust, mit der sie auf Jochen Bröhlers Liebesbezeugungen reagierte, 
regte seine eigene Leidenschaft an. Wie von selbst schlüpften seine Hände 
in das verführerische Dekollete, ertasteten hauchzarte Unterwäsche, die 
leise knisterte, als seine Fingerspitzen darüberstrichen. 

Sie fanden die warmen, schwellenden Rundungen ihrer Brüste und 
tasteten nach den erigierten Knospen, die unter der Berührung erblühten. 
Als Jochen sie sanft zwischen Daumen und Zeigefinger zu zwirbeln 
begann, entfuhr Gaby ein leises, wohliges Stöhnen, das Jochen verriet, wie 
sehr ihr seine zärtlichen Liebkosungen gefielen. 

Er zog sie noch ein Stück näher an sich, ließ seine Daumen nun 
aufreizend langsam über ihren Rücken streichen und genoss das lustvolle 
Stöhnen, das ihrer Kehle entfloh, als er die empfindlichen Stellen rechts und 
links neben Gabys Wirbelsäule entdeckte. 

Mit entschlossenem Griff packte er sie plötzlich um die Taille, hob sie 
hoch, ohne seine Lippen von den ihren zu lösen, und setzte sie mitten auf 
den Korbtisch. 

Sie umfing ihn sofort, fesselte ihn mit ihren Armen und Beinen und zog 
ihn so fest an sich, dass sie seinen Ständer deutlich an ihrer pochenden 
Muschi spüren konnte. 

Er ließ sich einfach mitreißen. Seine Sehnsucht nach ihr war so groß, 
dass er sie noch intensiver fühlen wollte. Mit raschen Griffen schickte er 
sich an, Gaby aus dem engen Kleid zu schälen, die winzigen Häkchen ihres 
BHs zu öffnen und den störenden Slip von ihren Hüften zu streifen. 


Nackt saß Gaby vor ihm. Obwohl die Erregung in seinen Lenden pochte 
und kribbelte, nahm Jochen sich Zeit, sie ausgiebig zu betrachten. Was er 
sah, versetzte ihn in helles Entzücken. Alles an Gaby war einfach nur 
perfekt! Ihre Titten hatten die Form reifer Äpfel, verziert mit großen Höfen 
und langen Nippeln, die unter seinen Blicken wuchsen und sich steil 
aufrichteten. 

Ihre Hüften waren schmal, das goldige Vlies zwischen ihren Schenkeln 
war in Form eines Herzens zurechtgestutzt. Als sie merkte, dass er darauf 
starrte, lehnte sich Gaby zurück, stützte die Arme auf die Tischplatte und 
öffnete ihre langen Schenkel, damit Jochen ihre fast mädchenhaft wirkende 
Spalte bewundern konnte. Lusttropfen glitzerten an den intimen Lippen und 
verrieten, wie sehr sie sich nach den heißen Küssen eines Liebhabers 
sehnten. 

Jochen hatte nicht vor, seine Geliebte zu quälen. Mit einer 
geschmeidigen Bewegung sank er auf die Knie und versenke seinen Kopf 
zwischen ihre willig geöffneten Schenkel. 

Er verstand die Aufforderung nur zu gut und kam ihr diensteifrig nach. 
Ganz sachte strich seine Zungenspitze über die feuchte Spalte, teilte dann 
die Lippen und fuhr über das zarte, heiße Innere bis zu dem kleinen Knopf, 
der sofort anzuschwellen begann und ihm regelrecht entgegenwuchs. 

Eine Weile neckte er die hochempfindliche Knospe, bis Gaby sich 
rückwärts auf den Tisch fallen ließ und begann, sich stöhnend unter Jochens 
Liebkosungen zu winden. 

Ihre Hände wanderten zu den vollen Brüsten, drückten sie zusammen, 
tasteten dann nach den harten Warzen und zwirbelten sie zwischen den 
Fingern, während Gaby sich immer heftiger unter Jochens Leckkünsten 
schlängelte und wand. 

Als seine Zungenspitze den festen Ring suchte und darauftippte, 
spreizte sie ihre Schenkel noch weiter, sodass sich ihr Körper sehnsüchtig 
für ihn öffnete. 

Jochens Zungenspitze schnellte durch die Pforte, kitzelte die heißen 
Innenseiten und fuhr wieder zurück, um dann erneut hineinzustoßen. Dieses 
Spiel trieb er so lange, bis er ungehindert weit in die feuchte Höhle 
vordringen und die empfindliche Stelle suchen konnte, die, sobald er sie 


gefunden und mit der Zunge angetippt hatte, heiße Lustblitze durch Gabys 
Körper sandte. 

Kurz bevor sie so weit war, sich ganz in den Flammen ihrer Lust 
aufzulösen, unterbrach Jochen sein Spiel. Er richtete sich auf, beugte sich 
zwischen ihren Schenkeln nach vorne und begann nun, ihren wundervollen 
Körper zu erforschen. 

Jochen ließ nichts aus, küsste und liebkoste ihre Brüste zuerst mit 
seinen Händen, dann mit seinen Lippen und seiner Zunge, bis Gaby 
glaubte, ihre Haut würde regelrecht in Flammen stehen. 

Weiter wanderten Jochens Finger und hinterließen brennende Spuren 
auf ihrem Körper. Als er auch noch seine Zunge zu Hilfe nahm, glaubte sie, 
es nicht mehr ertragen zu können. Stöhnend wand sie sich unter seinen 
Berührungen, zitternd vor Verlangen und Lust, die in ihr immer höhere 
Wellen schlug. 

Schließlich konnte sie die Geilheit, die Jochen in ihr entfachte, nicht 
länger ertragen. Sie öffnete sich ihm, damit er mit seinem prallen Rohr 
ungehindert in das Zentrum ihrer Lust stoßen konnte. 

Heiße, enge Feuchte empfing ihn, umschloss den harten Bengel und 
begannen ihn zu massieren, bis auch Jochen alles um sich herum vergaß 
und sich von seiner unglaublichen Lust davontragen ließ. 

Gemeinsam starteten sie zu einer Sternenreise, die sie in Gefühlswelten 
katapultierte, sie beide noch niemals zuvor betreten hatten. Dabei legten sie 
ein solches Tempo vor, dass ihnen beiden die Luft wegblieb. Aber sie 
konnten ihre Leidenschaft nicht mehr zügeln. Immer heftiger bewegten sie 
sich im Takt ihrer Geilheit. Gabys Spalte hielt dabei Jochens Prachtschwanz 
fest umschlossen und massierte ihn immer kraftvoller. Ja, ihr feuchter 
Schlund molk ihn geradezu, bis er sich plötzlich so kraftvoll um den Schaft 
schloss, dass Jochen, sekundenlang in der muskulösen, feuchten Röhre 
gefangen, in seinen Bewegungen innehalten musste. Dann ergoss sich 
plötzlich ein heißer Strahl auf seine hochempfindliche Eichel. Jochen 
stöhnte auf, weil das Gefühl dieses heißen Stroms so irre war, dass er 
glaubte, jeden Moment verrückt zu werden vor Geilheit. 

Als der nimmersatte Schlund erneut begann, an seinem Harten zu 
saugen, konnte Jochen sich nicht mehr zurückhalten. Mit einem Aufschrei 


stürmte er los, dem erlösenden Gipfel entgegen, voller Gier nach dem 
absoluten Höhepunkt, der sich in seinem Inneren zusammenballte. 

Immer wilder wurde der Ritt, während der kaum noch erträgliche Kitzel 
aus seinen Lenden in den Schaft hinaufstieg, um dort in einer solchen 
Intensität zu explodieren, dass Jochen für eine süße scheinbare Ewigkeit 
völlig in eine andere Welt hinübersank, ehe er erneut losritt, um auch die 
letzten Tropfen seines Höhepunkts aus sich herauszuschleudern. 

Gabys Pussy saugte immer noch wie verrückt. Ihr Körper hatte sich 
dem wilden Rhythmus angepasst. Der Korbtisch hielt diesem Sturm 
allerdings nicht stand. Mit lautem Knirschen brach er unter dem Paar 
zusammen, was die beiden aber nicht störte. Sie ritten im wilden Galopp 
weiter, bis der herrliche Kitzel in Jochen endlich abzuebben begann. 

Als er mit einem Aufstöhnen die letzten Welle der Geilheit über sich 
hinwegrollen ließ, kam Gaby ein zweites Mal und erneut floss die heiße 
Lava über Jochens langsam erschlaffenden Riemen. 

Keuchend, die Körper dampfend vor Hitze blieben sie einen Moment 
eng umschlungen liegen, dann rollte Jochen sich mit einem Seufzer von 
Gabys Körper und blieb mit geschlossenen Augen zwischen den Trümmern 
des Rattantisches liegen. 

„Oh, Baby, das war einfach sagenhaft.“ Er zog Gaby erneut an sich, sie 
schmiegte ihren Kopf an seine Brust. „Davon möchte ich noch viel mehr, 
viel, viel mehr haben.“ 

„Ja...“ Gaby küsste seine Brust. Mein Gott, konnte man sich von jetzt 
auf gleich dermaßen in einen Mann verlieben? 

Sie seufzte, dann bog sie sich etwas in Jochens Armen zurück, damit sie 
ihm ins Gesicht sehen konnte. 

„Aber ich muss dir was beichten.“ 

„Egal, was es ist, es ist dir schon verziehen“, lächelte Jochen und zog 
sie wieder dicht an seinen Körper. „Also erzähl, mein Schatz. Welches 
Geheimnis hast du vor mir verborgen?“ 

Mit leiser Stimme begann sie ihm alles zu erzählen. 

Roland grinste, als das Paar Hand in Hand aus dem Wintergarten kam. 
Jetzt war die richtige Gelegenheit, Bröhler junior um eine „Gefälligkeit“ zu 


bitten. Immerhin hatte er gerade Rolands Braut gevögelt, da durfte man 
doch als gehörnter Verlobter einen Schadensausgleich erwarten! 

Mit raschen Schritten bahnte Roland sich einen Weg durch die Gäste 
und eilte auf das Paar zu. 

„Ach, Herr Bröhler ...“ 

Jochen unterbrach ihn mit einer schneidenden Handbewegung. 

„Gut, dass ich Sie sehe, Meyer. Sie sind gefeuert.“ 

Roland bekam runde Augen vor Bestürzung. 

„Aber Herr Bröhler ...“ 

Jochen wandte sich zum Gehen. 

„Sie sind ein Trottel, Meyer“, sagte er abfällig. „Und Trottel kann ich in 
meiner Firma nicht gebrauchen.“ 

Damit ging er Hand in Hand mit Gaby davon und war gleich darauf im 
dichten Gedränge seiner Gäste verschwunden. 


Endlich befriedigt 


Lisa Cohen 


Sie wurde stetig nervöser. Mit jedem Kilometer, mit dem sie sich dem 
verabredeten Treffpunkt näherte. War sie sich überhaupt bewusst, auf was 
sie sich hier möglicherweise einließ? Wie hatte es dazu kommen können, 
dass sie sich mit einem fremden Mann zu einem heimlichen Treffen 
verabredete? Noch dazu auf einem öffentlichen Parkplatz? Dann sah sie das 
Hinweisschild, dem sie folgen sollte, und bog auf den Autobahnparkplatz 
ab, der an diesem frühen Donnerstagabend recht voll war. Es dämmerte 
langsam, aber die Temperaturen waren immer noch angenehm warm. Sie 
war zu früh. Doch die Unruhe hatte sie ins Auto getrieben. Ihr erstes Date 
mit einem fremden Mann. So ganz fremd war er ihr eigentlich nicht. Sie 
kannten sich schon seit fast einem Jahr. Eric arbeitete in derselben Firma 
wie sie und hatte vor ungefähr vier Monaten angefangen, sie immer 
eindeutiger zu umwerben. Beide waren verheiratet. Und beide langweilten 
sich in ihren Ehen. Trotzdem hatte sie nicht wirklich ernsthaft darüber 
nachgedacht, ihren Mann zu betrügen. Es lief ja gut genug zwischen ihnen 
und Sex war noch nie so wichtig für sie gewesen. 

Aber dieser Eric interessierte sie doch mehr und mehr in einem 
körperlichen Sinne, der ihr vollkommen fremd war, und sie wollte sehr 
gerne herausfinden, was das wirklich bedeutete. 

Es kribbelte angenehm in ihren Brustwarzen, wenn er sie in ihrem 
kleinen Büro besuchte und dicht neben ihr stand. So dicht, dass sie seinen 
herben Duft einatmen konnte, der nach dominanter Männlichkeit roch und 
den sie sogar nachts, wenn sie nicht einschlief, noch in ihrer Nase hatte. 


Ob er schon da sein würde? Sie wollte ganz unvermittelt seine Hände 
auf sich spüren. Er hatte sie nur einmal kurz geküsst, fast im Vorübergehen 
war das gewesen. Und hatte damit eine ungeheure Lust in ihr entfacht. 
Danach wollte sie mehr. Wollte etwas von ihm, was sie bis dahin noch nicht 
bekommen hatte, von niemandem. Und konnte nicht genau sagen, was das 
sein sollte. Als er sie eines Tages gefragt hatte, ob sie sich nach der Arbeit 
treffen könnten, hatte sie fast ohne zu zögern JA gesagt. Und so war sie hier 
und wartete auf ihn. 

Langsam fuhr sie zwischen den abgestellten Wagen durch. Von ihm war 
noch nichts zu sehen. Er hatte ihr erzählt, dass sich gerade auf diesem 
Parkplatz viele Pärchen trafen, die wahrscheinlich kein anderes 
gemeinsames Heim hatten als das Auto. Woher er so etwas wusste? Ob er 
schon öfters hier gewesen war? 

Sie konnte in fast jedem Auto beschäftigte Pärchen entdecken. In ein 
Hotel hätte sie mit ihm nicht gleich gewollt. Sie wollte ja keine richtige 
Affäre. Keinen Sex. Nur mal ein wenig mit ihm zusammen sein und 
vielleicht ein wenig küssen oder so ... 

Sie parkte auf einem freien Platz ein und wartete angespannt. Immer 
wieder sah sie auf die Uhr. Eric war spät dran. Ob er vielleicht gar nicht 
kommen würde? Sie stellte sich seinen Körper vor, wie so oft in letzter Zeit. 
Sie hatte sogar schon fantasiert, wie sich sein Schwanz anfühlen, wie er 
schmecken würde. Im Grunde bestimmte der Arbeitskollege bereits ihre 
Gedankenwelt. Ihre Brustwarzen reagierten. Ihr Körper spannte sich an. Er 
war auf dem Sprung. Und wenn sie ehrlich zu sich war, musste sie zugeben, 
dass sie schon längst mehr wollte als ein bisschen Küssen im Auto. 
Hoffentlich kam er bald ... 

Dann sah sie seinen großen Kombi langsam auf den Parkplatz rollen. Er 
parkte neben ihr und lächelte ein wenig anzüglich. Sein Blick fuhr durch sie 
hindurch. Sie stieg aus, ging zu seiner Beifahrertür, öffnete sie und schob 
sich auf den Sitz. Sie schaute ihn kaum an und wartete. Eric beugte sich 
über sie und fasste nach ihrem Mund. Er zog ihr Gesicht zu sich. „Tut mir 
leid, dass ich mich verspätet habe. Ich hoffe, du hast dir schon mal ein paar 
warme Gedanken gemacht ...“ Er küsste sie kurz und heftig auf den Mund. 
Sie fühlte sich ein wenig überrumpelt, doch ergab sich augenblicklich. 


Wärme floss durch ihren Unterleib. Eric schob ihr Kleid hoch und pfiff 
anerkennend durch die Zähne. Sie hatte gewagte Unterwäsche angezogen, 
die sie ewig lange nicht angehabt hatte, und war froh, dass sie noch passte. 

Er betrachtete ihre sexy Dessous lange und eindringlich. Unter seinem 
Blick entstand eine Hitze, die sie ein wenig schwindeln ließ. „Spreiz deine 
Beine!“ Sie würde alles machen. Seine Finger glitten schnell in ihren Slip 
und streichelten sie sofort ausgiebig. Sie stöhnte überrascht. Er verschloss 
ihren Mund mit seinen Lippen, während er sich sofort auf die Suche nach 
ihrem kleinen Lustpunkt machte, um ihn augenblicklich zu entzünden. Sie 
bäumte sich ein wenig auf, weil die Lust ihren Unterleib mit voller Wucht 
traf. 

Eric massierte ihren Kitzler so geschickt, dass sie ein Gefühl hatte, als 
würde er bald in lodernden Flammen stehen. Er nahm ihn zwischen zwei 
Finger und schien ihn nicht mehr loslassen zu wollen. Die Heftigkeit dieses 
Gefühls war ihr bis dahin unbekannt gewesen. Mit ihrem Mann hatte sie 
bisher keinen sexuellen Höhepunkt erlebt. Und davor — das war zu lange 
her. Und da war nichts, was sie an das erinnern konnte, was sich hier gerade 
anbahnte. 

Ihr Stöhnen erstickte er mit seiner Zunge. Der Beifahrersitz klappte 
nach hinten. Eric öffnete ihre Bluse und schob ihre Brüste aus dem 
schwarzen Spitzen-BH. Dann küsste er abwechselnd ihre Nippel und ihre 
Lippen. 

Er wusste, wie es lief. Und seine Hände waren überall und gleichzeitig. 
Sie konnte hören, wie er seine Hose aufknöpfte und herunterzog. Sie 
öffnete die Augen und starrte auf seinen prachtvollen Ständer. Dieser 
Schwanz war eine wahre Augenweide. Noch nie hatte ein männlicher 
Riemen sie so angemacht. So hatte sie sich sein Teil vorgestellt. Groß und 
potent. Sie wollte es groß und potent. Das erregte sie. Seine Finger glitten 
wieder intensiv in ihre Spalte. „Und wie feucht du bist. Du willst es 
wirklich!“ Er sah sie an. Nackte Gier sprach aus seinem Blick „Ich wusste, 
wie geil du bist. Komm, spreiz deine Beine noch etwas mehr.“ Sie stöhnte 
befreit auf. 

„Mach weiter Sie war auf dem Weg in unbeschreibliche 
Lustgefühle. „Mach weiter!“ Er durfte nicht aufhören. Nicht bevor ... 
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Seine Berührungen brannten wie Feuer. Sie schob ihm ihre Brüste 
entgegen. Presste ihren Unterleib in seine Hand. „Weiter!“, stammelte sie 
unaufhörlich. Kurz und intensiv berührte er sie. „Ich glaube, ich ...“, 
keuchte sie, ließ mit einem spitzen Schrei ihre überquellende Geilheit 
heraus und war überrascht und überwältigt. 

Das musste das ultimative Gefühl sein. Sie war einige Male dicht davor 
gewesen. Vor der totalen Geilheit. Doch hatte sie nie ganz erreichen 
können. Ihr Arbeitskollege war der erste Mann, der ihr anscheinend einen 
Orgasmus verschafft hatte. Kurz und schnell. In seinem Auto. Auf einen 
Parkplatz. Es war kaum zu glauben, wie einfach es gewesen war. Wie 
einfach guter Sex sein konnte. 

Das Gefühl blieb in ihr. Und berauschte ihren ganzen Körper. Besonders 
ihren Kitzler und ihre Nippel. Nie hatte sie sich selbst so intensiv gefühlt. 

Eric lehnte sich zufrieden zurück. Er war sich sicher, was sie für ihn tun 
würde, wenn sie sich etwas beruhigt hatte. Und sie konnte es kaum 
abwarten, seinen Riemen in den Mund zu nehmen. Schwer atmend beugte 
sie sich über ihn, schob seinen Slip ganz herunter und betrachtete das gute 
Stück fast ehrfürchtig. Sie begehrte dieses pralle Stück Geilheit so sehr, 
dass sie alles um sich herum vergaß. Bei der ersten Mundberührung stöhnte 
sie auf. Eric schloss erwartungsvoll die Augen. Sie war so geil geworden 
durch seine Finger. Außergewöhnlich nass vor Lust. Sie würde es ihm gut 
machen ... 

Er grätschte die Beine etwas und genoss ihre Berührungen. Sie 
umspielte mit der Zunge unendlich zart seine Eichel. Fuhr am Rand vor und 
zurück, öffnete damit den kleinen Spalt oben auf dem runden Schwanzkopf 
und entlockte ihm die ersten Ansätze eines erregenden Feuchtigkeit. Ihre 
Finger spielten sanft, aber ausdauernd an seinem Sack, kneteten ihn ganz 
vorsichtig und rollten die Eier hin und her. Dabei leckte sie inbrünstig an 
seinem Prügel, umfasste ihn mit dem ganzen Mund, spielte unablässig mit 
der Zunge daran. Sie spürte, wie er den Fahrersitz ganz nach hinten klappte 
und ein Stück zurückrutschte. Weiter weg von dem störenden Lenkrad. Sie 
sah kurz nach draußen. Es war mittlerweile dunkel geworden. 

„Komm!“, lockte er sie. Er griff nach ihr. Zog an ihren harten Nippeln. 
Fasste wieder kurz in ihren Schritt. „Wie feucht du immer noch bist!“ Und 


dann tat sie es einfach. Einem Impuls folgend kletterte sie auf seinen 
Unterleib. Sie wollte dieses Prachtstück spüren. Davon hatte sie seit 
Wochen nachts und manchmal auch tagsüber geträumt. Besonders dann, 
wenn er sie in ihrem Büro besucht hatte. 

Sie schob sich darauf und seufzte selig. Ganz tief drinnen sollte sich 
sein Schwanz bewegen, um wieder diese ausgiebigen Lustschauer in ihr zu 
entfachen und sie noch einmal ganz nach oben zum Gipfel zu führen. Sein 
Riemen glitt wie von allein in ihre hungrige, feuchte Höhle. Eric stöhnte 
auf. Sie bewegte sich dicht auf ihn gepresst in kleinen, rhythmischen Stößen 
auf und ab, so gut das möglich war in dem Wagen, und hatte das Gefühl, ein 
glühendes Schwert würde ihren Unterleib durchpflügen. 

Eric presste sein Becken fest gegen ihres, sodass sie fast miteinander 
verschmolzen zu sein schienen. Er nahm abwechselnd ihre Titten in den 
Mund und saugte intensiv an den Brustwarzen. „Du bist ja richtig scharf!“ 
Sie genoss seine Überraschung und ließ sich stoßen von ihm. Es waren 
himmlische Stöße, die sie empfing. 

Eric umfasste jetzt ihre Arschbacken, um sie noch dichter auf sich zu 
pressen. „Gleich, gleich...“, flüsterte er begeistert. Sie konzentrierte sich 
jetzt nur noch auf den einen Punkt in ihrem Unterleib, der für ihren 
Orgasmus verantwortlich war. Der so lange oder vielleicht noch nie richtig 
erfasst worden war von diesem alles überragenden Geilheitsgefühl. Und 
noch einmal braute es sich in ihr zusammen. Es war, als wenn sich endlich 
ein Ventil öffnete, das zu lange verschlossen gewesen war. Sie ritt ekstatisch 
auf seinem herrlich dicken Schwanz herum und verlor jedes 
Realitätsgefühl. Als sein warmer Lustsaft in ihren zitternden Unterleib 
floss, schrie sie befreit auf. Seine Lust vermischte sich mit ihrer und sie 
konnte sich hemmungslos gehen lassen in ihrer Befriedigung ... 

Atemlos zogen sie sich ihre Sachen wieder an. Niemand sprach ein 
Wort. Sie war überwältigt von ihrer eigenen Geilheit und ihrem ersten 
Orgasmus. Und er überrascht von ihrer Wildheit. Er hoffte, dies war der viel 
versprechende Anfang zu einer heißen Affäre, und er konnte sich schon 
jetzt schon vorstellen, was er mit seiner Arbeitskollegin noch so alles 
treiben würde. „Du scharfes Luder!“, flüsterte er. „Das nächste Mal treffen 
wir uns aber in einem Hotelzimmer.“ 


Sie sah ihn nicht an, sondern nickte nur. Dann stieg sie aus, eilte zu 
ihrem Auto und ließ sich auf den Fahrersitz fallen. Ihre Finger zitterten, als 
sie den Wagen startete. Sie sah nicht noch einmal zu ihm herüber. Sie 
musste sich beruhigen, bevor sie zu Hause ankommen würde. Ihr erster 
Orgasmus. Es waren im Grunde sogar zwei gewesen. Einen hatte er ihr mit 
der Hand verschafft. Den zweiten mit seinem herrlichen Kolben. Was für 
ein überwältigendes Gefühl. Und sie wusste sicher, es würden noch viele 
andere folgen. Mit ihm. Mit Eric, ihrem Arbeitskollegen ... 


Feuchter Notfall 


Mark Pond 


Es war der Klassiker, zugegeben, ein echtes Klischee. Aber was sollte 
ich machen? Mein Mann war viel unterwegs, ich hatte irgendwann den 
Haushalt fertig und satt, die Kinder waren in der Schule, ich hatte Zeit und 
Lust. Ja, ich hatte Lust. Frühling halt. 

Ich war ja auch irgendwie froh, dass meine Lust nicht verkümmert war. 
Auch wenn mein Mann entweder nicht da war oder zu müde, wenn er denn 
mal da war. Na ja, und das, was wir im Bett veranstalteten, wenn er sich 
denn trotz Müdigkeit aufraffte, um ich zu befriedigen, das konnte man nun 
wirklich nicht mehr leidenschaftlichen Sex nennen. Es war eher ein 
Trauerspiel. Und von richtiger Befriedigung konnte ich auch nicht 
sprechen. 

Und ich fragte mich eines Tages, ob mir das nicht auch egal war. 
Vermutlich hat er sich irgendwie anders erleichtert, wenn er nicht so müde 
war, aber auch das war mir irgendwann egal. 

Ich dachte an mich. 

Das Erste war das Fitnessstudio. Ich wollte, bevor ich irgendetwas 
unternahm, mich erst einmal wieder selbst leiden und ansehen können, ohne 
Minderwertigkeitskomplexe zu bekommen. Obwohl ich Glück hatte. So 
schlimm war ich nicht auseinandergegangen nach der Geburt meiner 
Kinder. 

Das Studio gab rein männertechnisch nicht viel her, weil ich vormittags 
ging. Also musste es andere Möglichkeiten geben. 


Ja, und eines schönes Tages stand er vor mir. Und ich hatte ihn 
höchstpersönlich bestellt: den Handwerker. Es war nicht einmal 
beabsichtigt oder geplant. Es passierte eben. 

An diesem Morgen stellte ich mit Entsetzen fest, dass ich nicht heiß 
duschen konnte. 

Also: Den Notdienst anrufen. 

Und der kam dann auch. Und wie der kam! 

Da ich hoffte, noch duschen zu können, wusch ich mich nur 
oberflächlich, um nicht vollkommen desolat die Tür zu öffnen, wenn der 
Notdienst klingeln würde. Ich zog eine bequeme Jeans und ein T-Shirt über, 
ohne Höschen und BH. Das war mir alles zu kompliziert und erwies sich im 
Nachhinein als gute Entscheidung. Ich steckte mir die Haare hoch und 
machte mir einen Kaffee und wartete. 

Ich ging zum Spiegel im Flur und betrachtete mich. Ich war mir sicher, 
dass meine Besuche im Studio bereits Früchte trugen, und wenn ich die 
Haare so steckte, dann sah ich doch noch ganz brauchbar aus. 

Als es klingelte, dachte ich an nichts Bestimmtes, außer dass ich mich 
wunderte, dass es tatsächlich so schnell ging. 

Ich öffnete und traute meinen Augen nicht. 

Da stand er. Mister Perfekt Body mit einem breiten Grinsen und 
dunklen Augen. 

Wenn ich ein Höschen angehabt hätte, dann wäre es sofort klatschnass 
gewesen. Ich musste mich zusammenreißen, um nicht die Beine 
zusammenzupressen, um dem wohligen Ziehen Einhalt zu gebieten. Aber? 
Wollte ich das überhaupt? 

„Hallo!“, sagte er und lachte. „Sie sind der Notfall?!“ 

Er senkte den Blick und schaute auf meine Brüste und begutachtete 
meinen Körper. 

Ich hatte bereits gespürt, dass sich meine Brüste zusammenzogen und 
meine Brustwarzen hart wurden. Ich weiß nicht, wann es mir das letzte Mal 
passiert war, dass ich nur bei dem Gedanken an Sex so erregt war. Sein 
Blick, seine Anwesenheit machten mich scharf und schier wahnsinnig vor 
Verlangen. 

„Was?“ 


„Heizung? Kaputt?“, sagte er, als würde er mit einer Fünfjährigen 
sprechen, und lachte. 

„Nein, meine Heizung ist nicht kaputt, heiß bin ich selber.“ Oh, Gott, 
was redete ich da. Ich lachte verschämt. 

„Ach?!“, machte er und grinste. „Das freut mich zu hören.“ 

„Das heiße Wasser geht nicht.“ Ich schaffte es nicht, ihm in die Augen 
zu sehen. 

Sein Blick war längst von meinen Titten über meinen Bauch und meine 
Hüften weiter nach unten gewandert. 

Ich dachte nur: Hoffentlich sieht er die feuchte Stelle nicht. 

„Na, dann ist es ja gut, dass ich gekommen bin.“ Er lachte freundlich. 

„Ja. Kommen Sie“, sagte ich und machte einen Schritte zur Seite. 

„Immer wieder gern“, sagte er und trat ein. 

Ich schloss die Tür hinter uns und sog seinen Duft ein. Ich hatte Glück. 
Es war noch früh am Morgen, ich war die erste Kundin, er roch noch frisch 
und nach, ja, nach Mann. Und was für ein Mann! 

„Wo ist denn das gute Stück?“, fragte er. 

„Hier“, hätte ich sagen können und mir die Hose über den Hintern nach 
unten streifen können, aber ich führte ihn in den Keller. Ich ging voraus, 
damit er meinen Hintern betrachten konnte. Und ich fragte mich, ob er 
sehen konnte, wie geil ich bereits war. Aber vielleicht hätte ich dann die 
Treppe vor ihm hochgehen müssen. 

Er folgte mir. 

„Ich habe Kaffee da. Möchten Sie eine Tasse?“ 

„Ja, was Heißes wäre mir jetzt gerade recht.“ Er grinste. Und schaute 
mir auf die Brüste, die für ihn so greifbar nahe waren. 

Ich hatte den Eindruck, dass er sie nur mit den Fingerspitzen oder der 
Spitze seiner Zunge oder noch besser mit der Spitze seiner harten Lust 
berühren musste, und ich wäre stöhnen zusammengesackt und gekommen. 

„Aber erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“ 

„Ja, dann lasse ich Sie mal allein. Wenn Sie was brauchen, ich bin 
oben.“ 

„Ja. Sie sind oben“, sagte er, grinste und machte sich an die Arbeit. 


Ich stieg die Treppe nach oben und merkte bei jedem Schritt, wie die 
Feuchtigkeit meiner Lust in den Stoff meiner Jeans drang. Jeder Schritt 
machte meine Erregung intensiver, weil der Stoff der Jeans dort rieb, wo ich 
gern seine Finger, seinen Mund oder seinen harten Schwanz gehabt hätte, 
jetzt sofort, auf der Stelle, von hinten auf der Treppe, tief, hart und fest und 
schnell! Ja, schnell. 

Oh, Gott, war ich scharf! 

Ich schleppte mich an den Esstisch und setzte mich. Ich legte meine 
Hand zwischen meine Beine und kniff sie zusammen. Und ich kam, ganz 
leicht nur, aber eine erste Welle der Befriedigung wogte durch meinen 
Unterleib. Ich schloss die Augen und kam. Sanft, leicht, aber ganz 
bestimmt. 

Als ich die Augen glücklich und befriedigt wieder öffnete, stand er vor 
mir. 

Ich starrte ihn an. Er schaute mich an und lächelte. 

„Ich glaube“, sagte er ganz sanft und ruhig, „hier haben wir auch einen 
Notfall, was?“ 

Wortlos stand ich auf und ging auf ihn zu. Ich stellte mich ganz dicht 
vor ihn, sodass ich mit meinen festen Brüsten gegen ihn stieß, und öffnete 
seine Hose. 

„Wie gesagt“, sagte ich, „ich bin heiß, nur das Wasser nicht.“ 

Während ich vor ihm auf die Knie ging, streifte ich ihm gleichzeitig und 
zu meiner eigenen Überraschung sehr geschickt Hose und Slip nach unten, 
und kaum war ich dort, wo ich sein wollte, hüpfte mir seine bereits harte 
Erregung ins Gesicht. 

Ich hob den Kopf und schaute ihn und dann seinen harten, aufrecht 
stehenden Schwanz an. Ich nahm ihn mit der rechten Hand und öffnete den 
Mund. 

Als ich ihn mit meinen Lippen berührte, hörte ich ihn stöhnen und 
spürte eine Hand auf meinem Kopf, außerdem fühlte ich die nächste Welle 
anrollen, zwischen meinen Beinen. Ich stöhnte laut auf, als ich ihn tief in 
den Mund nahm und meine Lippen vor und zurück gleiten ließ. 

Mit der freien Hand fuhr ich zwischen seine Beine und nahm seine Eier 
zwischen die Finger. Mein Kopf bewegte sich vor und zurück, meine Hand 


massierte ihn und die andere Hand bewegte sich zu seinem Hintern und 
stellte erfreut fest, dass er fest und knackig war. Ich packte zu und zog ihn 
gegen mich. 

Er legte mir auch noch seine andere Hand auf den Kopf, um mich zu 
führen. Aber das brauchte er nicht, denn ich wusste, was ich wollte, und ich 
wusste, wie ich es bekam. 

Ich ließ meine Zunge um die Spitze seiner Lust kreisen, ohne ihn aus 
dem Mund zu nehmen. Meine Hände bewegten sich und er stöhnte immer 
lauter. Ich spürte, wie sich sein Becken vor und zurück bewegte, ich spürte, 
wie er sich immer mehr spannte und mir seinen Prügel in den Mund schob. 
Er pulsierte und pocht ein meinem Mund. Er war so lebendig und hart. 
Einmalig. 

Doch irgendwann hielt ich es nicht mehr aus. Ich löste mich von ihm, 
erhob mich, nahm ihn einfach an der Hand und führte ihn ganz langsam, 
damit er nicht stolperte, zum bequemen Sofa. 

Ich zog ihm das T-Shirt aus und drückte ihn auf das Sofa. Dann streifte 
ich meine Jeans ab und setzte mich auf ihn. Mit einem geschickten Griff 
führte ich ihn ein und er schob mir gleichzeitig das T-Shirt nach oben und 
über den Kopf. 

Ich ritt ihn sofort schnell und energisch. Er legte seine Hände auf meine 
Titten und massierte sie. Er beugte sich vor und nahm meine Brustwarzen 
zwischen die Zähne und knabberte an ihnen. 

Ich bewegte mein Becken auf und ab und er glitt tief in mich ein, so tief, 
dass ich laut aufstöhnte, fast schrie. 

Er behielt meine Brüste weiter im Mund, während seine Hände über 
meine Hüften zu meinem Po wanderten und dort fest zupackten, um mir 
Halt zu geben, denn er stieß von unten zu und ich ritt ihn weiter heftig und 
schnell. 

Als ich seine Hände spürte, wie sie fest zupackten, als gäbe es keinen 
Morgen mehr, als ich spürte, wie sehr er mich wollte und wie erregt er war, 
schoss der Orgasmus durch mich hindurch. Ich hielt nur kurz inne, warf den 
Kopf nach hinten, schrie spitz auf und bewegte mich weiter, weil ich es 
noch länger spüren wollte und weil ich ihn in mir kommen spüren wollte. 
Ich ritt ihn und er stöhnte, er biss mir in die linke Brustwarze und kam. Er 


stöhnte, griff fest in meinen Hintern und zuckte und pumpte seine Sahne in 
mich. Ich spürte die Bewegung seines zuckenden Teil und seines zitternden 
Beckens. 

Während er sich noch langsam weiter in mir bewegte, legte ich eine 
Hand zwischen meine Beine und berührte meine Klit. Ich war so scharf und 
so bedürftig, dass ich tatsächlich noch einmal kam, eher leise und verhalten, 
aber dieser letzte Orgasmus zauberte mir trotzdem ein Lächeln auf die 
Lippen. Nicht nur im Gesicht. Meine Lippen grinsten breit und sagten: 
„Danke!“ 

Als ich die Augen öffnete, sah ich, dass auch er lächelte. 

„Na, besser?“ 

„Ja“, grinste ich, „viel besser.“ Ich seufzte. „Aber jetzt muss ich 
wirklich duschen.“ 

„Ja, klar. War nichts Großes.“ 

Ich schaute ihn an. 

„Na, das finde ich schon.“ 

„Ja, ich meine die Heizung. Wasser ist wieder heiß.“ 

„Den versprochenen Kaffee haben Sie sich aber wirklich verdient“, 
sagte ich und stieg von ihm herunter. 

„Und wenn mal wieder ein Notfall eintritt“, sagte er und grinste, als wir 
andere Tür standen. „Sie haben ja unsere Nummer.“ 

„Ja. Gern.“ 

„Fragen Sie nach Juan.“ 

Und kaum hatte ich die Tür hinter ihm geschlossen, spürte ich schon 
wieder dieses Ziehen zwischen den Beinen. 

Ich fühlte mich lebendig und grinste. 


Lust-Kick! 


Maggy Dor 


Marion packte das kleinen Päckchen aus, das Martin ihr eben über den 
Tisch gereicht hatte. Sie saßen in einem erstklassigen Restaurant und hatten 
gerade den Hauptgang hinter sich. Sie hatten die zweite Flasche Chablis 
bestellt und sich zugeprostet. „Marion, meine liebe Frau, ich liebe dich 
immer noch wie am ersten Tag, nein, noch mehr.“ Martin nahm ihre Hand, 
drückte einen innen Kuss darauf und legte ihr das Päckchen in die Hand. 

Erfreut über den erneuten Liebeschwur und über diese Überraschung 
streichelte Marion Martins Hand und schaute ihn voller Liebe an. Sie 
streifte das Papier ab und öffnete die kleine Lederschatulle. „Oh, Martin, 
der ist fantastisch! Der ist doch viel zu teuer.“ Vor ihr funkelte ein schlicht 
gefasster Einkaräter. Ein Ring, genau wie sie ihn sich ausgesucht hätte. 
Martin kannte ihren Geschmack. Voller Dankbarkeit und mit Tränen in den 
Augen beusgte sie sich über den Tisch und küsste ihn. 

Martin lächelte. Er freute sich, dass die Überraschung gelungen war. Er 
hatte etwas gutzumachen, was Marion aber nicht wissen musste. Heute war 
ihr dritter Hochzeitstag und sie hatten beide, trotz langer Arbeitszeiten und 
Karrieretribut, diese Jahre intensiv genossen. Er war ausgeglichen, denn 
neben Marion lief noch ab und zu etwas zwischen ihm und seiner 
Sekretärin, das gab ihm ein gutes Gefühl und er war deshalb auch 
erfolgreicher. Und Marion war glücklich, dessen war er sich sicher. Marion 
unterrichtete an einer Ganztagsschule und kam ebenfalls erst abends nach 
Hause, kochte ihm aber immer noch ein schönes Essen, das sie dann 
gemeinsam einnahmen. Sie hatten letztes Jahr ein kleines Häuschen am 


Stadtrand gemietet, das sie, wenn die geschäftliche Entwicklung weiter so 
gut lief, im nächsten Jahr kaufen wollten. Nach Martins Meinung war sein 
Leben optimal. Seine Frau war tagsüber gut beschäftigt, hatte aber immer 
noch genug Zeit, sich um ihn, Essen, Wäsche und Haus zu kümmern. Seine 
sexuellen Eskapaden waren für ihn das Salz in der Suppe, störten aber nicht 
seine Ehe, die wenig aufregend, aber konstant war. 

Nach dem Dessert standen beide wortlos auf und gingen Arm in Arm 
runter zum Fluss, wo er sie sanft küsste. „Lass uns nach Hause fahren. Ich 
will dich heute mal wieder richtig genießen“, gestand er ihr. Sie nickte 
wortlos. 

Zu Hause angekommen, gingen sie ins Schlafzimmer, zogen sich 
gegenseitig aus und küssten sich stürmisch. Als Martin in Marion eindrang, 
dachte sie, dass das hier wahres Glück sein musste. Sie konnte sich nicht 
vorstellen, dass jemand perfekter zusammenpassen konnte als sie und 
Martin. Sie gab sich ganz dem Rhythmus von Martins Stößen hin und 
erreichte zusammen mit ihm den Orgasmus, ein kurzes Ziehen, die 
Kontraktion ihrer Muskeln und ein Gefühl von Erfüllung. Sie schliefen 
nebeneinandergekuschelt ein und wachten erst am nächsten Morgen auf, als 
der Wecker klingelte. 

Marion machte sich fertig für die Schule und Martin stand binnen 
weniger Minuten fix und fertig im Anzug in der Küche, wo sie beide ein 
schnelles Frühstück mit Müsli und Kaffee einnahmen. Sie küssten sich zum 
Abschied und jeder stieg in seinen Wagen, um zur Arbeit zu fahren. Marion 
dachte daran, dass dieser Alltag schon eine schöne Gewohnheit geworden 
war, und fühlte sich durchaus wohl dabei. 

Als sie in die Schule kam, fand sie in ihrem Fach einen Zettel, sie möge 
sich doch gleich in der Direktion melden, 

Gespannt darauf, was der Direktor von ihr wollte, klopfte sie an und 
betrat das Arbeitszimmer. 

„Hallo, Marion, schön, dass Sie gleich kommen konnten. Ich habe eine 
gute Nachricht für Sie. 

Die Direktorin der Münsterschule ist aus privaten Gründen früher in den 
Ruhestand getreten und ich sollte eine Nachfolge bestimmen. Dabei ist 
meine Wahl auf Sie gefallen. Was halten Sie davon?“ Irritiert starrte Marion 


ihren Direktor an. Sie sollte Direktorin werden? Daran hätte sie nie gedacht. 
Aber sie freute sich auch über die Bestätigung und über die auf sie 
wartenden Herausforderung. Die Münsterschule war zwar eine Stunde 
weiter von ihrer Wohnung weg. Aber sie konnte immerhin noch nach Hause 
fahren. Und wenn es zu spät werden würde, könnte sie einfach im Hotel 
übernachten. 

„Herr Direktor, danke für Ihr Vertrauen. Ich nehme die Herausforderung 
gerne an.“ 

Am Abend kochte Marion Martins Leibgericht: thailändisches Curry 
mit Shrimps und Kokosmilch. 

Martin kam gegen 20 Uhr. Er freute sich über den schön gedeckten 
Tisch und zeigte, dass er Hunger hatte. Marion hoffte, er würde fragen, 
warum sie sich so viel Mühe gab, aber Martin erzählte nur von seiner Firma 
und von seiner bevorstehenden Beförderung. 

„Martin, ich habe eine Position als Direktorin angeboten bekommen.“ 

Martin horchte auf. „Wow, das klingt ja fantastisch. Und wo soll das 
sein?“ 

„In der Münsterschule.“ „Marion, die liegt eine Stunde von hier 
entfernt. Das heißt doch dann auch, dass du mehr arbeiten musst, dass du 
abends nicht vor mir hier sein und dass du oft spät abends noch Sitzungen 
haben wirst.“ 

„Na ja, das stimmt, aber wenn es zu spät wird, kann ich im Hotel 
übernachten. Ich werde nicht immer kochen können, aber dann gehen wir 
einfach essen oder bestellen uns etwas.“ 

Marion spürte den Unwillen bei Martin, aber wollte sich ihren Erfolg 
nicht kaputt machen lassen durch eine schlechte Stimmung. 

Schon eine Woche später betrat Marion die Münsterschule. Das 
Schulgebäude war moderner als ihre bisherige Schule und das Kollegium, 
das ihr vorgestellt wurde, war um einiges jünger. 

Marion dachte, dass sie hier sicher einiges bewegen könnte. Sie lächelte 
alle an und forderte alle auf, sie doch nacheinander in ihrem Zimmer zu 
konsultieren, damit man sich unter vier Augen kennenlernen konnte. 

Nach den ersten Gesprächen war Marion sicher, dass sie hier einen 
guten Job machen konnte. Die Kollegen und Kolleginnen schienen loyal 


und modern eingestellt zu sein. Es klopfte erneute an der Tür. Nach ihrem 
„Herein“ betrat ein sehr gut aussehender Lehrer in edlem Freitzeitlook das 
Zimmer. „Guten Morgen, mein Name ist Ben Jansen. Ich bin der Sport- und 
Mathematiklehrer für die Oberstufe. Sagen Sie Ben zu mir.“ 

Marion betrachtete ihn genauer und er gefiel ihr immer besser. Sein 
dunkles, längeres Haar war leicht gewellt und hing ihm frech in die Augen. 
Seine braunen Augen waren tief und lebhaft und sein Mund konnte man 
fast schon sinnlich nennen. Sein Körper zeugte von viel Sport, drahtig und 
muskulös mit langen Beinen, breiten Schultern und schmalen Hüften, und 
seine Kleidung war erlesen lässig. Marion sah in ihm mehr Model als 
Lehrer. 

Aber sie wusste von den anderen Kollegen, dass er sehr beliebt sein 
musste und ein guter Lehrer war. „Ben, wir haben morgen Abend schon den 
Elternabend für die Neulinge. Sie haben dafür die Vorbereitung getroffen. 
Können Sie mich informieren?“ Ben erzählte ihr in einer angenehmen, 
ruhigen Art, wie der Ablauf des morgigen Abends aussehen würde. 

Sie war zufrieden und fühlte sich erleichtert, dass sie in Ben wohl eine 
große Stütze hatte. 

Als sie abends nach Hause kam, war es schon nach 20 Uhr. Martin war 
noch nicht da. Sie machte schnell ein Spagettigericht und wartete bis 21 
Uhr. Aber Martin war immer noch nicht da. Er war noch nie so spät 
gekommen, ohne ihr Bescheid zu sagen. Sie nahm ihr Handy aus der Tasche 
und stellte fest, dass sie es auf lautlos gestellt hatte. Es waren zwei 
Nachrichten darauf. Eine SMS war von Martin. Er teilte ihr mit, dass er mit 
einigen Kollegen essen gehen würde. Die andere Nachricht war von Ben. Er 
bedankte sich für das nette Gespräch. 

Marion war enttäuscht, dass Martin ausgerechnet heute an ihrem ersten 
Tag mit anderen wegging. Sie hätte ihm so gern alles erzählt. Da sie müde 
war und am nächsten Tag schon früh auf musste, ging sie schon um 22 Uhr 
ins Bett. Sie schlief fest, als Martin gegen 23.30 Uhr nach Hause kam. 
Martin war froh, dass er Marion nicht ins Gesicht schauen musste. Er hatte 
in einem Anflug von beruflicher Eifersucht den Abend mit Silke verbracht 
und dabei zu viel Wein getrunken. Morgen würde er es wiedergutmachen 
und Marion einen dicken Blumenstrauß mitbringen. 


Am nächsten Morgen war Marion schon fix und fertig, als Martin mit 
einem Kater und im Schlafanzug die Küche betrat. „Hallo, Liebling, ich 
muss los. Ich komme heute nicht nach Hause, wir haben Elternabend. Ich 
werde im Astor übernachten.“ Sie gab ihm einen flüchtigen Kuss, roch den 
Alkohol und verzog das Gesicht. Dann war sie schon aus der Tür. Martin 
ärgerte sich. Er war es nicht gewohnt, alleine zu frühstücken. Überhaupt 
war er es nicht gewohnt, dass Marion ihren Beruf so ernst nahm. Er 
steigerte seine Verärgerung zu Wut und beschloss, heute Abend wieder mit 
Silke zu verbringen. 

Marions zweiter Tag verlief gut und am Nachmittag traf sie Ben zum 
Kaffee, um die Feinheiten für den Abend abzustimmen. Ben hatte alles 
musterhaft vorbereitet, sodass sie sich keine Sorgen machen musste. „Ach, 
ich muss noch im Hotel ein Zimmer reservieren. Ich bleibe dann heute 
Nacht hier.“ „Oh Marion, das wird schwierig werden. Das Astor hatte einen 
Wasserschaden und die Mehrzahl der Zimmer wird gerade renoviert. Und 
das nächste Hotel ist ausgebucht wegen einer Hochzeitsgesellschaft.“ 
Marion schaute enttäuscht auf. „Dann muss ich wohl noch um Mitternacht 
die Strecke nach Hause fahren.“ „Nein, kommt gar nicht Frage. Ich habe 
Platz genug. Sie können gerne eines der Gästezimmer haben. Erstens lasse 
ich Sie so spät nicht eine solche Strecke fahren, zweitens kostet es kein 
Geld, und drittens freue ich mich über jede Minute in Ihrer Gesellschaft.“ 
Er lächelte sie charmant an. Was für ein Mann!, dachte Marion und stimmte 
nach kurzem Zögern zu. Sie versuchte, Martin telefonisch zu erreichen, 
erfuhr aber nur vom Pförtner, dass Martin mit seiner Sekretärin schon seit 
dem Mittagessen weg sei. 

Der Elternabend mit den Neulingen verlief reibungslos und erfolgreich. 
Die Eltern waren angetan von der engagierten Schule und auch von der 
neuen Rektorin. Und Marion bewunderte Ben, wie er seelenruhig all diesen 
Fragen Antwort stand und souverän alles meisterte. 

Wieder versuchte sie, Martin zu erreichen. Aber der Pförtner sagte ihr, 
dass er und seine Sekretärin noch nicht zurückgekommen seien. Sie 
probierte es zu Hause. Aber da war nur der Anrufbeantworter dran. Auch 
das Handy war ausgeschaltet. Marion sah in Gedanken Silkes Gesicht, wie 
sie schmachtend Martin anschaute. Sie wusste, dass Silke schon vom ersten 


Tag an für Martin schwärmte, hatte sich sogar über sie lustig gemacht. Aber 
das späte Heimkommen gestern Abend und seine Unerreichbarkeit heute 
ließ immer wieder Silkes schmachtendes Gesicht vor ihr auftauchen. 
Irgendwie war sie sich sicher, dass Martin den Avancen seiner Sekretärin 
gegenüber nicht standhaft bleiben konnte. Er war zu sehr abhängig von 
dieser Art von Anhänglichkeit. Aber sie fühlte keinen Schmerz bei dem 
Gedanken. Sie spürte höchstens ein leises Bedauern. 

Marion riss sich von den Gedanken los und gegen 23 Uhr waren endlich 
alle verschwunden. Ben und sie räumten noch die Stühle zur Seite und 
gemeinsam fuhren sie zu Ben. Er wohnte in einer hübschen Siedlung mit 
kleinen Einfamilienhäusern mit schönen Vorgärten. 

Das Haus war modern eingerichtet, aber dennoch sehr gemütlich. Ben 
ging in die Küche und holte einen Rotwein, Käse und frisches Weißbrot, 
während Marion versuchte, Martin zu erreichen — wieder umsonst. 

Sie setzten sich in den Wintergarten und ließen den Abend Revue 
passieren. „Sie haben das wunderbar gemacht, Ben. Vielen Dank. Ich bin 
froh, Sie im Kollegium zu haben.“ 

Sie lächelte ihn an. Ben nahm ihre Hand. „Und ich bin froh, dich 
kennenlernen zu dürfen. Marion, du bist eine wunderbare Frau.“ Seine 
Hand erzeugte eine Stromwelle in ihrer Hand und das Gesagte tat ihr so gut. 
Er hielt sie weiter fest und Marion wollte sie ihm auch nicht entziehen. 
Dieses Gefühl, wie sein leichtes Streicheln Wellen in ihrem Körper 
erzeugte, hatte sie schon fast vergessen. Es war eine Ewigkeit her, dass sie 
es gespürt hatte. „Marion , versteh mich nicht falsch, aber der Wein hier 
schmeckt gut, der Käse ist aromatisch und das Brot ist locker und weich. Es 
fehlt nur eines: ein Kuss von dir.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, beugte er 
sich zu ihr und küsste sie, erst ganz sacht und vorsichtig. Als er keinen 
Widerstand spürte, wurde sein Kuss heftiger und fordernder. Marion spürte 
eine unheimliche Affinität zu Ben. Seine Lippen waren warm und sein 
Mund schmeckte nach Wein und nach Süden. Marion schloss die Augen 
und gab sich dem wohligen Gefühl hin. 

Inzwischen streichelte Ben ihren Nacken, zeichnete ihr Schlüsselbein 
nach und öffnete die Knöpfe ihrer Bluse. Marion war sich bewusst, was sich 
hier anbahnte, konnte aber nichts dagegen tun. Es war so viel anders als die 


Routine mit Martin. Zärtlich küsste sich Ben einen Weg zu ihrem Busen. 
Sachte schob der den BH nach unten und liebkoste ihre Nippel. 

Marion spürte das Ziehen in ihrem Schoß und streichelte durch Bens 
dichtes Haar. Inzwischen hatte er alle Knöpfe geöffnet und zog ihr die 
Bluse aus. Er löste den BH-Verschluss und bewunderte die beiden 
wohlgeformten Hügel mit den dunklen Spitzen. 

Wieder küsste er Marion und streichelte dabei ihren Busen, rieb die 
Warzen und knetete sie leicht. Marion spürte sich seltsam lebendig, alle 
Fasern in ihr waren in Bereitschaft, sie vibrierte schon bei der kleinsten 
Berührung. Sie küsste ihrerseits Bens Stirn, seinen Hals und seinen Mund. 
Wie eine Ertrinkende sog sie sich an seinen Lippen fest und drückte sich an 
ihn. 

„Komm, Marion, komm mit mir.“ Er nahm ihre Hand und führte sie die 
Treppe hinauf ins Schlafzimmer. Sie nahm auf dem überdimensionierten 
Bett Platz. Ben kniete sich vor sie, verbarg sein Gesicht in ihrem Schoß und 
öffnete nun ihre Hose, zog sie mitsamt ihres Slips nach unten. Erneut 
versenkte er sein Gesicht in ihrem Schoß. Mit einem Stöhnen fuhr Marion 
ihm durch die dichten Haare. Sie war dieser Situation ohne Wenn und Aber 
ausgeliefert. 

Sanft drückte er sie nach hinten und öffnete ihre Beine. Zärtlich küsste 
er ihre Spalte, leckte über ihre Schamlippen und neckte ihre Klit mit der 
Zunge. Marion spürte die wachsende Lust, die Feuchtigkeit in ihrer Pussy 
und den Willen für mehr. Bens Spiel mit seiner Zunge wurde intenisver, er 
nahm die Klitoris in den Mund und lutschte sie, bis Marion laut stöhnte, 
und dann versenkte er die Zunge in der nassen Möse. 

Marion bäumte sich lustvoll auf und schrie auf, als der erste Orgasmus 
sie überrollte. Sie war über sich selbst enttäuscht, dass sie nicht auf Ben 
gewartet, sondern sich gleich so gehen lassen hatte, und glaubte nun, auch 
Ben wäre enttäuscht. Aber er küsste und liebkoste sie weiter, bis sie erneut 
spürte, wie sie heiß wurde. Erst jetzt zog sich Ben aus und legte sich neben 
Marion. Er küsste sie wieder und dann ihren ganzen Körper von Kopf bis 
Fuß. Jeder Kuss, jede feuchte Stelle durch seine Zunge war wie ein kleiner 
Stromschlag für sie. Ihr ganzer Körper bebte vor Geilheit sie schlang 
instinktiv ihre Beine um seinen Körper. Ben rieb nun seine heiße Eichel an 


ihrer Klit und als er ihren flehenden Blick aufsog, der ihm sagte, er möge 
sie doch endlich nehmen, dann erst drang er langsam in sie ein. 

Marion stöhnte auf vor Lust. Er fühlte sich so gut in ihr an. Viel besser, 
als es Martin je konnte. Er war wie auf sie zugeschnitten, füllte sie ganz und 
gar aus und jede kleine Bewegung erzeugte einen Strom von Gefühlen in 
ihr. Sanft bewegte er sich in ihr und als er spürte, dass ihr Atem immer 
schneller wurde, wurden seine Bewegungen auch heftiger. Doch bevor 
Marion wieder einen Orgasmus erlebte, zog er sich zurück, küsste und 
leckte sie wieder und zog sie dann auf sich. Marion beugte sich nach hinten, 
seinen Schwanz vor ihrer Spalte, und führte ihn dann in sich ein. Sie 
bewegte sich wiegend, ihr Busen wippte mit und Ben liebkoste sie und zog 
sie zu sich herab, um die Nippel zu lutschen und leicht zu beißen. Marion 
spürte Bens Teil so intensiv, dass sie vor Wonne hätte heulen können. 

Sie ließ sich auf ihn sinken, spürte seine Stöße und ihre sich 
zusammenziehenden Muskeln. 

„Ja, Ben, ja, komm zu mir, jetzt.“ Ben spürte die Enge ihrer 
kontaktierenden Muskeln und herausspritzenden Saft. Laut stöhnend 
drückte er sie an sich. Ein Zittern durchlief beider Körper, die wie zu einem 
Körper zusammengewachsen schienen. Erschöpft und glücklich küsste 
Marion den Mann, den sie erst vor zwei Tagen kennengelernt hatte, der ihr 
jetzt aber so nah war, als würden sie sich schon ewig kennen. 

Gemeinsam, Arm in Arm, schliefen sie ein. 

Am nächsten Morgen erwachten sie noch vor dem Klingen des 
Weckers. Ben küsste sie. 

„Marion, du bist wunderschön.“ Sie umarmten sich fest und spürten, 
wie sie schon wieder die Lust überrollte. Ben streichelte wieder und wieder 
über Marions Körper und drang diesmal schneller und heftiger in sie ein. 
Marion umklammerte ihn mit ihren Beinen und nach einiger Zeit atmeten 
sie beide schneller und kamen gleichzeitig zum Höhepunkt. Sie lächelten 
sich an, küssten sich wieder und standen dann widerwillig auf, weil die 
Pflicht rief. 

Ben machte ein Frühstück aus Rührei, aufgebackenen Brötchen, 
Marmelade, Honig und Butter. Marion ließ es sich schmecken und schätzte 
die Tatsache, dass Ben ihr das Frühstück gemacht hatte, sehr. In der Schule 


ließen sie sich nichts anmerken. Gegen Abend fuhr Marion nach Hause. 
Martin kam kurz nach ihr. Sie küssten sich flüchtig. Marion bereitete ein 
kleines Abendessen mit Tomaten und Mozzarella vor. Martin erzählte wie 
üblich von seinen Geschäften und fragte nur kurz, ob der Elternabend gut 
war. 

Abends im Bett kuschelte sich Martin an Marion und schob ihr von 
hinten seinen Steifen in ihre Pussy. Er wollte kein Vorspiel und keine 
Liebesbeweise. Er wollte sich nur ein bisschen Befreiung verschaffen. 
Marion ließ es zu, war aber emotional nicht beteiligt. Sie kannte jetzt, wie 
es auch sein konnte. Nie mehr würde sie das, was Martin und sie hatten, als 
vollkommen bezeichnen. Aber das machte nichts. Sie hatten ein relativ 
gutes Leben. Und sie hatte Ben. Sie hatte sehr oft Elternabende, 
Schulsitzungen und Ausarbeitungstermine, die sehr lange dauerten, sodass 
sie mindestens zweimal in der Woche bei Ben übernachtete. Auch Ben 
gefiel die Regelung. Er wollte sich nicht binden, war aber begeistert von 
Marion und genoss diese Affäre. 


Geiles Hörspiel 


Georg& Tremel 


„Hi, Tim, wie geht’s ...?“ 

Tim, Caros Ex-Freund und Gelegenheitsliebhaber, verzog das Gesicht. 
Er legte den Sex-Kontakter, der auf dem Sessel gelegen hatte, zur Seite. 

„Wie man’s nimmt. Jessica hat sich abgeseilt!“ 

„Wieso denn das?“ 

„Ich gehe nicht genug auf sie ein ...“, murmelte er frustriert. 

Caro lachte laut auf: „Ja, bestimmt ... du fährst nicht oft genug in sie 
rein, wollte sie wohl sagen?“ 

Er schüttelte den Kopf: „Gerade eben nicht. Ihrer Ansicht nach wird 
Sex überschätzt und man braucht ihn eigentlich nur, um Kinder zu kriegen. 
Ansonsten ... so selten wie möglich!“ 

Caro starrte ihn ein wenig fassungslos an: 

„Äh, wie war das?“ 

„Sex so selten wie möglich! Ich solle viel mehr auf ihre inneren Werte 
achten!“ 

Tim schnaubte wütend: „Ich hab gesagt, dass innere Werte nicht sexy 
sind und ich außerdem nicht auf ihren Cholesterinwert oder ihren 
Blutzuckerspiegel aufpassen will!“ 

Caro grinste: „Und dann war sie sauer!“ 

„Und wie. Richtig böse. Und nach ein paar Schreiereien hat sie sich 
dann dünngemacht!“ 

Caro kniff das linke Auge zusammen: „Sei doch froh. Was hättest du 
denn mit ihr anfangen wollen? Intellektuelle Gespräche führen? Ihre 


Lebensplanung diskutieren? Wann war denn das?“ 

Tim setzte sich und sah aus wie ein Häufchen Elend. 

„Vor gut sieben Wochen.“ 

Caro sah ihn mitleidig an: „Und so lange sitzt du auf dem Trockenen, 
ja?“ 

Er grinste müde: „Ich hab Schwielen an den Händen 

„Na, immerhin geht das noch!“ 

Sie überlegte. 

„Ich hab ’ne Idee!“, meinte sie dann und ging ins Schlafzimmer. 

Tim sah ihr hoffnungsvoll nach, doch gleich darauf machte sich wieder 
Enttäuschung breit, als er sie mit einem schwarzen Lappen zurückkommen 
sah. 

„Was ... ich dachte ...!“ 

„Weiß ich. Du dachtest, ich schlaf jetzt aus Mitleid mit dir. Vielleicht 
irgendwann, aber nicht jetzt. Ich hab keine Lust, dein Trostpreis zu sein.“ 

Er murmelte etwas, das klang wie „Kann-ich-ja-verstehen!“ 

Sie nickte. 

„Wir machen jetzt ein Spiel. Das wird dich aufheitern und ich wollte so 
was schon immer mal machen. Zieh dich aus!“ 

Er runzelte die Stirn. 

„Aber ich dachte ...“ 

„Nein. Kein Sex. Wenigstens nicht so! Aber damit du auf dem neuesten 
Stand bist: Ich zieh mich jetzt auch aus!“ 

Sie zog den schwarzen Rollkragenpullover über den Kopf und 
präsentierte dem armen, verwirrten Tim ihre makellosen Brüste. Dem blieb 
der Mund offen stehen. 

„Aha. Wirkt immer noch!“, freute sich Caro und ließ die enge Jeans an 
den langen, schlanken Beinen hinunterrutschen. 

Sie kicherte: „Und hast du was gesehen, was du noch nicht kennst?“ 

Tim schluckte. 

„Und jetzt?“ 

Sie kicherte. Jetzt verbind ich dir die Augen. Dann warten wir, bis mein 
Date kommt, und du hörst zu, wie er’s mir besorgt. Während er mich 
bumst, erzähl ich dir haarklein, was genau er gerade mit mir anstellt. 


re 


„Das kannst du doch nicht ...!“ 

„Oh, kann ich schon. Ich versprech dir, das wird dir gefallen! Du kriegst 
vom Zuhören den Ständer deines Lebens und ich kann wunderbar zusehen, 
wie du dir selbst ein bisschen Erleichterung verschaffst. Ist doch viel 
lustiger als deine Pornos die ganze Zeit!“ 

Tim war anzusehen, dass er diese Auffassung nicht unbedingt teilte. 
Zumindest momentan nicht, aber er zog sich aus. Langsam und zögernd, 
aber er tat es. Dann setzte er sich in einen bequemen Sessel und ließ sich 
von der nackten Caro die Augen mit dem schwarzen Tuch verbinden. 

„Ich warn dich!“, meinte sie trocken, „wenn du schummelst, bin ich 
sofort fertig und werf dich raus!“ 

Tim murmelte etwas, in dem die Worte „Frauen“ und „Monster“ 
vorkamen, aber er gehorchte. 

Und dann war wirklich alles schwarz. Nicht der kleinste Lichtfleck war 
zu sehen. Er hörte, wie Caro barfuß durch die Wohnung lief. Er hörte, wie 
es an der Tür klopfte und sie öffnete. Dann war da nur noch Gemurmel. 
Irgendetwas raschelte, es hörte sich an wie Klamotten, die achtlos zu Boden 
geworfen wurden. 

Dann hörte er wieder Schritte, die näher kamen. 

„Ich hab ihm den Mund verbunden!“, kicherte Caro, „der eine kann 
nichts sehen, der andere nichts sagen. So hab ich’s gern!“ 

„Sklaventreiberin!“ 

„Genau! Er ist schon richtig geil. Er fasst mich an. Jetzt legt er seine 
großen, kräftigen Hände um meine Brüste.“ 

Er hörte Caro leise stöhnen. Er wusste noch aus ihrer gemeinsamen 
Zeit, dass sie sich gerne die Titten streicheln und massieren ließ, und er 
hätte es nur zu gerne selbst getan. So musste er zuhören, wie der andere 
Caro dazu brachte zu schnurren. 

„Hmmmmnm. Er ist sanft. Aber seine Hände sind kräftig. Ich glaube, er 
mag meine Titten! Jetzt fängt er an, meine Nippel zu ... hmjaaaa ... aaaah! 
Das ist ... guuuuuut! Mach weiter!“ 

Tim leckte sich über die Lippen. Vor seinem geistigen Auge sah er 
Caros Busen vor sich. Zwei Brüste in einem tadellosen C-Körbchen - eine 
Augenweide, und ohne BH noch viel mehr! 


„Aaaah. Tut das guuuuut ... Er zieht mich an sich. Er hat schon einen 
Steifen. Und was für einen. Mein Gott, ist der groß!“ 

Tim fühlte Neid in sich emporsteigen. Er selbst war durchschnittlich 
gebaut, hatte eigentlich nie Grund gehabt, irgendwelche 
Minderwertigkeitskomplexe zu entwickeln, doch Caros Begeisterung 
verriet, dass ihr Liebhaber überaus imposant ausgestattet war. Im Geiste sah 
er einen wahren Giganten, der sich irgendwann zwischen Caros Beine 
schieben würde. 

Er schnaufte wütend. 

Caro stöhnte leise, wurde aber lauter. 

„Er... er fasst mir zwischen die ... Beine. Er reibt. Er... uuuuh!“ 

„Was ... was macht er ...?“ 

„Er schiebt seinen Mittelfinger in mich rein. AAA Ahhhhh. Ganz ... tief. 
Er ... er fingerte mich. Ist das ... geiiiiiiiiil! Ja, mach ... mach weiter so, 
jaaaaaaa. Schieb ihn ... tiefer. Tiefer!“ 

Es war kaum auszuhalten. Vor Tims geistigem Auge lief ein Film ab. Er 
kannte Caros Körper gut genug, um sich vorstellen zu können, wie sie sich 
bewegte, wie sie den schlanken Unterleib dem spielenden Finger 
entgegenschob. 

„Ooh, mein Gooooo0001tt!“ 

Dann hörte er lautes Ächzen. 

Verdammt. Sie hat einen Orgasmus! Jetzt schon. So schnell! Er muss sie 
total im Griff haben! 

Er griff nach unten, wo sein Schwanz längst wie ein Zaunpfahl in die 
Höhe ragte. Beinahe wütend begann er, auf und ab zu reiben. 

Dann spürte er Caros Atem an seiner Wange und seinem Hals. 

„Hm. War das scharf?“, hauchte sie und schob seine Hand weg, 
umfasste die pochende Latte selbst. 

„Wenn du mir versprichst, dich erst mal nicht selbst anzufassen, reib ich 
ihn dir ein bisschen.“ 

Ihre Hand war warm und schloss sich kräftig um seinen Riemen, dann 
begann sie ihn zu wichsen. Tim seufzte. Das konnte sie gut. Das hatte sie 
schon immer gut gekonnt! Nicht nur einmal war er in ihrer Hand 
gekommen ... 


„Gut ... ich ... ich versprech’s! Ehrlich. Ich versprech’s!“ 

„Braver Junge!“, kicherte Caro und ließ ihre Hand auf und nieder 
gleiten, schob die Vorhaut nach vorn, zog sie wieder zurück. 

Tim ächzte schon nach einer halben Minute. 

„Na, du armer Kerl? Keine Frau will sich von dir ficken lassen und du 
würdest doch so gerne einen wegstecken!“ 

„Das ... ist nicht ... komisch!“ 

Caro kicherte: „Nein, eigentlich nicht. Aber gib zu, dass es dir gefällt!“ 

„Ja... ja! Mach weiter. Hör bloß nicht auf!“ 

„Na, gut, aber nur kurz. Ich hab noch keinen Sex gehabt 

„Und was ... war...“ 

Sie unterbrach ihn: „Richtigen Sex natürlich! Ich will ihn ganz tief in 
mir spüren ...“ 

„Und ich will... ich will ihn dir reinstecken ...“, ächzte Tim, „ganz tief 
rein!“ 

„Ich weiß“, gurrte Caro, direkt neben seinem Ohr, „ich weiß 

Dann ließ sie seinen Prügel los und Tim glaubte, vor Frustration 
wahnsinnig werden zu müssen. 

„Hör zu, was er jetzt mit mir macht! Er kann’s kaum erwarten. Sein 
riesiges Ding steht wie ein dicker, knorriger Ast. Er ist so groß — ich glaube, 
der passt gar nicht bei mir rein ...“ 

Sie gab ein lautes Stöhnen von sich. 

„vorsichtig! UUUH. Er steckt ihn mir jetzt rein!“ 

Tim biss sich auf die Lippen. In seiner Vorstellung sah er, wie das 
riesige Teil langsam in Caros Möse verschwand. Er rüttelte wütend an den 
Sessellehnen. Er war nicht gefesselt, aber das alles fühlte sich verdammt 
noch mal genauso an! 

„Uhhh, der is’ ja ... riesig. Er füllt mich ganz ... aus! Is’ der groß! Er is’ 
so tiiiief!“ 

Er hörte ihr rhythmisches Stöhnen, laut und guttural. 

„Er bewegt sich jetzt. Ich spür jeden Zentimeter. Er stößt sein hartes ... 
dickes ... Ding ... immer wieder ... ahhh. Ja! Ja! Jaaaaa!“ 

Tims Erektion wurde ebenfalls immer größer. Auch ohne, dass er mit 
der Hand nachgeholfen hätte. 
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„Ich hab ihn bis zum Anschlag drin. Ist ... der dick! Uhhhhh. Jetzt legt 
er seine Hände auf meine Titten. Drückt sich ... weiter ... tiefer ... in... 
mich rein! Uiiihjaaa. Sooooo.“ 

Caros Stimme klang heiser. 

„Er steht direkt hinter mir und stößt mich im Stehen. Hart. Er ... fickt 
mich ... hart! Ja. Auuuuuuuuhjaaaaa. Tiefer. Stoß ihn ... tiefer rein. Ganz 
... ganz, ganz rein!“ 

Ein leiser Schrei machte Tim klar, dass der Unbekannte ihrer 
Aufforderung Folge leistete. 

„Oh, nein ... was ... was machst du da... Uhhh!“ 

Tim horchte auf: „Was ... was macht er ...?“ 

Caros Stimme war wieder an seinem Ohr. 

„Weißt du, dass er mich in den Arsch fickt? Ohhh, uuh. UUUUUUH'“, 
keuchte sie gepresst. 
groß ... un hart! Mein Gooooooottt, jaaa. Da! Da. Daaaaa! Mach. Mach 
doch! Mach ihn tiefer rein. Neiinn. Lass ihn drin. Zieh ihn bloß nich’ raus 

Tims Schwanz pochte, obwohl er nichts dazu tat. Noch hielt seine 
Selbstbeherrschung, aber die Vorstellung, wie seine Ex direkt vor seiner 
Nase in ihren bezaubernden Po gevögelt wurde, war dann doch beinahe zu 
viel für ihn. 

„Ja. Komm wieder ... rein. Uuuhh. Seine Eichel ist riesig. Und gleich 
kommt er. Ich spür’s, ich spür’s! Ja, mein Süßer, duuuuuuu ... spritz mich 
voll. Ganz voll. Mach alles in meinen ... Aaaaaarhhhhhh!“ 

Sie wandte sich direkt an Tim: 

„Er... er spritzt hinten in mich rein. Liter...weise. Ich spür sein Sperma 
in meinem Darm ... Es ist sS0000000 geil! Würdest du das auch gerne tun, 
ja? Ja, ich seh’s, du würdest jetzt alles dafür geben, wenn du an seiner Stelle 
sein könntest. Wenn DEIN dickes, hartes Ding ... hmnmmm!“ 

Tim war irritiert. Denn statt weiter zu berichten, setzte sich Caro auf 
seinen Schoß. Er fühlte, wie sie nach seinem Harten griff und ihm sich 
zwischen die Beine führte. 

Er ächzte: „Was ... was tust...“ 


Sie sagte nichts. Aber er fühlte, wie er in sie hineinglitt. Sie ließ sich 
sinken und spießte sich förmlich anal auf. 

„Uuuh ... was ...!“ 

Das wolltest du doch ...?“, hörte er sie heiser flüstern, „jetzt bist du ... 
in meinem ... Po ... drin. Uh. UUUUH! Is’ das nich’ ... geil?“ 

Tim konnte nicht antworten. Er war am Ende seiner Kraft, und als er in 
Caros Anus spritzte, hatte er tatsächlich den Orgasmus seines Lebens. 

Er gab nur einige abgehackte Laute von sich. 

Dann fiel er in sich zusammen. 

Er schloss die Augen, obwohl er die Binde trug. Als Caro sie ihm 
abnahm, öffnete er sie wieder. 

„Wo ... ist der Typ?“, fragte er erschöpft. 

Caro wischte sich gerade mit einem Handtuch sauber und grinste ihn an. 

„War keiner da!“ 

„Wie? War keiner da? Und wer hat dich ...“ 

„Du. Du warst der Einzige. Alles andere hab ich erfunden. Um dich ein 
bisschen zu entspannen. Zu viele Schwielen an den Händen sind ungesund. 
War doch scharf, oder?“ 

Tim nickte nur. 

„Was ein bisschen Fantasie ausmacht, hm? Warte nur, mein Lieber, du 
wirst noch zu einem richtigen Sex-Spezialisten! Irgendwann reißen sich die 
Mädels um dich!“ 

„Hahaha!“ 

Caro setzte sich zu ihm auf die Lehne: „Ernsthaft: Das war doch viel 
schärfer als so ’ne normale Nummer, oder?“ 

Das musste Tim zugeben. 

„Trotzdem“, meinte er, „ich seh die Frau eigentlich ganz gerne beim ...“ 

Caro kicherte: „Da legen wir ja üblicherweise auch Wert drauf.“ 

Sie stand auf: „So. Jetzt solltest du dich aber langsam auf die Socken 
machen. In ’ner Viertelstunde kommt Eddie vorbei. Auf den bin ich schon 
seit Wochen scharf!“ 

Sie zeigte auf den Sex-Kontakter: „Manchmal findet man da drin schon 
nette Sachen ...“ 

„Du meinst Männer!“ 


Sie reichte ihm seine Klamotten und zwinkerte. 
„Ja... die findet man manchmal auch ...!“ 


Heißer Tausch 


Mark Pond 


„Der Platz ist besetzt“, sagte ich, als ich das Auto kommen sah. Doch 
der Fahrer ließ sich davon nicht beeindrucken, dass wir schon hier standen. 
Er konnte aber auch nicht mehr anhalten und einfach wieder zurückfahren. 

Jasmin hob den Kopf, ließ aber ihre Hand, wo sie war, und bewegte sie 
langsam weiter auf und ab. Es würde kühl an meinem Schwanz. Aber ihre 
warme und weiche Hand war mir ein Trost. 

Ich seufzte. Sie hatte wirklich geschickte Hände, die immer sehr warm 
waren, aber auch ihre Zunge und ihre Lippen waren geschickt und ... 
warm. Und sie hatte einen wirklich fantastischen Hintern, auf den ich gern 
meine Hand legte, wenn sie mich im Mund hatte. 

„Da kommt jemand“, sagte ich und musste tief durchatmen. 

„Ach ja?“ 

„Ja, aber nicht ich. Noch nicht.“ 

Jasmin lachte und wichste mich weiter, etwas schneller, schaute aber 
aus dem Fenster der hintere Tür, sodass die Leute im ankommenden Auto 
sie sehen mussten und ihnen klar sein musste, was Jasmin gerade gemacht 
hatte. Oder noch immer tat. 

Jasmin und ich trafen uns hier bereits seit sechs Monaten. Ein-, 
manchmal zweimal in der Woche, wie es gerade so passte. Wir kennen uns 
über die Firma, arbeiten aber nicht im gleichen Büro. Auf der letzten 
Betriebsfeier landeten wir auf dem Rücksitz ihres Autos. Da wir beide sehr 
viel Spaß miteinander hatten, entwickelte sich daraus diese bis heute 


andauernde „unverbindliche“ Beziehung. Es ging und geht um Sex. Dass 
wir beide verheiratet sind, stört uns nicht. 

Die heimlichen Treffen hatten darüber hinaus auch noch ihren ganz 
speziellen Reiz. Jedes Mal schwebte die Gefahr des Erwischtwerdens über 
uns. Vielleicht kam Jasmin deswegen meistens vor mir. Sie genoss es, wenn 
ich sie auf der Rückbank leckte oder sie sich auf rittlings auf mich setzte. 
Von hinten ging auch, aber nicht so gut. 

Wir trafen uns tagsüber nach der Arbeit oder abends, wenn sie im 
Fitnessstudio gewesen war und ich beim Laufen. 

Mit der Unverbindlichkeit unserer Affäre war ich einverstanden, weil 
der Sex mit Jasmin wirklich hervorragend war und ist. Und außerdem sieht 
sie gut aus, sie ist jung und sportlich und hat sehr weibliche Vorzüge. Ich 
knabbere gern an ihren Brüsten und sie genießt auch das. 

Während ich Jasmins Hand weiter spürte und ich mein Becken schneller 
bewegte, hatte ich das durchdringende Gefühl, dass ich diesen Wagen 
kannte. Ich hatte nur kurz einen Blick auf das Nummernschild werfen 
können, dann stand das Auto seitlich zu uns. Noch immer machte es nicht 
klick. Erst als ich am Beifahrer des Wagens vorbeischaute und die Fahrerin 
sah, wusste ich, wem der Wagen gehörte und wer diese Frau war: meine 
Nachbarin. Aber der Typ neben ihr war nicht ihr Mann. 

Ich sah, dass sie zu mir rüberschaute. Und ich sah ihren Blick. Sie 
wusste, was ich dachte, und ich wusste, was sie dachte. Der Mann schien 
erstaunter als meine Nachbarin. 

Jasmin hörte nicht auf, meinen Schwanz zu massieren. 

„Ich komme gleich“, sagte ich. „Wenn du so weitermachst.“ 

Jasmin senkte den Kopf und als ich ihre warmen Lippen und ihren 
Mund spürte, kam ich zuckend und stöhnte. 

Als sich Jasmin wieder aufrichtete, grinste sie an mir vorbei zu dem 
Wagen. 

„Jasmin“, sagte ich, „wir haben ein Problem.“ 

„Wieso? Kennst du ihn oder sie?“ 

„Sie, ich kenne sie, es ist meine Nachbarin, aber der Typ ist nicht ihr 
Mann. Und so wie sie gucken, hatten die wohl das Gleiche vor, wie wir 
hinter uns haben.“ 


„Oh“, sagte Jasmin. „Du bist fertig?“ Sie hob die Hand und winkte. 
„Und jetzt?“, fragte sie und ich sah, dass sie lächelte. 

Das fand ich an Jasmin toll. Sie war humorvoll und nahm nicht alles so 
bitterernst. Sie war jung und ein wenig naiv, aber konnte doch sehr ernst 
sein. Unbekümmert, ja, sie war unbekümmert. 

„Geh rüber und lade sie ein.“ 

„Bitte, was?“ 

„Wie gut ist denn eure Nachbarschaft?“ 

„Na ja“, sagte ich, wir grüßen uns und reden über das Wetter, nehmen 
Pakete füreinander an und sie sitzt ab und zu mit meiner Frau zusammen, 
um einen Kaffee zu trinken, und ich gehe hin und wieder ein Bier beim 
Nachbarn trinken, mit den anderen Nachbarn zusammen, so über den Zaun 
halt.“ 

„Das heißt, du kennst ihren Mann?“ 

„Ja“, sagte ich und ich wunderte mich mittlerweile, warum sie nicht 
einfach wieder wegfuhren. Stattdessen redeten sie miteinander, so wie wir. 

„Dann habt ihr jetzt ein Geheimnis, das ihr teilt. Und der Typ sieht ja 
auch gar nicht so übel aus.“ 

Mir war noch nicht ganz klar, wovon Jasmin da sprach. 

Ich lächelte rüber und sie lächelte zurück. 

„Wie heißt sie?“, fragte Jasmin. 

„Sofie.“ 

„Rede mit ihr“, sagte Jasmin und ich hörte so etwas wie Neugierde in 
ihrer Stimme mitklingen. 

Ich muss vielleicht dazu sagen, dass meine Nachbarin trotz zweier 
Kinder richtig gut aussieht. Aber sie hier in dieser Situation anzutreffen, 
dass hatte mich doch etwas gewundert. Unsere Blicke hatten sich schon das 
eine oder andere Mal bei Grillfesten getroffen und ich hatte mir auch schon 
eingebildet, dass da ein gewisses Interesse zu sehen war. Aber unter 
Nachbarn muss man da ja vorsichtig sein. 

Sie stieg aus und ging um das Auto herum. 

Ich stieg auch aus, nachdem ich mir die Hose zugemacht hatte. 

Wir trafen uns in der Mitte zwischen den Autos. 

„Und jetzt?“, fragte sie. 


Sie war rot im Gesicht, aber ich wusste, dass es nicht wegen des zu 
erwartenden heißen Sex mit ihrem Begleiter war. 

„Tja“, seufzte ich. 

Sie schaute an mir vorbei. „Das ist nicht deine Frau“, stellte sie fest. 

Ich schaute an ihr vorbei. „Das ist nicht dein Mann“, lächelte ich. 

Sie schüttelte langsam den Kopf. Und konnte sehen, dass sie leicht 
zitterte. Ihre Nippel waren hart, ich konnte es durch das T-Shirt sehen, denn 
sie trug keinen BH. 

„Haben wir jetzt ein Problem?“, fragte ich. 

Sie schaute mich herausfordernd an. 

„Müssen wir nicht.“ 

„Stimmt, wir müssen keine Probleme haben.“ Ich nickte. „Ist er auch 
verheiratet?“ 

„Ja. Und sie?“ 

„Ja. Auch.“ 

Sie schaute mich an und sie lächelte, nein, sie grinste. 

„Bleibt das unter uns?“, fragte ich. 

„Hm?“, brummte sie. „Das sollte es. Aber“, sie überlegte, „wir haben 
uns ja jetzt gegenseitig in der Hand.“ 

„Mehr oder weniger“, sagte ich. „Also symbolisch sozusagen.“ 

„Im übertragenen Sinne, ja.“ Sie macht einen Schritt auf mich zu. Ich 
wich nicht zurück. Sie berührte mich mit den Spitzen ihrer Brüste. Mein 
Blut kam wieder in Bewegung. 

„Ja, sozusagen.“ 

„Worum geht’s bei euch?“, fragte sie. 

„Sex, einfach nur Sex. Guten Sex, sehr guten sogar, aber eben nur Sex.“ 

„Das ist doch mal eine Aussage.“ Sie kam noch näher. „Auf dieser 
gemeinsamen Grundlage könnten wir doch etwas aufbauen und vertiefen“, 
hauchte sie mir ins Ohr. 

Ich hatte wieder eine Latte. Ihr Duft, ihr Atem, ihre Brüste und ihre 
Hand, die ich an meiner Hüfte spürte. Und mir fiel wieder ein, was Jasmin 
gerade noch gesagt hatte. „Lade sie ein.“ 

„Du meinst, wir haben beide etwas davon, wenn wir hier unter uns 
bleiben?“ 


„Ja, sozusagen, unter uns, aber, aber wir ... tauschen.“ 

„Tauschen?“, mein Schwanz pochte gegen den Stoff meiner Hose, 
heftig. Es wurde auch nicht besser, als sie mir ihren Unterleib gegen meine 
Lenden presste. 

„Aha, ich glaube, wir sind uns einig.“ 

„Und“, seufzte ich, „was sagen wir unser Begleitung?“ Doch die 
Antwort von Jasmin kannte ich ja bereits. 

„Dass die Umstände gewisse, sagen wir, Opfer fordern?!“ 

„Das soll heißen?“ 

Sie runzelte die Stirn. Und legte ihre Hand auf meinen Ständer. 

„Okay, ich hab’s verstanden.“ Ich grinste. „Ich gehe davon aus, dass 
Jasmin einverstanden ist.“ 

„Und ich gehe davon aus, dass Peer einverstanden ist“, sagte sie und 
schaute sich nach Peer um. „Er steht darauf, zuzugucken und beobachtet zu 
werden.“ Sie schaute mich wieder an. „Er ist auch sonst sehr offen ... für 
Neues. Und ich auch.“ 

„Wir sollen euch zugucken?“ 

Sie nickte. „Ihr könnt natürlich auch selbst das machen, was euch 
gefällt.“ Sie lächelte. „Und dann, das muss nicht heute sein, dann tauschen 
wir.“ 

Mein steinharter Schwanz sagte mir, dass ich jetzt schon tauschen sollte. 
Und ihre Hand, die über den Stoff meiner Hose wanderte, schien das auch 
zu wollen. Sofies Augen sagten dasselbe. 

Ich nickte langsam. „Das hört sich gut an.“ 

„Also dann, viel Spaß und wir sehen uns“, sagte sie grinsend und drehte 
sich um. 

Jasmin wartete ungeduldig auf mich. 

„Und, Was ist los?“ 

„Du wirst es nicht glauben. Wir sollen zugucken.“ 

„Wie zugucken? Zuschauen, wie die es da drüben tun?“ 

„Ja, genau.“ 

„Und dann?“ 

„Dann sollen wir, nicht unbedingt heute, dann sollen oder können wir 
mal tauschen.“ 


„Tauschen? Wie ist denn deine Nachbarin drauf?“ Sie lachte, schaute 
aber an mir vorbei rüber zum anderen Auto. „Na ja, schlecht sieht er ja 
nicht aus. So was stößt man nicht von der Bettkante.“ 

Ich spürte ihre Hand auf meinem Schwanz, der sich noch nicht erholt 
hatte. 

„Oh!“, brummte Jasmin, „da ist ja noch Leben drin.“ 

Drüben im Auto erwachte auch das Leben und ich wusste nicht genau, 
ob es Jasmins Hände waren oder ob es nicht doch der Anblick war, der sich 
mir da bot, der mich so erregte. Sofie schaute zu mir herüber, während sie 
mittlerweile hinten saß, auf Peer, der seine Hände unter ihr T-Shirt schob 
und sie leidenschaftlich küsste. 

„Na“, sagte Jasmin, „gefällt dir das?“ 

Sie hatte meine Hose geöffnet und meinen harten Schwanz aus seinem 
Gefängnis befreit. Ich wusste, was sie meinte. Ich küsste sie. 

Und mir war nicht klar, ob es mir einfach gefiel, den anderen dabei 
zuzuschauen, oder ob es die Tatsache war, dass es Sofie war, der ich da 
zuschaute, wie sie Peer ritt und er an ihren Titten lutschte und knabberte. 

„Komm“, unterbrach mich Jasmin in meinen Gedanken, „wir machen 
dasselbe, was die da drüben machen.“ 

Ich schaute sie an und sah, dass sie es ernst meinte, und ich sah den 
Glanz in ihren Augen. Sie war erregt und feucht, eben unbekümmert. 

Ich öffnete meine Hose, zog sie mit dem Slip nach unten und Jasmin 
setzte sich auf mich. Sie griff zwischen uns, schob den Stoff ihres Höschens 
beiseite und ich drang sofort gleitend und tief in sie ein. Sie stöhnte laut und 
ich wusste sofort und spürte es deutlich an ihren Bewegungen um meinen 
Schwanz, dass es sie richtig scharf machte, was da gerade passierte. Sie 
guckte nicht nur zu, sondern sie wurde selbst beobachtet. Das schien sie 
anzumachen. 

Sie bewegte sich gleich schnell und energisch und stöhnte bei jeder 
Bewegung. Ich schob ihr Top hoch und knabberte nun meinerseits an ihren 
Brüsten. 

„Oh“, seufzte sie, „ist das gut.“ Sie presste mir ihren Unterleib 
entgegen. 


Ich sah, wie Peer seine Hände nach unten gleiten ließ, und an den 
Bewegungen von Sofie meinte ich zu erkennen, dass er sie am Hintern 
packte und ihre Bewegungen steuerte. 

Ich ließ auch meine Hände unter Jasmins Rock gleiten, spürte ihre 
weiche und glatte Haut unter meinen Händen, packte ihren Hintern und 
bewegte mich schneller unter ihr. 

Jasmin antwortete mit kräftigen Stößen ihres Beckens und lautem 
Stöhnen. 

„Ja, fick mich!“, stöhnte sie, „fick mich 

Sie richtete sich auf und schob mir ihr Becken und ihre Lust energisch 
entgegen. Ich drang tief in sie ein und bewegte mich in ihr. Ich legte eine 
Hand auf ihre Brust und schob die andere Hand zwischen ihre Beine und 
berührte ihre Klitoris. Ich liebe es, wenn sie mich reitet und ich ihre 
weichen Lippen und ihre Möse gleichzeitig berühre und zärtlich reibe. 

Sie stöhnte. „Oh! Ist das gut, ja, mach weiter. Ja!“ 

Ich machte weiter, schaute aber rüber zu Sofie und Peer und ich sah, 
dass auch sie zu mir herüberschaute. Eine Haarsträhne hing ihr ins 
verschwitzte und errötetes Gesicht und ihre Augen funkelten ... mich an. 
Ich meinte zu sehen, dass sie kurz davor war zu kommen. 

Ihr Mund bewegte sich. Ich sah, wie sie stöhnte und ihre Hand auf die 
Brust von Peer legte, und an den Bewegungen ihres Oberkörpers konnte ich 
erkennen, dass sie ihn schnell und energisch ritt. 

„Ich komme!“, stöhnte Jasmin, „ich ... ich komme, jetzt, ja, jetzt, ich 
komme! Weiter, mach weiter! Ja, fick mich!“ 

Ich machte weiter. Ich fickte Jasmin. 

Sie kam. Ich spürte die Zuckungen ihrer Möse um meinen Schwanz, ich 
spürte das Pulsieren ihrer Spalte. Ich bewegte meine Finger weiter. Und 
spürte, dass sie mehr wollte. 

„Ja!“, stöhnte sie, „weiter, ich komme gleich ...“ 

Ich blickte rüber zu Sofie und sah, dass sie laut stöhnte. Sie kam, 
eindeutig und schaute zu mir herüber, unsere Blicke trafen sich und auch 
ich spritzte ab und ich war mir sicher, dass ich so heftig gekommen war, 
weil wir uns angeschaut hatten. 
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Jasmin bewegte sich noch ein wenig weiter auf mir und ich genoss ihren 
geschmeidigen und beweglichen Körper auf mir und ihre glatt und zarte 
Haut, doch in Gedanken hatte ich bereits getauscht. Und der Blick aus dem 
Auto von drüben, Sofies Augen sagten mir, dass auch sie in Gedanken 
bereits getauscht hatte. 

Sofie und ich treffen uns jedoch nicht auf diesem Parkplatz. Nach dem 
ersten „Tausch“ an dieser Stelle eröffnete mir Jasmin kurze Zeit später, dass 
sie sich heftig in Peer verliebt hatte. Und ich muss sagen, dass ich damit 
kein Problem hatte und habe. Der „Tausch“ ist auch für mich mehr als nur 
„Sex“. Trotzdem bleibt es Sofies und mein Geheimnis. Wir haben damit 
kein Problem. 


Hörig 


Lisa Cohen 


Die Tür zu seinem Büro war angelehnt. Ich schaute mich unauffällig 
um. Niemand war zu sehen. Ich lächelte — es würde genau der richtige 
Auftakt für meinen heutigen freien Tag sein. Ein freier Tag, das bedeutete 
für mich entspannen und relaxen, vielleicht was Schickes zum Anziehen 
kaufen, in der Sonne liegen, meine Haut bräunen und — sexuelle 
Befriedigung. Die gehörte vor allem und unbedingt dazu. Die hatte ich mir 
verdient. Ich hatte viel gearbeitet in den letzten Wochen. Und dabei war die 
sexuelle Befriedigung zu kurz gekommen. Und das musste sich ändern. 
Heute also endlich mal ein freier Tag und den wollte ich ausgiebig genießen 
und vieles, wenn nicht vielleicht sogar alles nachholen, was zu kurz 
gekommen war. 

Ich hatte das Dokument brav abgegeben. Ein Dokument, das ich bis 
abends spät noch bearbeitet hatte. Zu Hause, in meiner Freizeit. Aber das 
war es mir wert gewesen. Dafür bekam ich jetzt diesen Tag geschenkt. Das 
Dokument lag dort, wo es hin gehörte. Die Sekretärin hatte mir ein 
neidisches Lächeln zugeworfen. Sie wusste, ich würde eine wundervolle 
Zeit mit wundervollen Dingen verbringen, während sie hinterm PC hocken 
blieb. 

Ich schob die Tür zu seinem Büro auf. Obwohl es noch relativ früh am 
Morgen war, konnte man die Hitze schon fühlen, die sich im Laufe der 
nächsten Stunden auf den Tag legen würde. Es war eine schwüle Hitze. 
Eine Hitze, die einen zu Dingen veranlassen konnte, an die man bei 
kühleren Temperaturen nicht zwangsläufig denken musste. 


Er saß an seinem Schreibtisch. Das gestreifte Hemd stand ihm 
ausgezeichnet. Die Krawatte dazu abgestimmt. Ich zog die Tür hinter mir 
zu. Fast lautlos. Er war so in seine Arbeit vertieft, er sah mich erst, als ich 
schon fast vor ihm stand. Sein Gesicht blieb ausdruckslos. Er zog vielleicht 
ein ganz klein wenig die rechte Augenbraue hoch. Ansonsten hatte er sich 
wie immer unter Kontrolle. Perfekt unter Kontrolle. Hier war er Chef. Hier 
war sein Reich. Hier herrschte und beherrschte er. 

Und ich bekam eine solche Lust auf ihn. Jetzt und hier, dass ich gar 
nicht anders konnte. Ich stellte mich neben seinen Bürostuhl und zog mein 
Kleid an den Seiten auseinander. Darunter war ich nackt. Manchmal zog ich 
keinen Slip an, wenn ich aus dem Haus ging. An manchen Tagen brauchte 
ich das. Heute war so ein Tag ... 

Seine Wangenmuskeln zuckten ganz leicht unter der Haut. Er schüttelte 
den Kopf, aber seine Hand lag schon zwischen meinen Schenkeln. Seine 
Finger hatten sich schon zwischen meine Schamlippen gedrängt. Seine 
Fingerkuppen schon meinen Kitzler umgarnt. Ich bog mich etwas zurück, 
spreizte meine Schenkel und schloss die Augen. Mein Orgasmus kam wie 
immer schnell unter diesen Fingern. Keine anderen Finger vermochten 
mich in solche Ekstase zu versetzen. Sie brauchten nicht viel zu tun. Mich 
nur eben zu berühren. Meinen Kitzler nur ein wenig zu verwöhnen und die 
Lust braute sich sofort in meinem Unterleib zusammen, um fast gleichzeitig 
zwischen meinen Schamlippen herauszufließen, und ich musste wieder mal 
feststellen, dass mein Unterleib diesen Fingern wohl hörig geworden war ... 

Nachdem ich so schnell und befriedigend gekommen war, gab ich ihm 
einen flüchtigen Kuss auf den Mund und ging, bevor er nach mir greifen 
konnte. Er murmelte etwas sehr Unanständiges hinter mir her, das ich 
lächelnd mit auf den Flur nahm. Ich übersah den jetzt schon fast giftigen 
Blick der Sekretärin. Sie mochte mich nicht, weil sie selbst gerne von ihm 
angefasst werden wollte. 

Als Nächstes fuhr ich zu meinem Lieblingscafe. Ich wollte mir ein 
kleines, feines Frühstück gönnen. Und Udo treffen. Udo war mein 
Lieblingskellner in diesem Cafe. Und auch er freute sich, mich zu sehen. Er 
sah gut aus. Das weiße Kellner-Hemd stand ihm gerade heute 
ausgezeichnet. Er hatte die Ärmel hochgekrempelt. Seine behaarten 


Unterarme waren erotischer Hochgenuss für mich. Ich genoss die sich 
anbahnende Wärme auf meiner Haut, während ich das Croissant in den 
Milchkaffee tauchte. Ich wusste, er beobachtete mich dabei und wurde geil. 

Auf dem Gang zu den Waschräumen ahnte ich schon seinen Atem im 
Nacken. Die Tür der kleinen Abstellkammer fiel hinter uns zu. Ich kniete 
mich vor ihn, öffnete mit raschem Griff seine Hose, schob meine Finger 
durch den Reißverschluss, nahm seinen Harten und massierte ihn mit 
schnellen, entschlossenen Bewegungen. Sein Teil war perfekt geformt. Kein 
anderes Ding vermochte mich so in Ekstase zu versetzen nur dadurch, dass 
ich es anfasste, dass ich es mit den Fingern befriedigte, wie Udos Schwanz. 
Seine Eier waren perfekt auf den Schwanz abgestimmt und seine Potenz 
verblüffte mich immer noch, wenn sie in meiner Hand klebrig-lüstern 
endete. Udo hatte keine Zeit, seinen Höhepunkt lange hinauszuzögern. Er 
presste seinen Unterleib zusammen und schoss seinen Saft heiß in meine 
Finger hinein, die diesem Stück Fleisch wohl hörig geworden waren ... 

Mit federndem Schritt stieg ich in mein Auto und fuhr in Richtung 
Innenstadt. Ich wollte nur noch ein paar Kleinigkeiten erledigen, bevor es 
weiter zum Freibad ging. Theo kannte ich schon lange. Er war eigentlich 
nie mein Typ gewesen, aber jedes Mal danach war ich mir darüber gar nicht 
mehr so sicher. Seine Mundwinkel zuckten, als er mich sah. Niemand außer 
mir war in seinem kleinen Antiquitätenladen. Bei dem Wetter hatten die 
Leute keine Lust auf alte Möbel. 

Er zog mich nach hinten in seinen Arbeitsbereich, presste seinen geiler 
werdenden Atem in mein Dekollete. Ich schob mein Kleid an den Seiten 
auseinander. Theo kniete sich vor mich. Sein Mund schloss sich in 
Sekundenschnelle um meinen Kitzler. Zog ihn aus den schützenden 
Schamlippen hervor. Die kräftigen Lippen umklammerten meinen 
lauernden Knopf. Machten ihn hart, pressten ihn zusammen und zogen die 
Hitze aus ihm heraus. Ich konnte es schmatzen hören in meinem Schritt. 
Ein Schmatzen, das anschwoll, bis ich mich aufbäumte vor der versauten 
Geilheit dieses Geräusches. Seine Zunge hatte eine Art, mich da unten zu 
lutschen und zu saugen, die ich bei keiner anderen Zunge bis jetzt erlebt 
hatte. Sie schaffte es in Bruchteilen von Augenblicken, mich nass und 
willenlos zu machen, bis sie mich in einem ekstatischen Rausch der Lust 


endend erlöste. Mein Kitzler war Theos Mund, seinen Lippen und im 
Besonderen seiner Zunge absolut hörig geworden ... 

Mein nächster Stopp führte mich zur Autowerkstatt, wo ich Manuel vor 
einem Jahr erst kennengelernt hatte. Sein Lächeln schob sich warm durch 
meinen Körper. Manuel lächelte, als wenn er eine kleine Abwechslung 
gebrauchen konnte. 

Ich parkte das Auto als eines von vielen auf dem großen 
Werkstattgelände und in einem unbeobachteten Moment rutschte er auf den 
Beifahrersitz. Ich beugte mich sofort über seinen Schritt, knöpfte die 
Arbeiterhose auf und vergrub mich in seiner Männlichkeit. Mein Mund 
umschloss sein hartes Teil gnadenlos. Stopfte es sich gierig hinein. Ich 
empfand schon wieder eine solche Geilheit. Ich konnte gar nicht mehr 
aufhören, geil zu sein. Und trotz der schwülen Hitze bedeckte Gänsehaut 
die feuchte Oberfläche meines Körpers. Und es fing auch schon wieder an 
zu kribbeln in meinem Unterleib, in meinen Nippeln. Es vibrierte 
ungeduldig zwischen meinen Lippen. Das Ding entwickelte sich zu einem 
Monsterschwanz, der nur dazu gemacht war, sich auf meiner Zunge zu 
entladen. 

Kein anderer Prügel vermochte so auf meiner Zunge zu zergehen wie 
Manuels. Meine Lippen, mein Mund, meine Zunge, sie alle waren süchtig 
nach diesem Stück Männlichkeit. Ich lutschte und sog und zog die Lust aus 
ihm hörbar heraus und genoss die heiße Potenz, die sich aus dem 
krümmenden Teil herauspresste, um auf meiner Zunge zu zergehen. 

Während ich Manuel hinterhersah, musste ich lächelnd feststellen: Kein 
Schwanz vermochte meinen Mund, meine Lippen und meine Zunge so zu 
betören wie Manuels. Es fühlte sich an, als ob mein Mund, meine Lippen 
und meine Zunge diesem Schwanz hörig geworden waren ... 

Jetzt fehlte mir nur noch eine Kleinigkeit zu einem gebührenden 
Abschluss meines freien Tages. Es wurde Zeit, zum Freibad zu fahren. Die 
Vorspiele waren der perfekte Auftakt für ein gelungenes Finale. Meine 
Muschi brannte darauf, den ultimativen Stoß zur ultimativen 
Glücksseligkeit versetzt zu bekommen. Meine Nippel blieben hart. 

Die Sonne stand hoch am Mittagshimmel. Das Blau flimmerte 
verheißungsvoll. 


Der Bademeister grinste über das ganze Gesicht, als er mich sah. „Ich 
wusste, heute würdest du vorbeikommen. Ich wusste es.“ Wir hatten uns 
länger nicht gesehen. Ich hatte ihn vermisst, stellte ich fest, und er mich 
auch. „In knapp 40 Minuten habe ich Pause.“ Zeit genug, die Vorfreude 
noch zu erhöhen. Ich suchte mir einen schönen Platz auf der Liegewiese, 
von dem aus ich ihn beobachten konnte. Das weiße T-Shirt stand ihm 
ausgezeichnet. Die Muskeln waren durchtrainiert und angespannt unter 
sonnengebräunter Haut. 

Ich stellte mir vor, wie er mich gleich vögeln würde, und seufzte 
zufrieden. 

Wir trafen uns in einer der abgelegenen Umkleidekabinen. Ich spazierte 
hinein und etwas später schlich er dazu. Sein Teil war schon dick. Ich zog 
seine kurze Hose runter und er mein Bikinihöschen. Sein Schwanz reckte 
sich nach oben. Die Größe seines Geschlechtsteils überwältigte mich immer 
noch. Ich griff danach, betrachtete es kurz wohlwollend, bevor es meinen 
Unterleib durchpflügen würde. 

Seine Hände waren überall. Auf meinen Brüsten, meinem Bauch, 
meinen Schenkeln und in meiner Spalte. Er schob mich mit dem Bauch 
gegen die Kabinentür. Dann schoss sein Rohr auch schon in mich. Und es 
war immer wieder überwältigend. Es war groß, es war dick und es konnte 
zustoßen. Seine Stöße pressten mich gegen die Kabinentür. Meine Titten 
wurden unsanft gequetscht. Mein Nippel rieben über das kalte Holz. Und 
ich schob meinen Hintern raus, damit er mich besser tief drinnen treffen 
konnte. Sein Atem war heiß in meinem Nacken. Seine schmutzigen Worte 
eine Wohltat in meinen Ohren. Niemand sonst stieß mich so wie er. Seine 
Finger schoben sich nach vorne, suchten meine heiße Möse. Während mein 
Körper in Flammen gesetzt wurde und ich fühlte, geiler konnte es nicht 
mehr kommen, dachte ich noch für einen kurzen Moment daran, dass meine 
Pussy diesem Schwanz einfach durch und durch hörig geworden war ... 

„Und wie war dein freier Tag, mein Schatz?“ Mein Mann lächelte mich 
liebevoll an und für einen ganz kleinen Moment bekam ich tatsächlich ein 
schlechtes Gewissen. Aber das hielt bei mir nie lange genug an. „Hast du 
dir was Schönes gegönnt?“ 


Ich nickte. „Hoffentlich was Schickes gekauft?“ Ich zog mein Kleid an 
den Seiten auseinander und präsentierte ihm das sündhaft teure Stück Slip, 
das ich auf dem Rückweg vom Freibad noch schnell besorgt hatte. Ich 
konnte schließlich nicht unten ohne nach Hause kommen. Was sollte mein 
Mann von mir denken? 

Er kam näher und strich mit den Fingern über den edlen Stoff. Meine 
Pussy reagierte sofort und ich dachte seufzend: War ich denn immer noch 
nicht satt? 

Schnell war er über mir, zog seine Hose runter und mein Höschen aus. 
Hob meine Hüfte an, spaltete meinen Anus mit den Fingern und schob sein 
hartes Teil in mich. Meine Rosette reagierte feucht und warm und weitete 
sich unter den unsanften Stößen. Ich musste meine Lust in meinen 
Fingerknöchel hineinbeißen. Niemand sonst stieß meinen Hintern in solch 
lodernde Ekstase, wie er es tat. 

Als seine Stöße in ekstatische Treffer voller Gier und Geilheit 
umschlugen, die mich endlich vollkommen befriedigten, wurde mir mal 
wieder klar: Im Grunde war ich einfach total meiner Lust hörig ... 


Mein erster Seitensprung 


Hannah Parker 


Warum ich meinen Mann seit ein paar Monaten mit André betrüge? 
Diese Frage habe ich mir schon ein paar Mal gestellt, aber eigentlich keine 
befriedigende Antwort gefunden. Ich weiß nur, dass es weder aus 
Sexmangel daheim noch aus Zuneigung zu dem anderen geschieht. 

So viel vorab: Wir sind seit über sieben Jahren ein Paar, davon seit drei 
Jahren verheiratet und haben cirka zwei bis drei Mal in der Woche Sex. 
Klar, die anfängliche Gier auf den anderen, das stundenlange sich im Bett 
Wälzen oder das spontane Überraschen des Partners haben mittlerweile 
nachgelassen. Aber dennoch ist eine Vertrautheit eingetreten, die ich an 
meiner Ehe so schätze. 

Und meine Affäre ist genau das Gegenteil. Sie ist prickelnd, alles ist 
neu, jede Reaktion des anderen wird erforscht und die Leidenschaft, die in 
unserer Ehe verloren gegangen ist, finde ich hier wieder. Ich kann mich 
noch sehr genau an die Entstehung erinnern, an das erste Mal, als ich 
meinen Ehemann betrogen habe: 

Andre und ich haben uns auf einer Messe kennengelernt. Anfangs 
unterhielten wir uns rein beruflich, aber irgendwann wurden unsere 
Berührungen länger als nötig, unsere Blicke tiefer und als er mich auf einen 
Kaffee einlud, überlegte ich nicht lange. Ich dachte mir auch nichts Böses 
dabei, auf solchen Veranstaltungen lernt man ständig neue Leute kennen, 
das war auch Sinn und Zweck der ganzen Sache. Als wir uns dann in der 
Cafeteria gegenüber saßen, glitten unsere Gesprächsthemen sehr schnell 
vom Beruflichen ins Private über. Sofort gestand er mir, gleichfalls seit ein 


paar Jahren verheiratet zu sein, und stolz erzählte er mir von seiner kleinen, 
neugeborenen Tochter. Als wir uns verabschiedeten, tauschten wir noch 
unsere Visitenkarten aus, und noch am gleichen Abend kam eine SMS von 
ihm, mit der es sich für die nette Gesellschaft beim Kaffee bedankte und 
hoffte, dass wir es bei Gelegenheit wiederholen würden. 

Von dem Tag an hielten wir per Handy und E-Mail Kontakt. Anfangs 
waren es ganz unverfängliche Nachrichten, die sich allerdings irgendwann 
zu einem kleinen Flirt entwickelten, und ich genoss die Aufmerksamkeit, 
die mir Andre schenkte. Er entfachte ein Kribbeln in meinem Bauch, das 
durch das Heimliche ziemlich verstärkt wurde. Immerhin fanden die 
Telefonate meistens im Auto statt und die E-Mails löschte ich sofort wieder 
aus Angst, mein Ehemann würde aus Zufall einmal eine zu Gesicht 
bekommen. Ich dachte damals schon nicht darüber nach, wohin das Ganze 
führen würde, welchen Sinn und Zweck wir beide damit verfolgten, ich 
genoss es einfach und meine Laune steigerte sich von Tag zu Tag, sehr zur 
Freude meines Mannes. Kam ich früher oft genervt aus dem Büro nach 
Hause, hatte ich von da an meistens glänzende Laune, sobald wir das 
Telefonat beendeten und ich die Haustür öffnete. 

Als André mich ein paar Wochen später fragte, ob ich mich mit ihm auf 
einen Kaffee treffen wollte, überlegte ich nicht lange. Er hatte am Mittwoch 
einen Termin in meiner Nähe, würde über Nacht in einem Hotel schlafen 
und erst am nächsten Mittag wieder in Richtung Heimat müssen. 

„Wir könnten uns zum Frühstücken in meinem Hotel treffen, falls du 
Lust und Zeit hast!“ 

Ich werde diese Worte niemals vergessen, denn ich wusste schon damals 
genau, dass es sich bei dem Frühstück ganz sicher nicht um eine Tasse 
heißen Kaffee und eine Semmel mit Marmelade handeln würde. Ich 
schluckte, holte tief Luft und ließ ein paar Sekunden schweigend 
verstreichen. Ich konnte ihn am Telefon atmen hören, konnte die Spannung 
durch die Leitung spüren und endlich sagte ich zu. Vielleicht redete ich mir 
damals ein, dass es wirklich nur bei einem Kaffee bleiben würde, aber 
eigentlich war mir klar, dass ich mehr wollte. Wir hatten die letzten Wochen 
sehr viel über Sex gesprochen, über den ehelichen Sex und darüber, dass er 
seiner Frau vor ein paar Jahren einmal untreu gewesen war. Ich hatte ihm 


auch erzählt, dass ich bisher noch nicht mal einen anderen Mann seit meiner 
Trauung geküsst hatte. Er hatte leise aufgelacht und nur gemeint, was nicht 
ist, könne ja noch werden. Und so machten wir eine Uhrzeit für Donnerstag 
Morgen aus. Er würde mich an einem nahegelegenen Parkplatz abholen, 
sodass ich mein Auto nicht vor einem Hotel parken musste. So etwas hätte 
ich schwer zu Hause erklären können. 

Als ich an dem Morgen losfuhr, war ich froh, dass mein Mann bereits 
außer Haus und ich so mit meiner Nervosität allein war. Schon in der 
Dusche fiel mir alles hinunter, meine Hände zitterten und beinahe hätte ich 
mich beim Rasieren der Beine geschnitten. Kaum schaffte ich es in meine 
halterlosen Strümpfe, ich hatte mich nämlich für einen knielangen Rock 
entschieden, zu dem ausgezeichnet meine hohen Schuhe passten. Immerhin 
ist Andre über 1,95 m groß und ich musste mich mit meinen 1,70 m 
ziemlich strecken, um ihn nur annähernd in die Augen schauen zu können. 

„Es ist nur ein Frühstück“, erklärte ich der ziemlich blassen Person, die 
mir aus dem Badezimmerspiegel entgegensah. 

Die ganze Autofahrt über war ich super nervös. Einmal biss ich mir 
sogar vor lauter Aufregung auf die Lippen und schmeckte mein eigenes 
Blut. Mir war in dem Moment klar, dass ich nicht nur einen Kaffee wollte, 
ansonsten hätte ich mir ja wohl nicht mit einer für mich typischen 
Gründlichkeit die Beine und vor allem meine Pussy rasiert. Nur einmal 
überlegte ich, ob ich nicht rechts ranfahren, umdrehen und wieder nach 
Hause fahren sollte. Aber ich hatte mir für den heutigen Tag extra 
freigenommen, jedenfalls war das meine Ausrede, um weiterzufahren. 

Gott sei Dank war er pünktlich. Als ich ins Parkhaus fuhr, sah ich ihn 
schon von Weitem an seinem Auto stehen, und grinsend stellte ich fest, dass 
auch er nervös war. Jedenfalls konnte er kaum ruhig stehen bleiben. Doch 
als ich einparkte und er auf mich zukam, brachte er sein typisches Lächeln 
zustande, das mir schon auf der Messe aufgefallen war. Als er sich zu mir 
herunterbeugte, was er auch trotz meiner hohen Schuhe musste, streckte ich 
ihm herausfordernd meinen Mund entgegen, und hier im Parkhaus 
berührten sich unsere Lippen zum ersten Mal. Seine waren weich und 
obwohl es nur einen Moment dauerte, war ich wie elektrisiert. Sanft lagen 
seine Hände auf meinen Schultern und bevor ich mich versah, zog er mich 


noch einmal zu sich heran und diesmal küsste er mich richtig. 
Leidenschaftlich presste er seine Lippen auf meine, neugierig drang seine 
Zunge ein Stück vor und ich öffnete meinen Mund, um ihn eindringen zu 
lassen. 

Das Spiel unserer Zungen dauerte nicht allzu lange, aber genau das war 
es, was mir fehlte: Diese Leidenschaft und diese Gier, dieses Verlangen, das 
bereits durch einen Kuss ausgelöst wurde. Gierig drängte ich meinen 
Körper an ihn und als er sich wenige Sekunden später von mir löste, atmete 
ich bereits schneller und meine Brustwarzen zogen sich schmerzhaft 
zusammen. Noch einmal trafen sich unsere Blicke, bevor er mir schweigend 
in sein Auto half und wir in Richtung Hotel fuhren. Wir sprachen während 
der Fahrt kaum ein Wort, ich war so froh, dass nicht nur ich aufgeregt war. 
Nur hin und wieder berührten sich unsere Finger, als er sanft über meine 
Oberschenkel streichelte. 

Von außen sah das Hotel groß aus und darüber war ich sofort froh. So 
würde es wohl kaum auffallen, wenn wir zusammen hineingingen. Während 
ich ein letztes Mal tief Luft holte, schnappte ich mir meine Handtasche und 
folgte ihm in Richtung Eingang. Ich kann gar nicht beschreiben, was ich in 
dem Moment gefühlt oder gedacht habe. Wohl nicht viel, ich konzentrierte 
mich auf meine Schritte und auf das Atmen und beides war anstrengend 
genug. Ganz selbstverständlich gingen wir nebeneinander an der Rezeption 
vorbei. Die Dame, die dort saß, telefonierte gerade und lächelte uns zu 
meiner Erleichterung nur höflich zu. Das Zimmer war im 3. Stock und als 
wir vor dem Aufzug standen, begannen meine Beine zu zittern. 

„Lass uns bitte die Treppe nehmen!“, bat ich ihn heiser. 

Ich wollte hier nicht stehen, ich wollte mich bewegen. In dem Moment 
befürchtete ich, vor lauter Angst einfach aus dem Hotel zu laufen. Plötzlich 
spürte ich seine Finger, die sanft nach meiner Hand griffen, und ich war 
überrascht, wie warm sie waren. Grinsend zog er mich in Richtung Treppen 
und ließ mich vorangehen, obwohl ich gar nicht wusste, wo es hinging. 
Aber er lotste mich, immer wieder waren seine Worte „rechts“ und „links“ 
zu hören und endlich kamen wir an. André öffnete mit der Karte die Tür 
und ließ auch hier wieder mir den Vortritt. Heute war ich froh darüber, so 
kam ich mir nicht wie ein Opferlamm vor, das zum Altar geführt wurde, 


sondern konnte mich umsehen und das Zimmer mustern. Er blieb während 
dessen hinter mir stehen und zog wohl seine Jacke aus, die im nächsten 
Moment an mir vorbei auf dem Stuhl landete. Als er nah an mich herantrat, 
konnte ich seinen warmen Atem im Nacken spüren, und ich senkte den 
Kopf. Ich glaube, darauf hatte er gewartet, denn schon schob er meine 
langen Haare auf die Seite und küsste mich im Nacken. Die Gänsehaut, die 
meinen ganzen Körper überzog, kann ich gar nicht beschreiben. Ich genoss 
jede Sekunde und jede Berührung und als seine Hände meine Seiten 
entlangfuhren, zuckte ich zusammen. Ich ging einen kleinen Schritt nach 
hinten, sodass sich unsere Körper berührten, und seine Hände machten sich 
auf dem Weg nach vorne zu meinem Bauch. 

Noch war ich komplett angezogen und das schien auch Andre zu stören, 
denn schon öffnete er geschickt meine Bluse und warf sie auf den Stuhl mit 
seiner Jacke. Meine Brüste gaben hoffentlich ein tolles Bild in dem 
schwarzen Spitzen-BH ab, aber lange hatte ich ihn auch nicht mehr an, 
denn schon flog auch dieser zarte Stoff durchs Zimmer und seine Finger 
umkreisten meine Brustwarzen. Es fühlte sich so unglaublich gut, aber auch 
ungewohnt an. Seit vielen Jahren hatte mich kein anderer Mann mehr so 
berührt und seufzend lehnte ich meinen Kopf nach hinten an seine Brust. 

Schon suchten sich unsere Lippen und jetzt wollte ich den Kuss 
fortführen, den wir im Parkhaus begonnen hatten. Rasch drehte ich mich 
um und suchte seine Lippen, fuhr mit meiner Hand in seinen Nacken und 
zog seinen Kopf zu mir herunter. Der Kuss ging so weiter, wie er vorhin 
aufgehört hatte. Gierig umspielten sich unsere Zungen, erforschten jeden 
Millimeter und wir hörten auch nicht auf, als wir uns gegenseitig die 
Kleider auszogen, eigentlich fast vom Leib rissen. 

Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal einem Mann so 
gierig die Hose geöffnet und mitsamt der Short ausgezogen hatte. Prall 
sprang mir sein Harter entgegen und bewundernd streichelte ich darüber. 
Andre beobachtete jede meiner Bewegungen und stöhnte leise auf, als 
meine Finger über seine Eichel strichen. Ich hörte nicht auf, ihn mit meiner 
Hand und meinen Fingern zu verwöhnen, und als er die Augen schloss, 
ging ich langsam auf die Knie und ließ das erste Mal meine Zunge 
mitspielen. Die Reaktion erfolgte prompt, seine Hände fuhren in meine 


Haare und er schob mir gierig sein Becken entgegen. Meine Hemmungen 
und Bedenken hatte ich schon lange verloren, wie selbstverständlich begann 
ich, ihm einen zu blasen, sein dickes Teil immer wieder und immer tiefer in 
mich aufzunehmen und ihn so laut zum Stöhnen zu bringen. Noch schwach 
nahm ich die Schritte einiger anderer Hotelgäste auf dem Flur wahr und 
hoffte nur, dass Andre das „Bitte nicht stören“-Schild hinausgehängt hatte. 
Was für einen Anblick wir wohl gerade abgeben würden? 

Minutenlang kniete ich vor ihm und als ich merkte, dass er kurz davor 
war, sich nicht mehr halten zu können, sah ich kurz nach oben und wir 
verstanden uns ohne Worte. Küssend gingen wir in Richtung Hotelbett, das 
zu meiner Erleichterung ziemlich groß war, und kaum legte ich mich auf 
den Rücken, kniete diesmal er vor mir und zog mir meinen String aus. Jetzt 
war ich doch ein wenig unsicher: Würde ihm gefallen, was er sah? 

Aber all meine Zweifel waren mal wieder umsonst, sofort beugte er sich 
nach vorne und ließ seine Zunge über meinen rasierten Venushügel gleiten. 
Schnell und vor allem gekonnt suchte er sich seinen Weg, spreizte mit 
seinen Fingern meine Spalte und betrachtete fast grinsend meine hungrige 
Pussy. Aber fast wahnsinnig machte er mich in dem Moment, als seine 
Finger langsam in mich eindrangen. Natürlich kannte ich das, aber die Art, 
wie er sich den Weg suchte und die Finger dann in mir bewegte, ließ mich 
zusammenzucken und leise aufstöhnen. Was genau er in den nächsten 
Minuten mit mir gemacht hat, weiß ich nicht, ich gab mich ganz seinen 
Berührungen hin und als ich kam, krallte ich mich mit beiden Händen fest 
ins Bettlaken. Völlig erschöpft blieb ich anschließend liegen und versuchte, 
wieder zu Atem zu kommen. 

Diese kurze Pause nutzte Andre und ich hörte die Verpackung eines 
Kondoms, das aufgerissen wurde. Als ich die Augen wieder öffnete, war er 
über mir und sah mich mit seinen strahlend blauen Augen an. Der 
schelmische Blick brachte mich fast zum Lachen, aber bevor ich die 
Fassung verlor, spürte ich seinem Prügel an meiner feuchten Möse. Ein 
letzter, irgendwie fast fragender Blick, dann schob er sich langsam nach 
vorne, drang mit einem lauten Seufzen in mich ein und blieb für einen 
Moment ruhig liegen. Meine Arme glitten über seinen Rücken und schon 
begannen wir, uns im Takt zu bewegen. Jedem Stoß, den er mir 


entgegenbrachte, schob ich mein Becken entgegen, umschlang ihn mit 
beiden Beinen und ließ meine Hände über seinen Rücken hinunter zu 
seinem knackigen Hintern gleiten. 

Er fühlte sich gut an, ich hatte davor ja schon gesehen, wie gut gebaut er 
war, und das konnte ich jetzt eindeutig spüren. Ich spüre meine Lust, die 
uns befeuchtete, und plötzlich packte er meinen Hintern und rollte sich auf 
den Rücken. Lachend warf ich meine Haare in den Nacken und begann, ihn 
mit gleichmäßigen Bewegungen zu reiten. In dieser Stellung konnte ich ihn 
noch besser spüren und er hatte beide Hände frei, um sich um meinen 
Hintern und vor allem um meine Brüste zu kümmern, was er ausgiebigst 
tat. Während er sich leicht aufsetzte, um besser meine Brustwarzen mit 
seinen Lippen verwöhnen zu können, traf er einen Punkt tief in mir, der 
mich laut aufschreien ließ. Fest presste er seine freie Hand auf meinen 
Mund, stieß aber gleichzeitig immer wieder von unten zu und beinahe hätte 
ich ihm vor Lust in die Hand gebissen. Stattdessen biss ich mir zum zweiten 
Mal an dem Tag auf die Lippen und ich verlangsamte das Tempo, um nicht 
ganz die Kontrolle zu verlieren. 

Die Kontrolle übernahm ab diesem Zeitpunkt er. Ich kam in dieser 
Stellung zwei Mal, gekonnt stieß er immer wieder von unten zu. Und nach 
keinem meiner Orgasmen ließ er von mir ab, sonderner lockte mich immer 
wieder, reizte mich und wenn ich meinte, ich könnte keinesfalls länger 
weitermachen, rieb er einige Sekunden meinen Kitzler und überzeugte mich 
vom Gegenteil. Völlig erschöpft fiel ich irgendwann förmlich von ihm 
hinunter, aber Andr& war noch immer einsatzfähig. Schnell zog er das 
Kondom ab und hob mir sein hartes Rohr entgegen. 

„Blas ihn mir noch mal!“, flüsterte er mir zu. 

Zitternd ging ich wieder vor ihm auf die Knie, noch immer trug ich 
meine High Heels, und beendete das, was ich vorhin angefangen hatte. 
Erfreut stellte ich fest, dass auch er ziemlich erregt war, sein Riemen fühlte 
sich hart und heiß an und der erste Tropfen kündigte seinen baldigen 
Abgang an. Nach ein paar Auf- und Abbewegungen mit meiner Hand und 
gekonnten Umkreisungen meiner Zunge war es dann auch so weit: Mit 
lautem Stöhnen spritzte er in meinen Mund, über mein Gesicht und über 


meine Brüste. Einige Tropfen leckte ich genüsslich ab, den Rest verrieb er 
mit seiner Eichelspitze auf meinem Oberkörper. 

Anschließend half er mir grinsend auf und wir lagen noch einige 
Minuten nebeneinander Arm in Arm auf dem Bett. Leise flüsternd 
unterhielten wir uns und ich bemerkte, dass ich keinerlei schlechtes 
Gewissen hatte. Es fühlte sich einfach gut an und als wir anschließend 
gemeinsam duschten, war mir klar, dass das nicht unser letztes Treffen 
bleiben würde. Zwar war der Gang an die Rezeption anschließend etwas 
gewöhnungsbedürftig und auch auf der Heimfahrt flüchteten meine 
Gedanken immer wieder zu den vergangenen zwei Stunden, aber wieder zu 
Hause war ich ganz ich selber. 

Das war vor ein paar Monaten und ich habe keine Sekunde davon 
bereut. Und auch er nicht, denn noch während der Heimfahrt kam eine 
SMS, die an Eindeutigkeit nicht zu überbieten war: Es war superschön mit 
dir! Nachschlag gefällig? Ich möchte dich unbedingt wiedersehen — und 
spüren! Kuss, Andre 


Manchmal kommt alles anders ... 


Jenny Prinz 


Alexandra lag in der Sonne auf ihrer Terrasse. Es war Samstagvormittag 
und eigentlich hätte sie jede Menge zu erledigen gehabt. Sie konnte sich 
jedoch nicht aufraffen. Noch immer befand sie sich in einer anderen Welt: 
Sie konnte ihre Gedanken nicht von der vergangenen Nacht lösen. Sie 
starrte in den hübsch gepflegten Garten, nahm allerdings nichts von dem 
wirklich wahr, was sie dort sah. Wieder und wieder sah sie sich selbst ... in 
den Armen von Tobias, einem Mann, der fast zehn Jahre jünger war als sie 
selbst. Und der vor allem nicht ihr Ehemann war. 

Alexandra war noch nie fremdgegangen. Sie wäre nicht einmal auf die 
Idee gekommen, ihren Mann Falk, mit dem sie seit ihrer Jugend zusammen 
war, zu betrügen. Er hatte leider weniger Skrupel gehabt und für Alexandra 
war eine Welt zusammengebrochen, nachdem sie es vor einigen Wochen 
durch Zufall herausgefunden hatte. 

Zuerst hatte sie geweint, dann hatte sie mit ihm gestritten. Letztendlich 
hatte sie ihn dann vor die Tür gesetzt, um erst einmal wieder zur Ruhe zu 
kommen. Falk wohnte seitdem bei einem Kumpel und er hatte nicht ein 
einziges Mal versucht, sie zu kontaktieren. Kein Anruf, keine SMS, nichts 
... und irgendwann hatte Alexandra beschlossen, dass er es nicht wert war, 
sich wegen ihm die Augen aus dem Kopf zu heulen. Wenn er sich seinen 
Spaß woanders suchte, dann wollte sie für sich selbst das gleiche Recht in 
Anspruch nehmen. Mit einem Kribbeln im Magen, das zwischen Neugier 
und einem mulmigen Gefühl schwankte, hatte sie kurz entschlossen die 
Einladung ihres Kollegen Tobias zum Abendessen angenommen. 


Als sie zusagte, hatte sie für eine Sekunde das Gefühl, dass es nicht 
richtig sei; diese Bedenken schob sie jedoch schnell beiseite. Immerhin war 
Falk es, der sie zuerst betrogen hatte. Und Tobias, der schon mehrmals den 
Versuch gemacht hatte, sich mit ihr zu verabreden, strahlte sie so glücklich 
an, dass Alexandra begann, sich ernsthaft auf dem Abend mit ihm zu freuen 
— den ersten Abend seit 15 Jahren, den sie mit einem anderen Mann als Falk 
verbrachte. 

Sie machte sich hübsch. Lange schon hatte sie ihrem Äußeren nicht 
mehr so viel Beachtung geschenkt. Auch wenn sie ohnehin ganz gut aussah 

. in der Ehe ließ eben alles ein wenig nach. Für diesen Abend war es 
jedoch anders; sogar die Fußnägel lackierte sie sich in einem dunklen Rot, 
das sie in der hinteren Ecke des Badezimmerschränkchens gefunden hatte. 

Schon bei den Vorbereitungen fragte sie sich, wie weit sie mit Tobias 
gehen würde. Nachdem sie nun eine ganze Weile lang Gelegenheit hatte, 
über ihre Ehe nachzudenken, war Alexandra das erste Mal richtig bewusst 
geworden, wie viel sie vielleicht verpasst hatte. Sie war noch nie mit einem 
anderen Mann im Bett gewesen ... über ein bisschen Knutschen war sie in 
ihrer Jugend mit den Jungs nicht hinausgekommen und dann hatte sie ihren 
zukünftigen Ehemann kennengelernt. Er war ihr Erster gewesen. Alexandra 
fragte sich, wie es mit einem anderen sein würde. Nicht, dass ihr Sex mit 
Falk keinen Spaß gemacht hätte — doch sie konnte auch nicht gerade 
behaupten, dass sie verstand, was anderen Menschen so sehr an der 
körperlichen Liebe lag. Es war schön, es war Nähe und Vertrautheit. Es 
fühlte sich gut an, Falk in sich zu spüren. Alexandra lächelte bei dem 
Gedanken, dass sie nie auf die Idee gekommen war, dass Sex noch ganz 
anders sein konnte. Feuriger vielleicht, aufregender ... Zu der Spannung in 
ihrem Inneren mischte sich jedoch auch eine Prise Besorgnis, dass sie sich 
vielleicht ungeschickt anstellen könnte. Diese Sorge stellte sich dann später 
glücklicherweise als unbegründet heraus ... 

Tobias holte sie ab. Sie verbrachten einen sehr schönen Abend in einem 
kleinen, italienischen Restaurant, das ihr Kollege ausgesucht hatte. 
Alexandra stellte erstaunt fest, wie lustig und unterhaltsam der so viel 
jüngere Mann sein konnte, der bei der Arbeit einen eher zurückhaltenden 
Eindruck machte. Sie wusste nicht, wann sie zum letzten Mal so viel 


gelacht hatte. Und dennoch ... den ganzen Abend über lag eine Spannung 
in der Luft, eine knisternde Erotik, von der Alexandra zuerst annahm, sie 
sich nur einzubilden. Dann griff Tobias jedoch nach ihrer Hand. Sanft 
streichelte er mit dem Daumen über ihre Haut, bescherte ihr mit dieser 
Berührung eine Gänsehaut. Dies war der Moment, in dem sie beschloss, 
diese Chance auf gar keinen Fall ungenutzt zu lassen. 

Als er sie später nach Hause brachte, nahm Alexandra ihren gesamten 
Mut zusammen. Sie bemühte sich, heiter und unverfänglich zu klingen, als 
sie fragte: 

„Kommst du noch auf einen Kaffee mit herein?“ Tobias nickte. Ihr fiel 
ein Stein vom Herzen. Wieder einmal wurde ihr bewusst, wie wenig Übung 
sie in solchen Dingen hatte. Tobias hingegen, dem sie es ebenfalls nicht 
zugetraut hatte, schien da weniger Probleme zu haben ... oder er hatte so 
lange auf diese Gelegenheit gewartet, dass er beschloss, sie auf keinen Fall 
verstreichen zu lassen. Alexandra kam gar nicht dazu, einen Kaffee 
aufzusetzen. Nachdem die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war, zog 
Tobias sie in seinen Arm und küsste sie. 

Alexandra schoss der Gedanke durch den Kopf, wie seltsam absurd die 
ganze Situation war. Sie spürte eine Erhebung in Tobias’ Jeans, die sich an 
ihren Körper drückte, fühlte seine Hände, die in ihre Haare griffen. Sie 
schien ihn zu erregen ... und es war keine Frage mehr, wo der Abend enden 
würde, wenn sie es zuließ. 

So einfach ist es also, dachte sie. Man verabredet sich, man hat Sex. 
Hinterher war ihr klar, dass es in dem Augenblick nicht einmal um Tobias 
ging — als er sie küsste, sie zu streicheln begann, wollte sie es Falk 
heimzahlen. Und sie wollte endlich einmal wissen, ob es anders sein könnte 
als mit ihrem Ehemann. 

Sie erwiderte den Kuss. Zögernd öffnete sie ihre Lippen, ließ Tobias’ 
Zunge in ihren Mund eindringen. Sanft erforschte er sie. Seine 
Zungenspitze zog die Konturen ihres Mundes nach, kitzelte ihre Lippen. 
Alexandra versuchte, ihren Kopf auszuschalten. Wenn sie sich schon darauf 
einließ, dann wollte sie es genießen; und allein dieser Kuss war so schön 
wie nichts zuvor. 


Eine ganze Weile standen sie eng umschlungen da, küssten und 
streichelten sich. Verwundert hielt Alexandra still, als ihr Kollege seine 
Lippen auf Wanderschaft gehen ließ und zärtlich ihr Gesicht liebkoste. 
Seine Hände strichen über ihren Nacken, streichelten Schultern und 
Rücken, bevor sie sich weiter vorwagten und auch ihre Vorderseite 
erkundeten. Sie seufzte leise, als sie fühlte, wie ihre prallen Titten 
umschlossen wurden. Tobias beschäftigte sich lange mit ihren steifen 
Nippeln, reizte sie durch den Stoff hindurch, bis Alexandra glaubte, es nicht 
länger zu ertragen. Es war, als gäbe es eine direkte Leitung in ihr 
Lustzentrum. Erregung baute sich in ihr auf, ein angenehmes Ziehen fuhr 
durch ihre Möse. Erst spät merkte sie, dass sie die Streicheleinheiten nicht 
einmal erwiderte; zu konzentriert war sie auf das Verlangen, das der jüngere 
Mann in ihrem Inneren entfachte. Sie, die sonst fast automatisch Falk 
streichelte, da sie annahm, dass es von ihr erwartet wurde, vergaß schlicht 
und einfach Zeit und Raum. Als ihr dies bewusst wurde, nahm sie wortlos 
Tobias’ Hände und zog ihn mit sich ins Schlafzimmer. 

Ihren Kollegen schien ihre Passivität nicht zu stören. Mit einer Geduld, 
die Alexandra von Falk nicht kannte, entkleidete er erst sie und dann sich 
selbst. Er küsste jeden freigelegten Quadratzentimeter Haut, flüsterte in ihr 
Ohr, wie schön sie sei. Sie entspannte sich, genoss die Komplimente. Als 
Tobias seine Hose abstreifte, hielt sie die Luft an ... es war das erste Mal, 
dass sie ihre Finger um einen anderen Schwanz als den ihres Ehemannes 
schloss. Und es war das erste Mal, dass sie es so bewusst tat. Es war warm 
und angenehm samtig ... sie war neugierig darauf, wie er reagierte, wenn 
sie begann, ihn ebenfalls zu liebkosen. Alexandra fühlte sich plötzlich wie 
ein Teenager. Es war ein wundervolles Gefühl. 

Lust jagte durch ihren Unterleib, als er unvermittelt dicht neben ihrem 
Ohr aufstöhnte: „Du machst mich verrückt!“ 

Sie schmiegte sich an ihn. Gemeinsam mit Tobias fiel sie auf das breite, 
frisch bezogene Bett. Sie lag unter ihm. Erneut küssten sie sich, diesmal 
jedoch drängten sich ihre nackten Körper aneinander. Alexandra spürte, wie 
bereit sie war. Ihre lustvolle Nässe hatte sich zwischen den Labien verteilt, 
benetzte nun bereits ihre Pofalte. Am liebsten hätte sie sofort mit ihm 
geschlafen. Sie öffnete ihre Beine, versuchte, sie um ihren Lover zu 


schlingen. Tobias jedoch hatte anderes im Sinn. Erstaunt sah sie ihn an, als 
er sie ein letztes Mal küsste, um dann an ihrem Körper herabzurutschen und 
seinen Kopf zu ihrer Möse zu beugen. 

Es war ein süßer Schock für Alexandra, als sie seine Zunge spürte. Dies 
war eine Praktik, die sie theoretisch natürlich kannte — ihr Ehemann hatte es 
jedoch immer abgelehnt, sie zu lecken. Es gefiel ihm einfach nicht und sie 
hatte es nie in Frage gestellt. Nun jedoch musste sie sich beherrschen, um 
vor Lust nicht laut aufzuschreien. 

Tobias’ Lippen glitten durch ihre Nässe, erkundeten sie, leckten ihre 
Feuchtigkeit. Seine Zungenspitze tanzte in kurzen, gleichmäßigen 
Bewegungen über ihren Kitzler, der sich schon längst aufgerichtet und aus 
seiner Umhüllung herausgeschoben hatte. Hilflos krallte Alexandra sich in 
die Decken unter ihr. Sie atmete schnell, ihre Brust hob und senkte sich 
hektisch. Das Gefühl war zu intensiv; sie wusste kaum, wie ihr geschah. 
Ihre Beine bewegten sich ziellos; erst zog sie sie an, dann streckte sie sie 
wieder aus. Tobias schob seine Arme unter ihre Hüften, hielt sie fest, 
während er fortfuhr, sie zu verwöhnen. Keine Sekunde Pause gönnte er ihr, 
genoss offensichtlich ihr haltloses Stöhnen. 

Alexandra schloss die Augen. Alles in ihrem Körper spannte sich an. In 
ihrer Spalte loderte das Verlangen, ihre Erregung war über jedes ihr 
bekannte Maß hinausgeschossen. Sie hatte überhaupt nicht gewusst, dass 
sie so geil sein konnte. Sie war gierig nach Tobias, wollte ihn spüren, 
obwohl sie gleichzeitig auch alles dafür getan hätte, dass er niemals 
aufhörte mit seinem Zungenspiel. Sie wand sich. Noch immer schien sich 
dieses Gefühl steigern zu können. Sie hielt den Atem an. Und dann hörte 
die Welt auf, sich zu drehen. 

Vor Alexandras Augen explodierte ein Feuerwerk, bunte Sterne tanzten 
in der Dunkelheit. Die angestauten Emotionen entluden sich in einem 
heftigen Orgasmus, der jede Faser ihres Körpers zum Vibrieren brachte, 
allerdings nicht lange anhielt. Erschöpft hielt sie inne. Tobias hatte 
aufgehört. Alexandra konnte nicht glauben, was gerade mit ihr geschehen 
war... 

Sie war noch immer benommen, als sie das Gewicht des jüngeren 
Mannes auf sich spürte. Sie zog ihre Beine an, schlang sie um seinen 


Körper. In ihrem Kopf drehten sich verschiedene Bilder, Fragen drängten 
sich auf: Wie hatte sie so lange auf dieses Gefühl verzichten können? 
Warum hatte sie nicht einmal gewusst, dass es so etwas gab? Was passierte 
gerade mit ihr? 

Tobias unterbrach ihre Gedanken, indem er mit einer fließenden 
Bewegung tief in sie eindrang. Er füllte sie aus, entfachte die Erregung, die 
noch gar nicht ganz abgeklungen war, erneut. Lächelnd sah Alexandra ihn 
an. Er schmeckte nach ihr, als er sie tief und innig küsste. Sie hielt sich an 
ihm fest, versuchte, einen gemeinsamen Rhythmus mit ihm zu finden. Auch 
dieses Erlebnis war schöner als alles, was zwischen ihr und Falk jemals 
stattgefunden hatte ... 

Tobias brauchte nicht lange. Es waren nur wenige Stöße, bis er 
aufstöhnte und tief in ihre Spalte spritzte. Sie genoss seine Nähe, war 
berauscht von der Intensität ihrer Gefühle. Wortlos umarmte sie ihn. Eine 
ganze Weile blieben sie einfach so liegen ... 

Nach einem gemeinsamen Frühstück war Tobias gegangen. Er hatte sie 
geküsst und gefragt, wann sie sich wiedersehen würden. Dieser Antwort 
war Alexandra vorerst aus dem Weg gegangen. Sie hatte so vieles, über das 
sie nachdenken musste. Die Nacht mit Tobias war in jeder Hinsicht 
einzigartig gewesen. Sie hatten sich noch mehr als einmal geliebt, hatten 
Dinge probiert, die Alexandra bis dahin neu waren. Es faszinierte sie, 
gemeinsam mit ihm ihren Körper zu erkunden; wenn sie auch wusste, dass 
es eigentlich lächerlich war. In ihrem Alter ... 

Zufrieden lächelnd lehnte sie sich in ihrem Liegestuhl zurück. Sie hielt 
ihr Gesicht in die Sonne. Einen Entschluss hatte sie immerhin schon gefasst 
— zu ihrem untreuen Ehemann würde sie auf keinen Fall zurückkehren. Sie 
hatte genug verpasst. Da gab es so viel Schöneres auf der Welt ... 


Orgasmus-Premiere! 


Lisa Cohen 


Das Klingeln der Tür riss mich unsanft aus meinem Schlaf. Wer störte 
denn so früh? An meinem heiligen Montagmorgen, wenn ich mich erholen 
musste vom Wochenende, das meist ausgefüllt war mit Dinner Partys, 
Empfängen und Shopping. Mein Mann war seit Stunden schon wieder in 
seinem Büro und managte seine erfolgreiche Export Firma. Der Gute. Ich 
hatte Glück gehabt mit meinem Mann. Er war nett und sah ganz ordentlich 
aus und behandelte mich gut. Und, ach ja, was nicht ganz unwichtig war: Er 
verdiente richtig viel Geld. Er war ziemlich reich und so musste ich mir 
keine Gedanken um irgendetwas machen. 

Ob ich ihn liebte, stellte ich mir manchmal die Frage. Vermutlich nicht, 
aber ich mochte ihn genug, sagen wir mal. Ich hatte ihn allerdings leider 
viel zu früh geheiratet. Er war um einiges älter als ich. Da blieb manches 
auf der Strecke. Gerade was unser Sexleben anging. Aber ich war nicht 
wirklich verwöhnt diesbezüglich. Ich war eine Spätentwicklerin gewesen in 
Sachen Lust und Liebe und so beschränkten sich meine Erfahrungen auch 
nur auf ein, zwei Männer vor meiner Ehe, die mich nicht wirklich befriedigt 
hatten. Mit Hubert lief es sehr gemütlich ab im Bett. Nichts Aufregendes, 
aber angenehm. Ich vermisste zwar etwas, wusste aber nicht genau, was das 
war. Etwas mehr Aufregung, etwas mehr Leidenschaft, etwas mehr — ja, 
was genau eigentlich? 

Das Klingeln wurde stärker. Meine Güte, ich musste aufstehen. Was war 
denn los? Mein Blick fiel auf die Uhr. Gerade mal erst zehn Uhr. Und dann 
fiel es mir ein: Heute kamen doch die Handwerker, die die neue 


Duschanlage installieren sollten. Mein Mann hatte mich, bevor er ins Büro 
geeilt war, noch daran erinnert, aber da war ich noch im Halbschlaf 
gewesen. Wieder klingelte es, diesmal eindeutig ungeduldiger. „Ja, ja ich 
komm ja schon!“, rief ich. Diese Handwerker. Warum mussten die auch 
immer so früh anfangen. Rasch schlüpfte ich in meinen neuen, seidenen 
Morgenmantel und prüfte mein Spiegelbild. Ich sah gut genug aus. 

Vor der Tür warteten schon leicht gereizt zwei Handwerker. „Morgen, 
Frau Beck. Wir sind von der Firma Münster und sollen heute Ihre neue 
Duschanlage einbauen.“ 

Ich hätte gut erst einmal einen Kaffee gebrauchen können. 

„Aber ja natürlich, kommen Sie herein, ich hab nur leider verschlafen!“ 
Der Blick, mit dem die beiden Männer mich musterten, war unschwer zu 
deuten. Höflich, fast geringschätzig betrachteten sie mich. Und wenn schon. 
Sie sollten die Dusche einbauen. Dafür würden sie bezahlt werden. Nicht 
dafür, sich lästerliche Gedanken über mich zu machen. 

Ich zeigte den Männern den Weg zu dem Badezimmer im 
Untergeschoss und beobachtete sie eine Weile, wie sie das Werkzeug, die 
moderne Duschkabine und all das Zubehör hineintrugen. 

Der eine der beiden war noch sehr jung, etwas blass und ein wenig 
schüchtern. Der andere war älter und sah auf eine beunruhigende Weise 
attraktiv aus. Männlich. Mit Muskeln am ganzen Körper. Einer, der 
zupacken konnte. Mein Mann war mehr der schlanke, sehnige Typ. Ich 
hatte männliche Stärke immer ein wenig vermisst bei ihm. Besonders im 
Bett. Der Handwerker erwischte mich dabei, wie ich ihn musterte. Die Röte 
schoss mir ins Gesicht. Normalerweise starre ich fremde Männer nicht so 
an. Das ist nicht meine Art. Ich weiß nicht, was mich an diesem Mann so 
unmittelbar anzog. Es war etwas Unbekanntes, Gefährliches, Sinnliches, 
dem ich mich nicht entziehen konnte. 

„Was meinen Sie, wie lange Sie zu tun haben werden?“ Er sah mich 
sehr intensiv an. „Also so fünf bis sechs Stunden wird das schon dauern. 
Wir müssen die alte Duschkabine ausbauen, die neue ein, dann schauen, ob 
sie funktioniert.“ Mir war das nur recht. „Gut, ich mache mich rasch fertig. 
Möchten Sie vielleicht einen Kaffee?“ Erfreut nickten die beiden. Als ich 
aus dem Raum ging, konnte ich seine Blicke auf meinem Hinterteil fühlen, 


und es war, als wenn zum ersten Mal in meinem Leben jemand auf meinen 
Arsch starren würde. 

Ich hatte plötzlich das Bedürfnis zu duschen, mich einzucremen und mir 
etwas Hübsches anzuziehen. Ich wählte ein figurbetontes Kleid und 
darunter recht sexy Unterwäsche. Ich kann nicht sagen, was ich im Sinn 
hatte damit. Ich tat es einfach. 

Dann kochte ich einen starken Kaffee und brachte den beiden 
Handwerkern ein paar Pralinen dazu. Als der Mann, der mich so irritierte, 
mir das Tablett aus der Hand nahm, berührten sich unsere Finger wie 
zufällig und ich spürte ein aufkommendes Kribbeln im Unterleib. Er hatte 
schöne, behaarte Unterarme, die auf einen behaarten Oberkörper schließen 
ließen. Mein Mann hatte kein einziges Haar auf seiner Brust. Was ich 
immer schade gefunden hatte. „Mein Name ist übrigens Michael und der 
junge Spund hier heißt Mario.“ Michael schaute mich viel zu intensiv an. 
Und ich senkte die Augen. 

In den nächsten vier Stunden versuchte ich, mich auf meinen neuen 
Krimi zu konzentrieren, vergebens. Ich musste ständig an Michaels starke, 
behaarte Unterarme denken. Als ich es nicht mehr aushielt, brachte ich eine 
Flasche Orangensaft nach unten. Die neue Dusche sah gut aus. Zumindest 
das Gerüst davon. Mario stürzte seinen Saft herunter und schickte sich an 
zu gehen. Mein Herz schlug freudig. „Und bring vorsichtshalber noch ein 
paar von den langen Schrauben mit ...“ Ich sah hinter ihm her und blieb 
unten bei Michael, ohne dass es einen Grund dafür gab. 

Kaum hörten wir den Kleinlaster davonfahren, veränderte sich die 
Atmosphäre zwischen uns. Michael sah auf seine Uhr und ich auf seinen 
Unterarm. „Es wird ungefähr eine Stunde dauern, bis er wieder hier ist.“ 

Ich konnte nicht mehr sprechen. Goss ihm noch einmal sein Glas mit 
Orangensaft voll, nur um etwas zu tun. Er trank es diesmal in aufreizend 
langsamen Schlucken, stellte es dann weg und griff mit seinem starken, 
behaarten Arm nach mir, zog mich einfach an sich heran. Ganz 
selbstverständlich. Wir waren uns ohne Worte einig, dass wir es 
miteinander treiben wollten. 

Bei seinem ersten noch zaghaften Kuss ließ ich schon meine 
Hemmungen fallen. Ich war gierig und geil auf diesem Fremden. So wie ich 


es wohl noch nicht gewesen war. Nicht bei meinem eigenen Mann und auch 
nicht bei den beiden anderen Männern, die ich davor gehabt hatte. Ich sollte 
mich in der nächsten Stunde nicht wiedererkennen in meinem Hunger nach 
geilem Sex. Dieser Mann hatte ein Ventil bei mir geöffnet, das noch keiner 
vorher geöffnet hatte. Einen Knopf gedrückt, den noch keiner zuvor 
gedrückt hatte. 

Leidenschaftlich und ungeduldig erwiderte ich seinen Kuss und forderte 
mehr. Michael zog mich mit sich auf den einsamen Stuhl, der dort unten 
stand. Ich glitt auf seine muskulösen Schenkel, fühlte die harte Wölbung an 
meiner hungrigen Spalte und spürte unaufhaltsame Gier in mir hochsteigen. 
Lüsterne, schamlose Gier, die mich gänzlich zu befeuchten schien. Alles in 
mir öffnete sich dieser schamlosen, lüsternen Gier. Ich stöhnte schon, bevor 
er mich überhaupt angefasst hatte. Hier war etwas, was ich endlich erleben 
wollte, was ich vermisst hatte, ohne es zu begreifen, was ich erfahren 
wollte, ohne zu wissen, was genau. 

Als seine Hand unter mein Kleid glitt, direkt in meinen winzigen Slip, 
schrie ich verblüfft auf vor Lust. Er sah mich einen langen Moment lang 
wissend an. Dann lächelte er aufmunternd, während ich willig die Beine für 
seine forschenden Hände spreizte. Forschend waren sie und kräftig. Ein 
wunderbares Ziehen stellte sich in meinem Unterleib ein. Es schoss bis zu 
meinen Brustwarzen hoch, die mir noch nie so hart gewesen schienen und 
sich fordernd durch den dünnen Kleiderstoff hindurchdrückten. Er befreite 
mich aus meinem engen Kleid und öffnete sehr gekonnt den BH. Meine 
Brüste fielen wie zwei schwere, reife Melonen direkt in seine Hände. 
„Wow, was für pralle Titten du hast!“ Gierig presste er sein Gesicht 
dazwischen. Ich lächelte glücklich. Viel zu wenige Männer hatten diese 
Titten bis jetzt in ihren Händen gehalten. Selig ließ ich meine beiden Brüste 
kneten und an meinen Nippeln saugen. Ich genoss das schmatzende 
Geräusch, dass sein gieriger Mund an meinen Brustwarzen erzeugte. Es 
hörte sich so schön verdorben an, irgendwie ... 

Als er seinen Finger in den Slip steckte und direkt in meine nasse Pussy 
hinein, konnte ich fühlen, wie feucht es darin war, und schrie entzückt auf. 

Mutig öffnete ich dann seinen Reißverschluss. Stück für Stück befreite 
ich die herausquellende Männlichkeit aus dem engen weißen Slip und 


konnte kaum noch richtig atmen vor lauter Lust. Gierig griff ich nach 
seinem Harten, wie ich wohl noch nie nach einem Schwanz gegriffen hatte, 
und ließ ihn zwischen meinen Händen hin und her rollen, zwischen meinen 
Fingern herumgleiten. Als er mir prall genug erschien, zerrte ich mir selbst 
den Slip ganz herunter und schwang mich auf diesen prächtigen Riemen. 

Es dauerte eine erregende Zeit lang, bis ich ihn ganz aufgenommen 
hatte, weil es sich um ein Exemplar handelte, das besonders üppig 
ausgefallen war. Seufzend schloss sich meine Möse um das unbekannte 
Teil. Was für eine Wonne! Michael griff nach meinen Hüften und schob 
mich rauf und runter an seinem Schwanz. 

Er presste sein Gesicht immer heftiger zwischen meine Brüste und sog 
weiter an meinen Nippeln. Tief in mir entstand eine lodernde Lust, die ich 
in dieser Hitze noch nicht erlebt hatte. Fest drückte ich meine Spalte um 
seinen Steifen und rieb mich so eng wie möglich daran. Die Hitze 
überflutete meinen Schoß, floss weiter und breitete sich über meine Hüften, 
den Bauch aus und schoss in meine Nippel hinein. 

Ich fing erst leise an zu wimmern und zu stöhnen, dann immer lauter. 
Michael drückte sich tief in mich hinein und schob mich immer schneller an 
seinem pulsierenden Pfahl entlang. Ich klammerte mich an ihn, um ja nicht 
auch nur einen Bruchteil von der Lust zu verpassen, die er mir verschaffte. 
Langsam, aber unaufhörlich stieg ich auf diesem harten Ständer in die 
höchste Ekstase auf. Schweiß drängte sich aus meinen Poren und rann über 
meinen Körper. Unsere Lippen verschlangen sich ineinander. Etwas wollte 
aus meinem Unterleib hervorbrechen, das ich in dieser Intensität noch nicht 
erlebt hatte. Ich hatte davon gehört und gelesen und wusste darüber 
Bescheid und hatte es gesehen bei meinem Mann und den anderen beiden 
Männern davor. Ich hatte geträumt davon und es mir vorgestellt und es doch 
noch nie erlebt: Ich hatte noch nie einen Höhepunkt gehabt. Keinen 
Orgasmus. Kaum eine Ekstase. 

Das, was jetzt in mir explodierte, musste es sein. Das ultimative 
sexuelle Lustgefühl. Die vollendete sexuelle Befriedigung. Und während 
ich das noch dachte, schlug die Geilheit über mir zusammen und mit einem 
gewaltigen Schrei wurde ich erlöst. 


Während ich mich noch zitternd und überwältigt an ihm festkrallte, sah 
er mich liebevoll an. Dann küsste er mich sehr behutsam und löste sich von 
mir. Bedauernd, wie es schien, doch wir mussten vernünftig sein. Sein 
Kollege konnte jeden Moment zurück sein. Noch ganz benommen, zog ich 
mich wieder an, ging nach oben und ließ mich aufs Bett fallen. Dann 
lächelte ich glücklich. Diesen Mann würde ich nicht so schnell wieder aus 
meinem Leben entlassen. 

Er hatte mir offensichtlich den ersten Orgasmus meines Lebens 
verpasst. Mit 28 Jahren. Und es war so geil gewesen, dass ich von nun an 
nicht mehr darauf würde verzichten wollen. Und Michael würde mir dabei 
behilflich sein ... 


Public Fucking 


Georg& Tremel 


Das Gedränge war mörderisch. Die riesige Leinwand vor mir zeigte die 
Fußballer, die ohne Frage ihr Bestes gaben, und doch langweilte ich mich. 
Obwohl bei beiden Mannschaften einige hübsche Kerle dabei waren, die ich 
bestimmt nicht von der Bettkante gestoßen hätte, doch das alleine war 
natürlich kein Grund, hier zu sein. Mein Freund ist Fußballfan, ich weniger. 
Immerhin ist „Public Viewing“ angenehmer, als so ein Spiel zu Hause 
ansehen zu müssen, vielleicht noch mit einigen anderen, befreundeten und 
betrunkenen Fans, die schon während der Halbzeit nicht mehr in der Lage 
sind, bis vier zu zählen. 

Also hatte ich Marko begleitet, obwohl ich mir eigentlich etwas anderes 
vorgenommen hatte. Er war auch bereits voll in seinem Element und 
kommentierte jeden Ballwechsel, jeden Schuss und jede Entscheidung des 
Schiedsrichters. Ich selbst hätte jetzt viel lieber Sex gehabt. Doch das war 
für Marko natürlich keine akzeptable Alternative gewesen. Das war’s nie ... 
leider! 

Das Gedränge nahm zu. Die letzte Viertelstunde brach an und Marko 
wurde immer unruhiger. Es sah nicht gut aus und ich wusste, er würde für 
den Rest des Abends schlechte Laune haben, wenn nicht noch wenigstens 
der Ausgleich fiel. Vielleicht sogar für den Rest der Woche — eine 
unangenehme Vorstellung, denn wenn er schlechte Laune hatte, war der Sex 
mit ihm alles andere als ergiebig. 

In diesem Moment spürte ich eine Berührung. Eine Hand, eine fremde 
Hand legte sich von hinten zögernd auf meinen Po. Schob den kurzen Rock 


nach oben und zur Seite. Vorsichtig zuerst, dann begann sie, mich zu 
massieren. 

Im ersten Augenblick war ich irritiert, überrascht, sogar empört, dann 
jedoch merkte ich, wie gut diese Hand ihre Sache machte. Das sanfte, fast 
schon zärtliche Reiben führte dazu, dass mir warm wurde. Dummerweise 
auch zwischen den Beinen und ich dachte daran, was Marko wohl sagen 
würde, wenn er den nassen Fleck in meinem Slip sehen könnte, doch der 
war abgelenkt. Was zwischen meinen Beinen war, interessierte ihn 
momentan nicht einmal im Ansatz. 

„selbst schuld!“, dachte ich trotzig und drückte meinen Po der 
massierenden Hand entgegen. Ein wunderbares Gefühl. Gerade hier in der 
Menge, zwischen all den tobenden, schwitzenden Leuten, bekam diese 
Situation etwas Prickelndes. 

Eine zweite Hand gesellte sich zur ersten und beide begannen, ihre 
Massage auf meinen gesamten Unterleib auszudehnen. Fuhren nach oben, 
zur Hüfte, über die Leiste und dann endlich, als ich schon befürchtete, es 
würde nicht mehr geschehen, schob sich eine der Hände zielstrebig 
zwischen meine Beine. 

„Er muss fühlen, wie feucht ich bin!“, schoss es mir durch den Kopf, 
„er muss das einfach merken!“ 

Tatsächlich begannen die Finger der Hand, ausgiebig den Raum 
zwischen meinen Oberschenkeln zu liebkosen. Zu streicheln. Zu reizen. Ich 
musste mich kräftig zusammenreißen, um nicht zu stöhnen. Und ich musste 
mich beherrschen, damit ich mich nicht umdrehte, um zu sehen, wer da so 
gut zu mir war. Die Hand machte weiter und weiter. Dann endlich, ich hatte 
längst darauf gewartet, schob sie sich in meinen Slip hinein. Es war eine 
kräftige, aber schlanke Hand und sie gehörte ganz zweifelsfrei einem Mann. 
Ich spürte die feine Behaarung und drückte meinen Unterleib den 
suchenden Fingern entgegen. Vorsichtig tastend schob sich einer davon 
nach vorn zu meiner Klitoris. Das Gefühl war umwerfend und mir drohte, 
schwarz vor den Augen zu werden, doch der Genuss war nur kurz. 

Für einen Moment war ich enttäuscht, doch dann machte ich mir klar, 
wie schwierig es für einen hinter mir Stehenden sein musste, nach vorne 
zwischen meine Schenkel zu greifen, ohne dass es jemand bemerkte. 


Ein Schuss ging daneben und die Menge heulte enttäuscht auf. Meinen 
Wohltäter schien das nicht zu interessieren. Endlich mal ein Mann, dem ich 
wichtiger war als dieses Spiel. Und ich war ihm wichtig, denn er nahm sich 
Zeit, sehr viel Zeit! Obwohl das Spiel sich dem Ende zuneigte, spürte ich in 
den zärtlichen Berührungen keinerlei Hektik oder Eile. Ich stieß ein leises 
„Uuups!“ aus, als zwei Finger sich zwischen meine nassen Schamlippen 
drängten und sich dann in mich hineinschoben. Ich bin sicher, ich bekam 
einen knallroten Kopf. Immerhin stand ich schutzlos in einer gewaltigen 
Menschenmenge und ein Mann hinter mir fingerte mich. Und zwar sehr 
gekonnt! 

Ich biss mir auf die Lippen, um nicht erregt zu stöhnen, denn was der 
Unbekannte da in mir tat, war kaum auszuhalten. Dazu dieses beinahe 
unerträgliche Gefühl, gleich erwischt zu werden. 

„Der macht das nicht zum ersten Mal! Der hat richtig Übung“, schoss es 
mir durch den Kopf, „er weiß ganz genau, was er tut und wie er’s tut!“ 

Ich stellte mir einen Mann vor, der seit Jahren jede Frau, die irgendwo 
in einer Menge vor ihm steht, mit seinen Zärtlichkeiten verwöhnt. Dann 
zogen sich die Finger aus mir zurück und ich stöhnte enttäuscht auf. Gerade 
ging ein weiterer Torschuss ins Aus und die allgemeine Enttäuschung 
maskierte meinen Laut. Marko sah erstaunt zu mir hinüber, da er glaubte, 
meine Unmutsäußerung gelte dem Spiel. Diese Art von Engagement war er 
von mir nicht gewohnt. 

Wenn du wüsstest, mein Schatz!, dachte ich boshaft und stellte mir 
seinen Gesichtsausdruck vor. Lange Sekunden lang geschah nicht, doch 
dann spürte ich die Hände erneut — und was sie taten, machte mich 
fassungslos. 

Sie werden ... er wird doch nicht!, dachte ich, doch genau das geschah: 
Der Unbekannte streifte mir blitzschnell und ohne zu zögern den Slip nach 
unten. 

Mein Gott, das ist einfach nicht möglich!, dachte ich und fühlte mich 
sonderbar, so als stünde ich als unsichtbarer Beobachter neben mir. 

Er will ihn mir reinstecken! 

Ich schluckte und wurde doch ein wenig unruhig. 

Hier. Mitten unter den Leuten! 


Ich konnte es nicht glauben. Bis ich spürte, wie sich tatsächlich ein 
steifes und ziemlich großes Rohr zwischen meine Oberschenkel schob. Ich 
fühlte die Form der Eichel und ich bemerkte, wie eine Hand die 
beeindruckende Latte nach vorne und direkt an meine Öffnung dirigierte. 
Ich war klitschnass. Dann schob der Unbekannte mit einer kräftigen, 
fließenden Bewegung seinen Schwanz in mich hinein. 

Was für ein Gefühl! Er war groß und füllte mich aus. Marko hätte 
durchaus neidisch sein dürfen! Dann begann mein Hintermann, sanft, aber 
kräftig zu stoßen. Rhythmisch fuhr der harte Kolben in mich, wurde 
zurückgezogen und drang wieder in mich ein. Meine Selbstbeherrschung 
wurde auf eine arge Probe gestellt. Ich biss mir auf die Lippen und schob 
meinen Po nach hinten. Der Unbekannte nahm das als Aufforderung und 
glitt bis zur Peniswurzel in mich. 

Dann hielt er still und ich konnte mich ganz dem geilen Genuss 
hingeben. Tatsächlich war es mehr die Situation als der Fick, die mich 
erregte, obwohl ich die Größe des Riemens, der da in mir steckte, durchaus 
als angenehm empfand. Ich hatte bisher immer geglaubt, ich sei beim Sex 
zu anspruchsvoll. Jetzt wurde mir schlagartig bewusst, wie befriedigend es 
sein kann, wenn ein Mann einfach nur in mir steckt. 

Mein Gott, wenn’s dir jetzt kommt, kriegen alle hier das mit. Ich lasse 
mich bumsen, während mein Freund neben mir steht! 

Die sanften Bewegungen gingen weiter und die Hitze in meinem 
Unterleib nahm zu. Immer weiter, bis sie explodierte. Ich zuckte zusammen 
und hatte Mühe, stehen zu bleiben und mich nicht an Marko festzuhalten, 
der im Gedränge seitlich vor mir stand. Ich stieß ein zischendes Geräusch 
aus, während mein unbekannter Lover seine Latte aus mir herauszog. 

Das war ... sagenhaft!, dachte ich und glaubte, das sei’s gewesen, doch 
da hatte ich mich geirrt. Der Fremde hatte noch nicht alles getan, wonach 
ihm der Sinn stand. 

Das nasse Teil schob sich erneut nach vorn, und zwar genau zwischen 
meine Pobacken, drängte sich nach oben und gleich darauf fühlte ich 
Wärme und starken Druck an meinem Anus. Meine Rosette verkrampfte 
sich jedoch nicht. Das lag ohne Zweifel daran, dass ich diese 
ungewöhnliche Situation genoss. Und zwar sehr. 


Ich will, dass er’s tut!, dachte ich verbissen, ich will’s doch! Steck ihn 
mir in den Po, wer immer du auch bist! 

Ich wartete, bis mein Hintermann so weit war. Der Druck nahm zu und 
gleich darauf fuhr das nasse, harte Ding, das eben noch meine Möse 
ausgefüllt hatte, in meinen Arsch. Meine Pobacken zuckten, aber ich wich 
nicht zurück. Ich wollte es. Ich genoss es! Langsam, ganz langsam und 
vorsichtig schob der Mann sein großes Rohr in meinen After, bis er bis zum 
Anschlag in mir steckte. Ich spürte jetzt seinen Körper, den er gegen mich 
presste, um mich unten völlig ausfüllen zu können. 

Ich keuchte auf. 

Wahnsinn. 

Der Schwanz eines Unbekannten steckt in meinem Arsch! In aller 
Öffentlichkeit. Jeder kann es sehen. 

Ich schloss die Augen. 

Jeder sollte es sehen! 

Die Härte in meiner Rosette war grandios, die Größe ebenso. Noch nie 
zuvor hatte mich ein Mann da hinten derart ausgefüllt. Noch nie hatte ich 
Sex derart genossen. Ich wollte nicht, dass es jemals wieder aufhörte. 
Marko hätte es sehen sollen! 

Warum hast du das nie mit mir gemacht?, hätte ich ihn am liebsten 
angeschrien, ich hab das so sehr gewollt! Und jetzt gibt’s mir jemand, den 
ich nicht mal kenne! Und ich liebe es! Ich liebe es! 

Hinter mir hörte ich ein heiseres Keuchen. Er war so weit. Ein letzter 
Stoß trieb den Schwanz ein letztes Mal in meinen Hintereingang und dann 
kam ich. 

Beinahe wäre ich zusammengeknickt. Viel fehlte nicht dazu. Leider 
rutschte der harte, zuckende Kolben durch meine plötzliche Bewegung aus 
meiner Rosette. Er pumpte den Saft zwischen meinen Backen und spritzte 
sein Sperma in mein Schamhaar. Geistesgegenwärtig richtete ich mich 
wieder auf. Marko hatte nichts bemerkt und zumindest vor mir auch sonst 
niemand. Wie viele Leute hinter mir etwas mitbekommen hatten, weiß ich 
nicht, und es war mir auch völlig egal. Der Druck hinter mir verschwand 
und ich zog möglichst unauffällig den Slip wieder nach oben. Ich würde ihn 
zu Hause sofort wechseln müssen, er war völlig durchnässt von mir und 


dem Sperma des Fremden. Einige Sekunden später drehte ich mich endlich 
um. Doch da war niemand. Zumindest kein Mann, dem ich etwas 
Derartiges zugetraut hätte. Zwei Jugendliche, ziemlich betrunken, drei 
Schlachtenbummlerinnen mit Fan-Equipment, eine etwa 40-jährige Frau. 
Das war im Gedränge alles, was ich erkennen konnte. Der Unbekannte war 
verschwunden. 

Ich bin mir auch nicht sicher, ob ich ihn wirklich hätte kennenlernen 
wollen. Doch alles andere war grandios gewesen. Marko jubelte 
mittlerweile über den Ausgleich und meinte dann, als wir uns sehr viel 
später in Bewegung setzten: „Das war das geilste Spiel, das ich je erlebt 
habe!“ 

Ich lächelte ihn zuckersüß an, dachte an ein wundervoll pochendes, 
großes Rohr in meinem Hintern. Hoffentlich kam er nicht auf die Idee, mir 
auf dem Heimweg zwischen die Beine zu fassen. Obwohl er die Ausrede, 
dass ich nur seinetwegen so feucht war, bestimmt geschluckt hätte. Ich 
lächelte versonnen. 

Dann meinte ich nur: „Ich auch, mein Schatz. Ich auch!“ 


Schmutziger Sex 


Lisa Cohen 


Was hatte ich nicht schon alles versucht. Und nichts hatte wirklich 
funktioniert. Ich glaube nicht unbedingt, dass es an meinem Freund lag. Wir 
führten eine gute Beziehung und hatten auch ein ganz gutes Sexleben. Wir 
waren beide noch recht jung, aber es mangelte uns nicht an Fantasie und so 
probierten wir alle möglichen Stellungen aus und kleine Spielchen und es 
war schön und erregend, aber ich konnte keinen Höhepunkt bekommen. Er 
fummelte an mir herum in allen ausgiebigen Variationen, versuchte es sogar 
mit einem Vibrator — aber ich kam nicht. Wir versuchten dann eine Weile, 
uns nicht zu sehr darauf zu fokussieren, und hatten einfach nur Sex ohne 
Spielchen und Hilfsmittel und ich bekam trotzdem keinen Orgasmus. 

Phillip war mein erster Mann gewesen. Er hatte vorher ein paar 
Mädchen ausprobiert und sich dann in mich verliebt. Recht schnell waren 
wir zusammengezogen. Wir waren glücklich. Eigentlich ... Doch ich 
konnte nicht aufhören, darüber nachzudenken, wie sie sein musste. Die 
totale sexuelle Erfüllung. Sie musste doch zu erreichen sein. Denn ich war 
jung und geil und extrem willig. 

Wie oft am Freitagabend ging ich mit meinen Freundinnen los, um ein 
paar Cocktails zu trinken. An dem Abend war ich eigentlich nicht so in 
Stimmung für Begleitung. Ich hatte mit meinem Freund eine Vereinbarung 
getroffen, mal eine Zeit lang keinen Sex zu haben. So als Versuch, ob das 
helfen könnte auf meinem Weg zur Orgasmusfindung. Wenn ich nur lange 
genug enthaltsam sei, dann vielleicht. Aber an diesem Tag fühlte ich mich 
recht frustriert mit meinem Liebesleben. 


Die Luft draußen war immer noch warm, fast schwül. Ein schöner 
Sommerabend. Eigentlich genau das Richtige, um ... 

Die schwüle Atmosphäre regte meine Fantasien an. 

Es war schon spät, als ein Mann die Bar, in der wir gerade einen 
besonders alkoholhaltigen Cocktail tranken, betrat, der meine 
Aufmerksamkeit sofort und total in Anspruch nahm. Unser Blickkontakt 
war schnell hergestellt und es entstand eine knisternde Spannung zwischen 
uns, als er sich neben mich stellte. Groß war er, kräftig mit Händen, die 
ganz bestimmt zupacken konnten. Seine Augen strahlten etwas 
Animalisches aus, das mich auf eine ganz gefährliche Weise beunruhigte. 
Fantasien bauten sich in Sekundenschnelle bei mir auf. Ekstatische 
Fantasien. 

Diese Art Vorstellungen, die mich manchmal nachts wach hielten, wenn 
ich nicht einschlafen konnte und stattdessen in Gedanken zumindest von 
Höhepunkt zu Höhepunkt ritt. 

Sein Schritt zog mich gerade zu magisch an. Der Mann trug eine enge 
Jeans und man konnte sehen, dass sich dahinter etwas Großes verbarg. 

Es war mir nie so wichtig gewesen, wie ein Mann gebaut war, aber an 
dem Abend sprang ich auf diese männliche Größe an. Ich fing an zu 
schwitzen und wurde geil. 

Seine Augen blieben bewundernd an meinem engen Oberteil hängen. Es 
betonte meine Brüste ein wenig provozierend und ich genoss es, wie sich 
unter seinem Blick meine Nippel aufrichteten. 

Ich wollte nicht, dass meine Freundinnen mitbekamen, es könnte sich 
dort etwas anbahnen zwischen mir und dem Fremden. Ich wollte meine 
Beziehung nicht gefährden, auch wenn sie bestimmt dichthalten würden. 
Trotzdem wollte ich nichts provozieren. Ich war mehr als bereit für diesen 
Mann, von dem ich nichts wusste. Aber ich wusste, dass es mit ihm 
möglich sein könnte. Die ultimative Ekstase. 

Die Signale, die zwischen uns hin und her geworfen wurden, waren 
klar. Wir wollten schnellstmöglichen Sex miteinander. Jetzt und sofort. Ich 
hatte keine Hemmungen. 

Mein einziger Gedanke war, dass ich es mit ihm bekommen konnte. 


Sein sinnlicher Blick erzeugte ein Kribbeln zwischen meinen Beinen, 
das mich schwindelig machte. 

Er sah mich an mit einer Botschaft in seinen Augen, die meine Pussy in 
Flammen setzte. Dann drehte er sich um und ging in Richtung der 
Waschräume. Ich erklärte meinen Freundinnen, dass ich auf die Toilette 
müsste, und folgte ihm. Ganz selbstverständlich und sehr sicher. Auch 
noch, als er an den Herrentoiletten vorbei ging und eine kleine Außentür 
aufstieß, die in einen fast unbeleuchteten Hof führte. Er schien sich hier 
auszukennen. Ich spürte, wie es mich nur umso mehr anmachte, dass ich 
vermutlich nicht die erste Frau war, mit der er in diesen Hinterhof ging. Ich 
stieß mit dem Fuß an eine Mülltonne und erschrak. 

Es war nicht gerade ordentlich hier und sauber schon gar nicht. Und mit 
Erstaunen registrierte ich, wie mich diese Umstände besonders reizten. 

Er sah mich an, bevor er nach mir griff. Mit einem animalischen 
Lächeln. Dann zog er mich hinter eine Bretterwand und drückte mich an 
einen Mauervorsprung. Packte meine Hüften und setzte mich mit einem 
Schwung oben drauf. 

Zielstrebig schob er mir den Rock nach oben und steckte mir seine 
Finger in den Slip. Schon seine erste Berührung war wie ein elektrischer 
Stromschlag. Ich stöhnte sofort. Zu laut, zu schnell. Er sah mich an und 
lächelte wieder. Wissend und selbstsicher. Seine Finger strichen über meine 
Spalte und schoben sich in winzigen Schüben zu meinem Kitzler. Ich 
konnte nicht warten, bis er dort angekommen war. Ich streckte meinen 
Schoß nach vorn, in seine Finger hinein. Es war mir egal, was er von mir 
dachte. Wieder griff er nach dem Slip und zog ihn herunter. Über meinen 
Hintern und dann über meine Oberschenkel. Weiter über meine Knie, bis 
nach unten und dann ganz aus. Er drückte ihn mir in die Hand und packte 
dann entschlossen meine Schenkel. 

Er stellte meine Beine rechts und links auf den Mauerabsatz und schob 
sich dazwischen. Seine Finger waren wenig zärtlich, aber dafür sehr 
intensiv. Ein Kribbeln zog sich über meinen ganzen Körper. Breitete sich 
überall aus und wurde immer stärker. Immer erregender. Geschickt presste 
er seine Finger auf meinen sensiblen Punkt. Machte ihn an und setzte ihn in 
Brand. 


Schon unkontrolliert vor Erregung ergab ich mich diesem Fremden. Er 
sollte mit mir machen, was er wollte. Es würde alles richtig sein. Er würde 
mich zum Höhepunkt führen. Es gab keinen Zweifel. Dann tauchte er mit 
dem Gesicht zwischen meine Beine, umfasste meine Knie und presste sie 
auseinander. Ich hielt den Atem an, als er anfing, mich mit der Zunge dort 
zu lecken, wo die Lust am größten war. 

Ich konnte mich nicht bewegen. Der Mann, der mir vor Kurzem noch 
völlig fremd gewesen war, saugte gierig an meiner Möse, in der es gierig 
pochte und klopfend vibrierte. Ungestüm und lüstern. Seine Berührung 
entfachte eine unglaubliche Lust in mir. Ich bog meinen Körper vor, ließ 
den Kopf in den Nacken fallen und schloss meine Augen. 

Seine Zunge war wunderbar rau und erforschte unermüdlich meine 
verborgenen Lustnerven. Tief fuhr sie dort hinein, wo ich fühlen konnte, 
wie warm und feucht es dort war. Seine Lippen entführten mich in eine 
Welt der orgiastischen Gefühle. Ich fühlte mich verrucht und begehrt und 
wusste, ich würde den Gipfel meiner Lust an diesem Ort erreichen, unter 
anderem deshalb, weil es hier schmutzig und verdorben war. Hastig griff 
ich in sein kurzes, krauses Haar, um mich festzuhalten. 

Ich lechzte so sehr nach meiner Erfüllung. Wollte hier nicht aufhören, 
bevor ich sie nicht bekommen hatte. Ich klammerte mich an ihn und geriet 
in eine bis dahin nicht gekannte Ekstase. 

Ich hätte so gern mein T-Shirt ausgezogen, ihm meine Titten präsentiert, 
sie in seine Hände gelegt. Ich wollte mich nackt fühlen und ausgeliefert. 
Meine Geilheit nahm ekstatische Ausmaße an. Mit einem Mal zog er sich 
ungeduldig seine Hose so weit herunter, dass sein praller Schwanz endlich 
zum Vorschein kam. Alles ging so schnell. Im Dunkel des Hinterhofs 
konnte ich nur seine Größe erahnen und konnte es nicht mehr abwarten, ihn 
zu spüren. Der Moment, in dem er in mich tauchte, würde unvergesslich 
bleiben. „Nimm mich ...“, flüsterte ich und zog mich auf seinen Kolben, 
der hart und breit in mich stieß und mich mit Entzücken ausfüllte. 

Ich schob meinen Unterleib weiter zwischen seine Beine, um uns so tief 
wie möglich zu vereinen. Zitterte vor Lust und Gier und Erwartung, endlich 
das zu finden, wonach ich so lange schon suchte. 


Sein mächtiger Schwanz berührte meine Spalte. Als er in mich 
eindrang, schrie ich unbeherrscht auf. Der erste Stoß war wie ein 
Dolchhieb. Der Kolben schien in mir noch an Umfang zuzunehmen. Sein 
Rhythmus setzte meine Möse in Brand. Es war die richtige Ekstase, die ich 
vom ersten Moment an verspürte. Ich war auf dem richtigen Weg. Er 
brachte mich auf den richtigen Weg. Ich spreizte meine Schenkel und 
versuchte, mich so weit wie möglich für ihn zu öffnen. Ich konnte gar nicht 
genug davon bekommen, mich ihm hinzugeben. Keine Scham war da, die 
mich störte oder ablenkte. Ich dachte nicht an meinen Freund, schon gar 
nicht an meine Freundinnen, die drinnen vielleicht anfingen, sich zu 
wundern. Es gab nur diesen Fremden, der in mich stieß, draußen in einem 
schäbigen, schmutzigen Hinterhof, mit der Gefahr, entdeckt zu werden, und 
mich, die ohne Verstand und Schamgefühl in sich stoßen ließ, sich versaut 
verhielt und alles tun würde, um einen Orgasmus zu bekommen. 

Es zog sich zusammen zwischen meiner Möse und in meinen Nippeln, 
ich wusste, es war so weit. Atemlos ließ ich mich fallen. In den ersten 
Höhepunkt meines Lebens hinein. Hart stieß mich der Fremde zu einem 
lautlosen Orgasmus und pumpte alles kurze Zeit später aufs Heftigste in 
mich hinein. Ich presste mich zuckend an ihn, um ihn nicht wieder 
loszulassen, und biss mir auf die Hand, um nicht zu laut zu schreien. Da 
war es, in mir und auf meinem Körper. Dieses Gefühl, das alle von mir bis 
dahin gekannten sexuellen Gefühle überstieg. Und es war genau so, wie ich 
es mir immer erhofft hatte ... 

Leider löste er sich schneller von mir, als ich gedacht hatte. Aber wir 
waren fertig. Er konnte nicht wissen, dass er mir den ersten Orgasmus 
meines Lebens beschert hatte, und ich wollte es ihm nicht sagen. 

Ich ging auf wackeligen Beinen zurück in die Bar. Mein Blick fiel auf 
die Uhr. Ich war keine zehn Minuten draußen gewesen. Es war der erste und 
vielleicht auch der schnellste Orgasmus meines Lebens gewesen. Aber es 
war mir wie Stunden vorgekommen. Im Waschraum überprüfte ich mein 
Spiegelbild. Ich wollte einigermaßen ordentlich aussehen. Ich brauchte 
keine Fragen, die ich nicht beantworten konnte. Mit zuckenden Lippen und 
brennender Pussy kehrte ich zu meinen Freundinnen zurück. Sie hatten 


mich anscheinend kaum vermisst, sondern amüsierten sich prächtig. 
Wahrscheinlich hatten sie schon zu viel getrunken. 

Ich blieb erhitzt und aufgewühlt, mit pochenden Gliedmaßen und weiter 
brennendem Unterleib neben ihnen stehen. Plötzlich schob er sich für einen 
kurzen Moment wieder neben mich. Mit diesem animalischen Lächeln und 
drückte mir unauffällig etwas in die Hand. Dann verschwand er aus der Bar. 
Ich fühlte, es war ein Zettel, den er mir gegeben hatte. 

Mein Herz pochte immer noch. Meine Möse wollte sich nicht 
beruhigen. 

Ich konnte es kaum fassen und hätte mein Erlebnis am liebsten mit 
meinen Freundinnen geteilt. Das Erlebnis meines ersten Höhepunktes. Zum 
ersten Mal hatte ich einen Orgasmus gehabt. Es war traumhaft gewesen und 
es hatte mich auf der Stelle süchtig gemacht. Danach. Und nach mehr. Und 
es schien, als wenn ich den Richtigen gefunden hatte. Den richtigen Mann 
und die richtige Art: Schneller, schmutziger Sex. Und — ich würde es wieder 
bekommen ... 


Sehnsucht 


Jenny Prinz 


In Olivers Bauch kribbelte es, als er die Mail öffnete. Heute Abend, 21 
Uhr. Ich erwarte dich! Mehr stand nicht darin und mehr musste dort auch 
nicht stehen. Schon dieser schriftliche Befehl sorgte für ein aufregendes 
Kribbeln in Olivers Körper. Ich erwarte dich, wiederholte er in Gedanken 
die Worte Charlottes. Dann schaltete er den Computer aus und stand auf, 
um mit seiner Frau zu Abend zu essen. 

„Tut mir total leid, dass ich dich allein lassen muss“, bedauerte Eva 
ihren Mann. 

„Aber ich kann nichts tun — bei diesem wichtigen Vortrag muss ich mich 
sehen lassen. Und danach werden wir wohl noch etwas trinken gehen, 
zumindest die meisten Kollegen. Da mag ich mich nicht ausschließen.“ 

„Kein Problem“, winkte Oliver großzügig ab, während sein Herz so laut 
klopfte, dass er glaubte, sie müsse es hören. Noch nie hatte er es so sehr 
herbeigesehnt, endlich allein zu sein. Trotzdem brachte ihn sein schlechtes 
Gewissen fast um. Es war das erste Mal, dass er Eva belog — und sie betrog. 
Obwohl es ja eigentlich gar kein echter Betrug ist, versuchte er wohl zum 
hundertsten Mal, es sich schönzureden. Ich treffe mich nur mit einer 
Gleichgesinnten. Ich möchte doch nur ein einziges Mal wissen, wie es ist 


Eva küsste ihren Mann zum Abschied, lächelte ihm noch einmal zu und 
dann war sie verschwunden. Oliver hörte ihren Wagen starten, während er 
noch immer am Küchentisch saß und darüber nachdachte, ob er wirklich 
das Richtige tat. Ich kann doch nicht ewig mit dieser Sehnsucht leben, 


beschloss er schließlich; seiner Meinung nach hatte er das Recht, 
wenigstens einmal auszuprobieren, was sich schon so lange in seiner 
Fantasie abspielte. Und dass Eva dafür kein Verständnis hatte, dafür konnte 
er ja nichts. Langsam stand er auf. In Gedanken versunken stieg er die 
Treppe hinauf und ging unter die Dusche. Oliver konnte nicht verhindern, 
dass er die ganze Zeit einen Ständer hatte ... 

Schubertstraße 15 — Charlottes Adresse war leicht zu finden. Erstaunt 
stellte Oliver fest, dass es ein recht nobles Einfamilienhaus war, in dem sie 
lebte. Mit zitternden Händen drückte er die Türklingel; er schob jeden 
Gedanken an seine Ehe und an Eva beiseite. Wenn er sie schon betrügen 
würde, dann würde er es auch in vollen Zügen genießen! 

Als sie ihm öffnete, stockte ihm fast der Atem. Weniger wegen ihr 
selbst ... dass Charlotte recht gut aussehend war, wusste er von dem Foto, 
das sie ihm geschickt hatte. Nein, es war ihre Aufmachung, die seinen Puls 
schlagartig beschleunigte: 

Sie trug hohe, schwarze Lackstiefel mit spitzen Absätzen, dazu einen 
kurzen, schwarzen Rock. Das Besondere an ihr war jedoch das Korsett, das 
ihren Oberkörper einschnürte. Sie hatte eine atemberaubend schmale Taille, 
ihr Busen wurde von dem engen Teil verführerisch hochgedrückt. Oliver 
sah, dass es seidig goldfarben schimmerte, obwohl die Beleuchtung eher 
dürftig war. Kein Wunder ... wahrscheinlich wollte Charlotte nicht, dass ein 
Nachbar zufällig ihre Aufmachung, in der sie die Tür öffnete, bemerkte. 

„Komm herein“, lud sie ihn mit ihrer dunklen Stimme ein. Oliver folgte 
ihr sofort. Neugierig sah er sich um, während sie die Tür hinter ihm schloss. 

Die Diele war geschmackvoll eingerichtet. Oliver bekam jedoch wenig 
Gelegenheit, die Einrichtung eingehender zu mustern. Plötzlich spürte er 
einen schmerzhaften Zug an den Haaren seines Hinterkopfes. Charlotte 
hatte hineingegriffen und bog seinen Kopf nach hinten. 

„Bist du dir ganz sicher, dass du das hier willst?“, fragte sie ihn, 
während sie ihm in die Augen sah. Mit den hohen Absätzen war sie 
annähernd so groß wie er, sodass sie sich auf einer Augenhöhe befanden. 
Nicken konnte Oliver nicht. Also sagte er schlicht: 

„Ja!“ 


„Ja, was?“ Kalt musterte sie ihn aus ihren dunklen Augen. Oliver hatte 
keine Ahnung, was genau sie erwartete, also versuchte er es mit: 

„Ja, Herrin.“ Es war das erste Mal, dass er diese für ihn demütigende 
Anrede laut aussprach. Schon oft hatte er darüber gelesen, wie Männer sich 
dominanten Frauen hingaben, er hatte sich Pornos im Internet angesehen. 
Doch diesmal war es echt. Diesmal würde er derjenige sein, der sich ganz in 
die Hände dieser Frau begab. Bereits jetzt drohte seine Erektion seine Hose 
zu sprengen. 

Charlotte schien zufrieden. Sie ließ ihn los, blieb jedoch dicht vor ihm 
stehen. Er nahm einen leichten Parfumgeruch wahr. Irritiert bemerkte er, 
dass es der gleiche Duft war, den Eva gelegentlich benutzte. 

„Du gehst jetzt diese Treppe hinunter. Die Tür zur Rechten ist offen. 
Zieh dich aus. Ich erwarte dich in demütiger Haltung.“ Mit diesen Worten 
drehte Charlotte sich um und verschwand Richtung Wohnzimmer, wie 
Oliver vermutete. Nervös folgte er den Anweisungen und stieg die Treppe 
hinab. Unten brannte Licht, so dass er nicht Gefahr lief zu stolpern. Als er 
jedoch in den großen Raum trat, dessen Tür offen stand, tauchte er wieder 
in ein Dämmerlicht. 

Auf kleinen Tischen standen diverse Kerzen. Eine andere Beleuchtung 
gab es nicht. Wände und Fliesenboden waren dunkel gehalten. Es zog in 
Olivers Magen, als er die Schlaginstrumente sah, die fein säuberlich an der 
Wand hingen. Es gab auch noch andere Utensilien, die er nicht erkannte und 
deren Bedeutung er derzeit auch gar nicht so genau wissen wollte, wie er 
überrascht feststellte. Das ganze Ambiente war fremd und beängstigend; am 
meisten ängstigte ihn jedoch die Grenze, die er in diesem Moment 
überschritt. Es war das erste Mal, dass er seinen Fantasien nachgab, und das 
erste Mal, dass er vor Eva ein Geheimnis hatte. Er wusste nicht, wie er ihr 
am nächsten Tag unter die Augen treten sollte. Dennoch konnte und wollte 
er nicht zurück. 

In der Mitte des Zimmers stand ein lederner Hocker — irgendwie kam 
Oliver der Begriff „Strafbock“ in den Sinn, den er schon so oft gelesen 
hatte. Schweigend musterte er die Liege, die links von ihm stand. Eine 
ganze Weile sah er sich nur um ... so lange, bis er Schritte über ihm hörte 
und erschrocken feststellte, dass er noch immer bekleidet war. 


Hastig streifte er Schuhe, Socken, Jeans und Hemd vom Körper und 
warf die Kleidungsstücke auf einen kleinen Stuhl, der schräg hinter der Tür 
stand. Es war kühl im Raum; zwar nicht unangenehm, doch ausreichend, 
um ihm eine Gänsehaut zu bescheren. Als Charlotte die Treppe 
hinunterkam, hatte er keine Zeit mehr, darüber nachzudenken, ob es ihm 
peinlich war, sich ihr nackt zu zeigen. Zieh dich aus, hatte sie befohlen, also 
streifte er auch seinen Slip von den Hüften und legte ihn zu den anderen 
Sachen. Sein Schwanz stand steinhart von seinem Körper ab und sehnte 
sich nach Berührung. Oliver sah auf, als Charlotte den Raum betrat und die 
Tür hinter sich schloss. Wieder war er von ihrer Ausstrahlung völlig 
gefangen genommen. Vielleicht hatte er sich ihr Outfit noch aufreizender 
vorgestellt, sich gewünscht, dass sie mehr von ihrem Körper zeigen würde — 
statt sich zu entkleiden, hatte Charlotte nun zusätzlich lange Handschuhe 
angezogen, die ihr bis zu den Oberarmen reichten. Sie hatte genau die 
richtige Mischung zwischen sexy und Klischee getroffen. Er atmete tief 
durch und wartete. Was würde sie als Nächstes tun? 

Mit allem hatte er gerechnet, doch nicht mit der Ohrfeige, die sie ihm 
urplötzlich versetzte. Durch den Stoff gedämpft, tat sie nicht wirklich weh, 
doch Oliver war so erschrocken, dass er einen Schritt zurückwich. 

„ich hatte dir befohlen, in demütiger Haltung auf mich zu warten“, 
herrschte sie ihn an. 

„Das fängt ja gut an mit dir.“ Ohne zu überlegen, ließ Oliver sich auf 
die Knie fallen. 

Der Fliesenboden war nicht so kalt wie vermutet. Trotzdem war es 
unbequem. Er senkte den Kopf. Sein Blick fiel auf die glänzenden Stiefel. 
Tausend Gedanken wirbelten durch seinen Kopf. Er war gefangen von der 
Erotik des Augenblicks, in dem endlich seine geheimsten Wünsche in 
Erfüllung gingen. Wie oft hatte er Eva bekniet, wenigstens einmal solche 
Stiefel zu tragen, sich so herzurichten. Doch Eva hatte lächelnd abgelehnt 
und gesagt, das wäre nichts für sie. Außerdem, und diese Worte würde er 
nie vergessen, hatte sie das Wort Respekt benutzt. Sie könne ihn nicht mehr 
respektieren, wenn er sich vor ihr erniedrigen würde, selbst wenn es nur im 
Rollenspiel war. 


Rollenspiel! Dieses Wort klang so lächerlich im Vergleich dazu, was 
sich in seinem Inneren abspielte. Er wollte nicht spielen, er wollte 
beherrscht werden. Zumindest für einen Moment, zumindest beim Sex. Eva 
hatte es als absonderliche Idee abgetan, nachdem er wochenlang mit sich 
gekämpft hatte, bis er dieses Thema überhaupt anschnitt. Seine sonst so 
offene Ehefrau hatte über die Vorstellung gelacht, ihn beim Liebesspiel zu 
beherrschen, ein wenig mit Macht und Unterwerfung zu spielen. Oliver 
hatte oft gedacht, dass es vielleicht anders gelaufen wäre, wenn er sich 
wünschen würde, sie zu fesseln und zu benutzen. Wahrscheinlich hätte Eva 
ihm das sogar gestattet. Doch die Aussage, ihn nicht mehr achten zu 
können, wenn er sich ihr hingab, war ernst gemeint gewesen und noch nie 
hatte Oliver etwas so wehgetan und so erschrocken. Dabei hatte er noch 
nicht einmal von Schlägen gesprochen, die er sich wünschte. In dem 
Augenblick hatte er begriffen, dass er seine geheime Sehnsucht niemals mit 
seiner Frau würde ausleben können, und er hatte beschlossen, dass er einen 
anderen Weg finden musste. Und dieser Weg war Charlotte, die er im 
Internet kennengelernt hatte. Sie wohnte nur einige Straßen von ihm 
entfernt. Und sie verstand, was in ihm vorging, sogar ohne dass er es ihr 
erklären musste. 

Sie hatten vorher abgesprochen, dass es sein erstes Mal war. Und 
Charlotte wusste, welche Vorstellung Oliver hatte und wo seine Grenzen 
lagen. Trotzdem prickelte in seinem Magen die Angst vor ihr. Er kannte sie 
nicht, wusste nicht, ob sie sich an alle Absprachen halten würde. Sie schien 
noch wesentlich härtere Praktiken zu genießen, die Oliver selbst sich 
niemals vorstellen konnte. Genau das machte es so reizvoll, wie er sich 
eingestand. 

Seine Latte pochte erwartungsvoll zwischen seinen Schenkeln. Er 
spürte, wie er ungeduldig wurde. Die schwarzen Stiefel standen einfach vor 
ihm; Charlotte bewegte sich nicht. Oliver konnte die Spannung, die sich in 
ihm aufbaute, fast nicht mehr ertragen. Wann würde sie endlich wieder 
etwas sagen? Erleichtert atmete er auf, als sie sich zu ihm herunterbeugte 
und er den weichen Stoff der Handschuhe auf seiner Schulter spürte. Es war 
erregend, dieses seidige Gefühl. 


„Steh auf“, sagte Charlotte dann. „Ich denke, dass du für diesen ersten 
Ungehorsam bestraft werden solltest!“ 

Noch immer traute er sich nicht, ihr wieder ins Gesicht zu sehen. Als sie 
wortlos zu dem Leder-Bock deutete, wusste er, was sie von ihm erwartete. 
Zögernd stellte er sich vor ihn, lehnte sich dann mit dem Bauch über den 
Hocker. Er sah, dass auf der anderen Seite Handschellen befestigt waren, 
und widerstandslos ließ er sich mit diesen fixieren. 

Oliver sah stur auf den Boden vor sich. Es war ein unglaubliches 
Gefühl, das sich in seinem Inneren ausbreitete. Er hörte Charlotte durch den 
Raum gehen, ihre Absätze klapperten auf den Fliesen. Er lag in dieser 
unbequemen Position in einem fremden Raum, hilflos gefesselt ... und er 
wusste, was folgen würde. Die Anspannung in ihm wuchs. Wie würde es 
sich anfühlen? Sie würde ihn schlagen, sie würde ihm wehtun ... und er 
konnte nichts mehr dagegen tun. Kurz zuckte der Gedanke durch seinen 
Kopf, ob dies nicht vollkommen lächerlich war; doch dann fühlte er ihre 
Hand, die sanft über sein Hinterteil strich, und er wusste, dass es genau das 
war, was er schon seit Jahren herbeigesehnt hatte. 

„Entspann dich“, sagte Charlotte. Ihre Stimme klang zum ersten Mal 
weich. „Du weißt, dass ich nicht aufhören werde, egal, wie sehr du bettelst. 
Ich bestimme, was du verdient hast!“ Nach diesen Worten klatschte es auf 
Olivers Po. Erschrocken schrie er auf. Es zog höllisch. Seine Haut brannte. 
Wenn er zuerst noch geglaubt hatte, sie würde ihn mit der Hand schlagen, 
so hatte sich diese Hoffnung direkt in Luft aufgelöst. Ein weiterer Schlag 
mit einem kalten, harten Gegenstand folgte, diesmal auf die andere Seite. 
Wieder tat es schrecklich weh. Oliver biss die Zähne zusammen. Charlotte 
gönnte ihm keine Pause. In einem gleichmäßigen Rhythmus schlug sie ihn, 
malträtierte seine gesamte Kehrseite bis hinunter zu den Oberschenkeln. 
Oliver konnte ein Stöhnen nicht mehr unterdrücken. Wenn ihm bisher das 
Jammern der Männer in seinen Pornos immer als Schauspiel vorgekommen 
war, so wusste er nun das erste Mal, wie man sich fühlte, wenn es der 
eigene Po war, der die unbarmherzigen Schläge abbekam. 

„Bitte, ich kann nicht mehr“, hörte er sich flüstern, als sich das feurige 
Brennen auf seiner Haut immer weiter steigerte. Jeder Schlag war 
schlimmer als der vorhergehende. Ihm standen die Tränen in den Augen, 


doch er kämpfte darum, jetzt nicht auch noch zu heulen. Verzweifelt 
versuchte er, eine andere Position einzunehmen, doch die Metallschellen an 
seinen Händen hielten ihn fest. Er wusste, dass er sonst aus Reflex versucht 
hätte, sich vor weiteren Schlägen zu schützen. Unruhig bewegte er seine 
Beine. 

„Bitte“, flehte er, nun lauter und eindringlicher. Einer Eingebung 
folgend fügte er ein: „Bitte, Herrin“ hinzu. Und plötzlich hörte sie auf. 
Oliver atmete durch. Er fühlte sich völlig erschöpft, obwohl er ja nur lag 
und sie diejenige war, die zugeschlagen hatte. Dann schrie er auf, als sie 
zupackte und ihre Finger in seine geschundene Haut krallte. 

„Hab ich nicht gesagt, dass ICH bestimme, wann es genug ist?“, fragte 
sie lächelnd. Noch einmal fasste sie fester zu. Oliver stöhnte. 

„Dabei war das doch erst der Anfang ... ich hab dich aufgewärmt für 
den Rohrstock! Das war es doch, was du dir so sehr gewünscht hast, oder? 
Du wolltest doch bestraft werden, oder nicht?“ Ihre Fragen waren 
rhetorisch, Oliver antwortete nicht. Eiskalter Schreck durchzuckte ihn, als 
sie den Rohrstock nannte. Er hatte bereits jetzt das Gefühl, nicht mehr zu 
ertragen; wie sollte er das auch noch durchstehen? 

Charlottes Berührungen wurden sanfter. Er fühlte, wie sie ihn 
streichelte. Die Erregung, die durch die Schmerzen kurzzeitig überdeckt 
wurde, kehrte mit voller Wucht zurück. Ihre Hände schmerzten auf der Haut 
und doch ... es war das lustvollste Streicheln, das er je erlebt hatte. Seine 
Nerven lagen bloß, sein ganzer Körper vibrierte. Oliver war hin- und 
hergerissen zwischen dem Wunsch, diese Berührungen zu genießen, und 
der Angst, dass sie jederzeit aufhören könnte, um tatsächlich nach dem 
gefürchteten Stock zu greifen. Er zitterte, das fühlte er deutlich. 

Gezielt griff Charlotte zwischen seine Schenkel und massierte seine 
Eier. Oliver keuchte auf. Das Ziehen in seinen Lenden steigerte sich, sein 
Kolben stand so hart wie zuvor. Er wartete sehnsüchtig darauf, auch dort 
von seiner Herrin berührt zu werden. Oliver bemerkte nicht einmal, dass er 
sie in Gedanken nun auch „Herrin“ nannte. Nicht mehr Charlotte. Dann 
schloss sich die behandschuhte Hand um seinen Schwanz und nach einigen 
schnellen Wichs-Bewegungen ihrerseits explodierte Oliver ... 


Er konnte es nicht mehr verhindern. Die Erregung, die er durch sie 
erlebte, stellte alles Bisherige in den Schatten. Es war so viel besser als jede 
Fantasie. In Olivers Ohren rauschte es, er sah Funken vor seinen Augen 
tanzen, als er seine Sahne schubweise auf den Fliesenboden spritzte. 

Wortlos löste seine Herrin seine Handschellen. Bei jeder Bewegung 
spürte Oliver das Brennen seines Hinterns. Die Haut war gespannt und 
überreizt und in diesem Moment fragte er sich das erste Mal, wie er das vor 
Eva verstecken sollte. Er würde darauf achten müssen, dass sie ihn nicht 
nackt sah. Oder war es gar nicht so auffällig, wie es sich anfühlte? 

Eva ... das schlechte Gewissen traf ihn mit voller Wucht. Wenn sie ihn 
so sehen könnte, würde sie bestimmt sofort die Scheidung einreichen. 
Plötzlich hatte er es eilig. Er wollte nach Hause, zu seiner geliebten 
Ehefrau. Charlotte schien seine Gefühle zu ahnen, denn sie lächelte ihn an, 
bevor sie verschwand. 

„Zieh dich in Ruhe an. Ich denke, du findest allein hinaus. Und, wenn 
du möchtest ... du weißt ja, wie du mich jederzeit erreichen kannst!“ 

Ziemlich ermattet und verwirrt folgten seine Blicke der jungen Frau, die 
auf einmal ganz anders geklungen hatte. Oliver sprang eilig in seine 
Kleidungsstücke. Es schmerzte, die Hosen anzuziehen. Die beiden 
Geldscheine legte er auf den Strafbock, bevor er den Kellerraum verließ. 
Ganz kurz fragte er sich, ob es das wohl besser oder noch viel schlimmer 
machte, dass er für diese absolut geile Erfahrung bezahlt hatte. 


Lesben-Lust 


Sandy Winter 


Ich und meinen Mann betrügen? Niemals hätte ich gedacht, dass ich so 
etwas tun könnte. Mein Leben lang war ich meinen jeweiligen Partnern 
immer treu gewesen. Und ich hätte meine Hand dafür ins Feuer gelegt, dass 
ich das auch den Rest meines Lebens wäre — warum auch hätte ich das, was 
ich hatte, riskieren sollen? Wofür? 

Selbst wenn mir ab und an ein anderer Mann gefällt, immerhin bin ich 
ja nicht blind und bemerke durchaus, wer meine täglichen Wege kreuzt, so 
habe ich dennoch nie auch nur daran gedacht, mit einem anderen ins Bett zu 
gehen als mit meinem Ehemann. Ich liebe ihn, er liebt mich. Er ist der 
Mann, mit dem ich mir vorstellen kann, alt und grau zu werden. Und er ist 
der Mann, bei dem ich mich begehrenswert fühle und der mir immer wieder 
klarmacht, wie sehr er auf mich steht. Der Sex mit ihm ist schön, immer 
wieder spannend, obwohl wir uns mittlerweile sehr gut kennen. Vielleicht 
auch gerade deswegen. 

Wir waren 20, als wir uns kennenlernten, Sebastian und ich. Von 
Anfang an gefiel er mir. Fast mehr noch als sein Äußeres überzeugte mich 
seine Art, mit dem Leben umzugehen. Verlässlich und solide, dabei aber 
umwerfend lässig und selbstbewusst mit diesem gewissen Hang zur 
Risikobereitschaft, der mir manchmal den Atem nimmt. Sebastian ist ein 
richtiger Mann fürs Leben eben, kein Hallodri, der nicht weiß, was er will. 
Damals trieb er von einer Frau zur anderen wie ein Schmetterling im 
Sommerwind, ja, bis er an meiner Blüte naschte. 


Für uns beide war es nicht die erste Liebe und das war auch gut so. Ich 
jedenfalls hatte schon ein paar Freunde gehabt, auch ein oder zwei 
ernsthafte Geschichten waren dabei gewesen. Ein paar One-Night-Stands 
hatte ich ebenfalls versucht, aber das lag mir nicht. 

Bei Sebastian war irgendetwas anders — als ich ihn kennenlernte, war 
mir sofort klar, dass er ein Kandidat für mehr war. Sebastian gestand mir 
bald, dass auch er niemals ein Kind von Traurigkeit gewesen sei — und das 
fand ich gut. Man muss sich die Hörner abstoßen, damit man nicht 
irgendwann auf die Idee kommt, etwas verpasst zu haben. Ich habe keine 
Lust, irgendwann von meinem Mann gesagt zu bekommen, eine jüngere 
Frau würde ihm mehr geben können als ich. Wäre aufregender oder gar 
interessanter. Wenn man erst mal herausgefunden hat, dass alle anderen 
Menschen auch nur mit Wasser kochen, dann kann man entspannter durch 
das eigene Leben gehen. 

Sebastian und ich waren glücklich und sind es noch. Wir begannen ein 
gemeinsames Leben, heirateten, als ich schwanger wurde, und gaben auch 
mit Kind unser gesellschaftliches Leben nicht auf. Natürlich vergaßen wir 
unsere Hobbys nicht, im Gegenteil, wir nahmen das Kind einfach mit, wenn 
möglich. Wenn nicht, sprangen die Großeltern gerne ein als Babysitter. 
Jeder von uns behielt seinen Freiraum, hatte nie das Gefühl, eingeengt zu 
werden, und so waren wir uns jeden Tag bewusst, welches Glück wir 
gemeinsam hatten. 

Unser Freundeskreis war immer groß gewesen. Und das blieb er auch. 
Neben den soliden, bodenständigen Freunden bevölkerten auch ein paar 
Exoten unser Leben. Einer besaß zwei Oldtimer, einer züchtete Eidechsen, 
die andere malte außergewöhnlich expressionistische Bilder. Ein lesbisches 
Paar war dabei und jene, die ich beim Silberschmieden kennenlernte, waren 
ein wenig, nun, Ökologisch angehaucht. Sebastian unterhielt mit ein paar 
Freunden eine schnuckelige private Auto-Werkstatt, in der die Jungs zum 
Spielen gingen, wie wir Frauen es nannten. Sie hatten was zu tun und wir 
wussten, dass sie dort gut aufgehoben waren. 

Ich liebe es, mit meinen Mädels zusammenzusitzen und gemütlich zu 
tratschen. Solange unsere Tochter noch klein war, verabredeten wir uns 
beinahe täglich zum Kaffeeklatsch und genossen es, dass die Kinder 


gemeinsam älter wurden. Mein Leben ist offen und lebendig. Die bunte 
Mischung macht es aus und, ja, auch das Leben bunt und spannend. 

Meine lesbischen Freundinnen kenne ich schon lange, wobei ich mehr 
mit einer von beiden befreundet bin als mit beiden zusammen. Wir liegen 
einfach auf einer Wellenlänge und obwohl ich schon lange wusste, dass 
Claudia ein wenig auf mich stand, machte mir das nichts aus. Warum auch? 
Wir hatten das längst geklärt und ich war mir sicher, dass ich zu den Frauen 
gehörte, denen Männer generell lieber sind — zumindest, was das Sexuelle 
betrifft. 

Wenn ich mit Claudia gemeinsam unterwegs war, genoss ich es, wenn 
wir wie früher als Mädchen Arm in Arm gingen, sie sich an mich schmiegte 
oder ich mich an sie. Vielleicht spielte ich ein bisschen mit der „Gefahr“, 
dem Feuer. 

Auch Sebastian hatte nichts gegen meine Claudia und ihre Partnerin, sie 
waren einfach für ihn meine lesbischen Freundinnen. Im Gegenteil, zuerst 
fand er es spannend, dann normal. Sie gehörten einfach zu mir und unserem 
Freundeskreis. 

Manchmal sprachen Sebastian und ich darüber, aber ein Verhältnis oder 
eine sexuelle Erfahrung mit einer Frau habe ich immer weit von mir 
gewiesen. Frauen sind mir zu ähnlich, fand ich. Mir gefällt der Reiz, dass 
der andere Körper, ein Männerkörper, sich ganz anders anfühlt als meiner, 
anders reagiert, aussieht, riecht. Bei einer Frau ist alles so wie bei mir. Ich 
schätze, gerade das macht es für einem Menschen mit homosexueller 
Neigung aus. Sich in einer Berührung zu finden, in der man genau weiß, 
wie es sich anfühlt und wie der andere eine Berührung empfinden mag. 

Sebastian und sein Oldtimerfreund Gerd haben ein herbstliches Ritual. 
Jeden September gab es einen speziellen Automarkt, den beide gemeinsam 
besuchen. Sie fahren mit einem von Gerds Oldtimern hin, übernachten dort 
für ein Wochenende im Zelt und kommen schlecht riechend und aufgekratzt 
wieder von dort zurück. Ich gönne es den beiden, dass sie ein Wochenende 
ausschließlich damit verbringen, ihrem Hobby zu frönen. Und es ist auch 
mal schön, ein paar Tage Eheferien zu haben. 

Auch in diesem Jahr planten Sebastian und Gerd ihren Ausflug wie 
immer und da unsere Tochter mittlerweile aus dem Gröbsten raus war und 


bei ihrer Freundin übernachten wollte, sah ich mich urplötzlich mit zwei 
einsamen Tagen konfrontiert. Kein Mann zu Haus und auch kein Kind! Erst 
kam es mir merkwürdig vor. Dann überlegte ich mir, was ich endlich mal 
wieder tun konnte. Auf dem Sofa die Nägel lackieren, im Bett frühstücken 
und herumkrümeln, ohne dass jemand mich anmeckerte. Ich brauchte erst 
aufzuräumen, wenn ich Lust dazu hatte. Konnte lesen, so lange ich wollte! 
Wenn es sein musste, die ganze Nacht. Oder ich könnte mal wieder 
ausgehen — wie mich meine Freundin Claudia belehrte —, so lange ich 
wollte. Ha! Diese Idee gefiel mir am besten. 

Wir begannen unseren Abend in Mexiko — beim örtlichen Mexikaner 
mit zwei, drei leckeren Cocktails. Unsere Laune war umwerfend, wir hatten 
uns beide natürlich ein wenig aufgetakelt, flirteten harmlos miteinander und 
mit anderen Gästen — und genossen die neugierigen Blicke der Männer, die 
nur darauf warteten, dass wir sie ansahen. Von der Cocktailbar wechselten 
wir irgendwann weiter in eine Diskothek für Leute Ü30. Hier waren jede 
Menge Männer und Frauen in unserem Alter unterwegs. Teenies hatten hier 
keinen Zutritt. Endlich kam man sich mal nicht wie unsere eigenen Eltern 
vor. 

„Hast du den Kerl da hinten gesehen?“, raunte Claudia mir zu und wies 
auf einen Mann, der nicht weit von uns entfernt am Rande der Tanzfläche 
stand und uns beobachtete. 

„Na klar“, ich nickte. „Auffälliger geht es wohl nicht.“ 

Claudia rückte näher. „Komm, Süße, dem zeigen wir mal eine Show.“ 

Das taten wir! Claudia und ich rückten eng aneinander beim Tanzen, ihr 
Bein mogelte sich zwischen die meinen, unsere Haare flogen, die Zähne 
blitzten und wir lachten uns halb kaputt dabei. Den Jungs fielen beinahe die 
Augen aus dem Kopf! Wenn ich das morgen Sebastian erzähle, dachte ich 
noch, der wird sich totlachen! Wir Hühner leicht beschickert auf Tour — wir 
hatten einen Riesenspaß. 

Als wir irgendwann müde wurden, ließen wir uns von einem Taxi nach 
Hause fahren. Claudia kam noch auf einen Absacker mit zu mir. Wir 
lümmelten uns aufs Sofa, ich hatte Musik angemacht. 

„Das war ein toller Abend, das sollten wir öfter machen!“ Claudia 
streckte sich aus und klopfte auf das Polster neben sich. „Komm her, Süße. 


Bring zwei Gläser mit und setz dich zu mir.“ Der Aufforderung kam ich nur 
zu gern nach und kicherte, als ich ein wenig ungeschickt die Flasche 
entkorkte. Der Wein schmeckte lecker und es blieb nicht bei einem Glas. 
Irgendwie war plötzlich die ganze Flasche leer. 

„Magst du noch ein Glas? Sollen wir noch eins?“, hickste ich und 
kicherte wieder. Meine Güte, war ich albern. 

Claudia nickte träge: „Klar. Einer geht noch.“ 

Ich brachte eine neue Flasche und warf mich auf das Sofa, gleich neben 
Claudia. Sie legte den Arm um mich und ich kuschelte mich an. Es fühlte 
sich gut an, geborgen, vertraut. Gedankenverloren nippte sie an ihrem Glas 
und streichelte mir sacht über den Arm. Plötzlich überkam mich eine 
Gänsehaut. Ich lachte, hielt ihr den Arm hin. „Guck mal, was du gemacht 
hast.“ 

„Unangenehm?“ 

Irgendwie klang ihre Stimme tiefer als sonst. Wieder überkam mich eine 
Gänsehaut, dieses Mal auf dem Rücken. Was passierte hier? Ich war etwas 
verwirrt, schüttelte den Kopf. „Gar nicht unangenehm, im Gegenteil.“ 

Huch, hatte ich das laut ausgesprochen? Claudia streichelte mich sacht 
weiter, den Arm hinauf, den Hals entlang, unter die Haare zu meinem 
Nacken. Mein Herz schlug rasend und ich hatte das Gefühl, sofort einen 
Schluckauf zu bekommen. Wäre Claudia ein Mann gewesen, dann hätte ich 
befürchten müssen, gleich geküsst zu werden. Aber Claudia war nun mal 
eine Frau und ... Bis hierhin waren meine Gedanken gekommen, da beugte 
Claudia sich das kleine Stückchen zu mir herüber und ihre Lippen küssten 
mich zart. 

„Halt! Stopp!“ 

Was laut und energisch hätte kommen sollen, verließ leise und zögernd 
meinen Mund. War ich von Sinnen? Ließ ich mich wirklich von einer Frau 
küssen? Von meiner Freundin Claudia? 

Mein Atem ging schnell und hastig wie nach einem langen Lauf. Was 
passierte denn da?, fragte ich mich wieder, unfähig einzugreifen. Doch dann 
küsste sie mich wieder, es war warm, weich ... 

„Du bist so schön“, flüsterte sie. Das hatte Sebastian lange nicht mehr 
zu mir gesagt. 


Ich weiß nicht, war es der Alkohol — gute Ausrede —, war es Neugierde, 
war es Lust oder einfach der Zauber der Nacht? Ich schob alle Bedenken 
beiseite. Kurz kam noch der Gedanke, dass ich Sebastian ja nicht mit einem 
Mann betrog und ob man in diesem Falle überhaupt von Betrug sprechen 
konnte, doch dann gab ich einfach nach. Ließ meine Bedenken und meine 
Hemmungen los und mich in die Situation fallen. 

Fasziniert verfolgte ich mit dem Blick, wie sich meine Hände unter 
Claudias T-Shirt stahlen, so, als wären es nicht meine, sondern 
irgendwelche fremden. Ich kam mir dabei wie ein Voyeur vor, als würde ich 
meine Freundin dabei beobachten, wie sie sich jemandem hingab — dann 
wurde mir klar: Das war ja ich! 

Mein Herz schlug schnell, viel schneller als sonst; viel schneller, als es 
bei gewohnten Zärtlichkeiten mit meinem Mann schlug. Lag es an Claudia 
— daran, dass sie eine Frau war? Oder lag es einfach an einer neuen Person, 
einfach jemandem anderen als meinen Mann, die ich so dicht an mich ließ? 
Ich wusste es nicht und es war mir eigentlich auch egal. 

Nur einmal zögerte ich noch, als sie mir das Shirt auszog und meinen 
knappen BH öffnete. Doch dann überließ ich mich ihren Lippen, die sich 
zart, so zart um meine Knospen schlossen; die sich mit einer Gänsehaut im 
Gefolge über meine Brüste bewegte. Ich hob mein Becken mit Freude, als 
sie mir die Jeans von den Hüften streifte. 

„Komm mit“, sagte ich und reichte ihr meine Hand. Sie folgte mir nur 
zu gerne in mein Schlafzimmer und ich kam mir vor wie ein Teenager, dem 
die Liebe beigebracht wird, als sie mich sanft auf das weiche Bett 
niederdrückte. 

Wir verloren keine Worte, aber es waren auch keine nötig. Mit 
schlafwandlerischer Sicherheit fand Claudia die Punkte, die mich am 
meisten erregten, und als ich Claudia berührte, kam es mir vor, als würde 
ich einem Spiegel Zärtlichkeiten bereiten. 

Sicher, Claudia war kleiner als ich, ihre Brüste weniger füllig als meine, 
die Hüften schmaler und die Finger länger. Aber dennoch kam es mir 
vertraut vor, nichts erschreckte mich und als meine Lippen ihre Spalte 
erreichten, war ich mir sicher, wie sich jene Berührungen anfühlten, die ich 
ihr schenkte. Und — ich musste es mir selbst zugestehen — es war wirklich 


wunderbar aufregend, einen weiblichen Körper mit dem Mund und den 
Händen zu liebkosen. 

Niemals hatte ich einen anderen Geschmack einer Frau auf meiner 
Zunge gehabt als meinen eigenen, wenn ich ihn gelegentlich an meinem 
Mann wiederfand. Und ich fand ihn wunderbar. 

Niemals war ich mir der Schönheit der Weiblichkeit so bewusst 
gewesen wie in diesem Moment, als sie sich mir so hingab. 

Niemals war ich mir so sicher gewesen, angenommen zu werden, wie 
bei ihr, durch all die Liebe und Freude, die sie mir schenkte. 

Dadurch, dass wir uns so ähnlich waren, verlor ich immer mehr den 
Unterschied zwischen uns, unsere Erregung vermischte sich zu einer 
einzigen und als Claudia unter meinen Fingern kam, die ich tief in sie 
getaucht hatte, war es, als hätte ich selbst einen Orgasmus. 

Immer wieder fanden meine Hände zu ihrer Pussy und ich wurde fast 
gierig danach, sie auf den Höhepunkt zu bringen, meine Finger in ihre 
weiche Feuchtigkeit zu senken, ihre Klitoris unter meinem Daumen zu 
spüren und sie zu reizen. Etwas wie eine göttliche Macht überkam mich und 
unbändige Freude. Niemals zuvor bei einem Mann war ich mir so sicher 
gewesen, so viel Freude und Lust bereiten zu können, wie jetzt dieser 
anderen Frau ... und mir selbst. 

Wir schliefen nicht viel in dieser Nacht und als der Morgen graute, 
lagen wir nackt und eng umschlungen in meinem Ehebett. 

„Irgendwie ist das eine merkwürdige Situation“, sagte ich leise und 
streichelte über weiche, sanfte Haut. 

„Ist es dir peinlich?“ Claudias Stimme war so leise wie meine. 

„Peinlich? Nein.“ 

Ich hatte diese Nacht genossen, Claudia zu spüren, mich selbst zu 
spüren. Aber ich hatte Angst davor, dass es unsere Freundschaft kosten 
würde, wenn ich ihr sagte, dass dieser Augenblick für mich einmalig 
bleiben sollte. Ich würde keineswegs auf das andere Ufer wechseln wollen 
und auch mit ihr kein Verhältnis anfangen. Doch erstaunlicherweise war es 
kein Problem. Sie küsste mich, stand dann ungeniert auf. 

„Bekomme ich einen Kaffee?“, fragte sie einfach. „Ich muss bald nach 
Hause.“ 


„Klar“, sagte ich. 

Gemeinsam frühstückten wir, sprachen nicht mehr über diese Nacht, 
unterhielten uns ganz normal, lachten, diskutierten. Als sich Claudia von 
mir verabschiedete, dankte sie mir nur, küsste mich noch einmal, lächelte 
und ging. 

Wir erzählten unseren Partnern dieselbe Geschichte — dass sie zu viel 
getrunken habe und deshalb über Nacht bei mir geblieben sei. Das stimmte 
im Grunde ja auch. Dass da aber mehr gewesen ist, blieb unser erotisches 
Geheimnis. 

Sebastian war voller Erlebnisse von seinem Wochenende. Er sprudelte 
beinahe über und als er mich fragte, was ich erlebt hatte, erzählte ich ihm 
von den Jungs in der Diskothek, und erwartungsgemäß lachte er darüber 
und bedauerte, nicht dabei gewesen zu sein. 

„Mit Sicherheit war das spannend“, grinste er und küsste mich. Es gefiel 
ihm, dass auch ich Spaß hatte, wenn er unterwegs war. „Ihr verrückten 
Hühner, wenn die Katze aus dem Haus ist, tanzen die Mäuse, was?“ 

Der Sex in der Nacht mit ihm kam mir wieder vertraut vor und 
vielleicht schlief ich auch mit ihm, um die Erinnerung an die Berührung 
einer Frau zu verlieren. Zu übertünchen quasi, aber natürlich gelang das 
nicht. Wenn ich mich darauf einlasse, spüre ich heute noch ihre Brust an 
meinen Lippen und ihre Hände zwischen meinen Schenkeln. 

Ob ich Sehnsucht danach habe? Nein. Es ist und bleibt ein schöner 
Moment, von dem ich dachte, dass er mir nie passieren würde. Allerdings 
glaube ich nicht, dass ich es je meinem Mann erzählen werde. Warum denn, 
es hatte nichts mit ihm zu tun. Auch wenn ich mir nicht sicher bin, ob ich 
ihn nun betrogen habe oder nicht. Rede ich es mir nur ein, dass es kein 
Betrug war, weil es nicht mit einem anderen Mann passiert ist, sondern 
„nur“ mit einer Frau? Oder ist es doch ein Betrug, auch wenn ich nicht 
glaube, dass es sich wiederholen wird? 

Manchmal weiß ich allerdings nicht, ob es sich wirklich nicht 
wiederholen wird. Claudia und ich sind immer noch eng befreundet. Wir 
sehen uns oft und verbringen Zeit gemeinsam. Gehen spazieren, in den 
Biergarten, ein Eis essen. Wie normale Freundinnen eben. Ich weiß, sie 


würde sicher darauf eingehen, wenn ich dieses Erlebnis wiederholen wollte. 
Aber will ich? Oder — warum will ich nicht? 

Ist es meine Scham, meinen Mann zu betrügen, oder meine Scham, mit 
einer anderen Frau ins Bett zu gehen? Wenn ich ihn mit ihr betrüge — würde 
ich ihn dann auch mit einem anderen Mann betrügen? Wo liegen da die 
Grenzen? Und warum zur Hölle mache ich mir überhaupt Gedanken 
darüber, wenn ich davon ausgehe, dass es eine einmalige Sache war? Bin 
ich im Grunde doch keine treue Frau, sondern mangelt es mir nur an 
Gelegenheiten? Manchmal kann ich nur den Kopf über mich selbst 
schütteln. Dann bin ich froh, dass mein Leben hektisch und nicht langweilig 
genug ist, um mir noch mehr Gedanken darüber zu machen. Wer weiß, was 
mir dann einfiele? 


Seitensprung-Agentur 


Lisa Cohen 


Ich hatte den Tipp von einer Freundin bekommen. Irene liebte das 
Leben und vor allem die Männer. Doch ihre Ehe mit einem der reichsten 
Männer unserer mittelgroßen Stadt war langweilig. Ihr Mann arbeitete viel 
und hatte wenig Zeit für sie, was Irene nicht wirklich störte, denn sie wusste 
sich ihr Leben sehr angenehm zu gestalten. Abends und am Wochenende 
spielte sie die aufmerksame Gattin und Gastgeberein, tagsüber hatte sie 
Spaß am Leben. Vor einiger Zeit hatte sie sich in einer sogenannten 
Seitensprungagentur eingetragen. „Ich kann dir nur raten, das auch zu tun 
...“ Sie erzählte mir wirklich erregende Geschichten und überredete mich 
tatsächlich. 

Es lief nicht so gut in meiner Ehe. Ich hatte zu früh geheiratet. Mein 
Mann war viele Jahre älter. Und ich hatte ihn wirklich sehr jung geheiratet. 
Vor der Ehe hatte ich kaum sexuelle Erfahrungen gesammelt. Und in der 
Ehe irgendwie auch nicht. Unser Sex lief immer nach demselben Schema ab 
und richtig befriedigt wurde ich nicht. Bevor ich mich zu sehr daran 
gewöhnen sollte, entschied ich mich, diese Agentur auszuprobieren. Ich 
wollte keine Affäre und niemanden suchen müssen. Dafür war ich zu 
schüchtern. Und ich wollte auf keinen Fall irgendwelche Probleme 
bekommen dadurch, dass ich mit einem anderen Mann schlief. Meine Ehe 
durfte nicht gefährdet werden. Aber ich war auch so weit, dass ich endlich 
richtigen leidenschaftlichen Sex wollte. Es musste da noch mehr geben in 
der Lust und Leidenschaft als das, was ich bis dahin erlebt hatte ... 


Eine sympathische Frauenstimme erklärte mir die Spielregeln am 
Telefon. Ich sollte am besten vorbeikommen und mich in eine Kartei 
aufnehmen lassen. Wir würden dann über meine Vorstellungen und 
Wünsche sprechen und ganz sicherlich gemeinsam das Richtige für mich 
finden. 

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich in dem coolen Büro saß, 
mich in das Register aufnehmen ließ und andeutete, was ich suchte. Ich 
konnte kaum glauben, dass ich es wirklich tun würde. Nervös fuhr ich 
wieder nach Hause und hatte dieses Kribbeln im Unterleib, das mir 
bestätigte, ich wollte es ... 

Ein paar Tage später bekam ich einen Anruf von der Agentur und die 
Telefonnummer eines Mannes, der offensichtlich etwas Ähnliches wie ich 
suchte. Ich brauchte ein paar Stunden, um anzurufen, und hätte fast wieder 
aufgelegt, weil es einige Zeit dauerte, bis er an sein Telefon ging. Eine 
angenehme, sehr männliche Stimme hatte er, die umgehend mein Kribbeln 
im Unterleib verstärkte. 

Ich hatte es so eingerichtet, dass wir ungestört telefonieren konnten. 
Und es wurde ein langes, sehr aufregendes Telefonat. Er flirtete mit mir von 
Anfang an und machte mich richtig scharf. Noch nie hatte ich so etwas wie 
Telefonsex betrieben. Mit wem auch. Es war unglaublich aufregend für 
mich. Mark heizte meine Fantasien an und ließ mich nicht mehr zur Ruhe 
kommen, nachdem ich den Hörer aufgelegt hatte. Er hatte sich beschrieben, 
ich hatte ein Bild von ihm gesehen. Er schien mir unglaublich sinnlich zu 
sein. Nachts schlief ich nicht. Ich lauschte den Atemzügen meines Mannes 
und glaubte zu ersticken vor ungestillter Leidenschaft. 

Von Stunde zu Stunde stieg meine Gier nach diesem fremden Mann. Ich 
versprach mir unendliche Leidenschaft mit jemandem, den ich noch nicht 
einmal angefasst hatte. 

An einem verregneten Montagnachmittag waren wir in einem Motel 
außerhalb der Stadt verabredet. Ich hatte mir neue Unterwäsche gekauft. 
Sexy. Verrucht. So etwas, was ich vorher noch nie getragen hatte. Ich fühlte 
mich gut darin. Weiblich und sehr begehrenswert. Und ganz schön 
verdorben. 


Auf der Fahrt zum Hotel stieg meine Nervosität so an, dass ich für einen 
Moment lang rechts heranfahren musste. Ich stellte den Motor ab, atmete 
tief durch und überlegte, ob ich wirklich in das Motel fahren sollte, um mit 
einem fremden Mann zu schlafen. Doch mein Körper gehorchte mir schon 
nicht mehr. Er wollte, was gut für ihn war, wonach er sich sehnte, was er 
vermisste. 

Ich fuhr weiter, suchte einen Parkplatz vor dem gut besuchten, großen 
Motel und wartete darauf, dass er mich anrief. „Zimmer 24. Ich freue mich 

..“ Seine Stimme jagte mir einen erregenden Schauer durch meinen 
Körper. Ich stieg aus und ging entschlossen auf das Gebäude zu, durch die 
Eingangstür und nahm den Aufzug bis in das zweite Stockwerk. Mutig 
klopfte ich an die Tür, hinter der mein Seitensprung wartete. Er rief mich 
herein und ich ergab mich. Mark hatte sich auf dem breiten Bett 
ausgestreckt und sah sehr unternehmungslustig aus. Er trug nur noch seine 
Unterhose. Sein Körper war fast als muskulös zu bezeichnen. Ich starrte ihn 
an und wollte nur noch ihn. Den Mann, der mich sexuell befriedigen wollte 
und sollte. Seine für mich fast animalische Ausstrahlung beeindruckte mich. 
Das Kribbeln im Unterleib wurde stärker. 

Er lächelte mich an und ich konnte schon die Ausbuchtung zwischen 
seinen Beinen ausmachen. Eine Erregung durchflutete meine Brüste und 
meine Muschi, die ich so heftig und vor allem so plötzlich nicht kannte. Wir 
sprachen nicht viel miteinander. 

Wir wollten Sex! Nun, da es so weit war, wollte ich keine Zeit mehr 
verlieren. Ich wollte so schnell wie möglich die totale Ekstase, die 
vollendete Befriedigung. Und ich hatte keinen Zweifel daran, dass dieser 
Fremde sie mir schenken würde. 

Ich ging auf das Bett zu und konnte meinen Blick nicht von seiner Hose 
lassen. Dann öffnete ich meinen Mantel, ohne sein noch verhüllten 
Schwanz aus den Augen zu lassen. Es wurde größer. Eindeutig. Es 
verdickte sich unter dem Stoff. Wenn diese Wölbung halten würde, was sie 
versprach ... 

Ich streifte meinen Mantel ab. Dann stand ich vor dem Mann, den ich 
nur vom Foto kannte, in meinem verruchten, sexy Dessous. Und es war 
alles ganz selbstverständlich. Und umwerfend erregend. Ich stand vor ihm 


und ließ mich ausgiebig bewundern. Mark studierte jeden Zentimeter 
meines so erotisch verpackten Körpers. Seine Bewunderung tat unglaublich 
gut. 

Wann hatte mich der Blick eines Mannes zuletzt so angeheizt? Unter 
seinen durchdringenden Augen begann sich süße Feuchtigkeit zwischen 
meinen Beinen zu sammeln und so spreizte ich sie ein wenig und hoffte, er 
würde es bemerken. 

„Komm her!“ Ich stellte mich vor ihn und fühlte mich unwahrscheinlich 
begehrenswert. Er zog meinen seidenen Slip herunter. Als er mit einem 
seiner Finger zart an meiner Scham fummelte, musste ich mich 
zusammenreißen, um nicht laut aufzustöhnen. Er benetzte seinen Finger mit 
der Zunge und verwöhnte sofort und ohne Umschweife meine Liebesperle 
so intensiv und ausdauernd, dass mir Schauer der Lust durch den Unterleib 
schossen und ich anfing zu stöhnen, so hemmungslos, dass mich allein 
meine Liebeslaute erregten. 

Ich konnte mich nicht erinnern, in so kurzer Zeit schon mal so feucht 
von meiner Lust gewesen zu sein. Mark robbte sich auf den Bauch und zog 
mit beiden Händen an meinen Schenkeln und mich so näher an sich heran. 
Dann küsste er meine Spalte und erhitzte mich mit der Zunge. Ich fing an 
zu brennen unter seinem unermüdlichen Zungenschlag. Krallte mich in 
seinem dichten Haar fest, um nicht den Halt zu verlieren. Ich geriet in eine 
sich anbahnende Lust, die mich schwindeln ließ. Ich fühlte, dass ich auf 
einem unbekannten Weg war. Auf dem mir bis dahin unbekannten Weg in 
die Erfüllung. Ich beugte mich nach hinten und schob mein Becken vor, 
damit er zwischen meinen Beinen ganz und gar versinken konnte. 

Er wurde nicht müde, mich zu lecken. Noch nie hatte ein Mann so lange 
sein Gesicht in meiner Möse vergraben. Meine Erregung stieg unermüdlich 
an. Feuchtigkeit lief an meinen Schenkeln herunter. Er kostete davon und 
sah mich an. Die nackte Gier loderte in seinem Blick. Dann richtete er sich 
auf, zog seinen Slip herunter und zeigte mir, was er zu bieten hatte. Sein 
Schwanz war auf mich gerichtet. Und dieses Teil war wahrhaft 
beeindruckend. Es war außergewöhnlich groß. Es würde mir guttun. Es 
würde mich in die absolute Lust bringen. Ich würde hemmungslos auf ihm 


reiten können. Daran auf und ab gleiten, bis ich nicht mehr klar denken 
konnte. 

„Gefällt er dir?“ Mark mochte es, die Gier in meinem Blick zu lesen. 

Dann packte er mich und hob mich hoch. Ich konnte seine Muskeln 
spüren, als er mich zu dem Schreibtisch des Zimmers trug. Darauf setzte er 
mich und spreizte meine Schenkel, um meinen Schoß zu öffnen. Prüfend 
schob er zwei Finger in meine vor Ungeduld zitternde Höhle hinein. Ich 
war bereit. Ich konnte nicht mehr geiler werden. Als ich sein hartes Rohr 
zwischen meinen Schamlippen eintauchen sah, schrie ich schon fast erlöst 
auf. Tief atmete ich ein und bog meinen Oberkörper weit zurück. „Nimm 
mich!“ Ich schrie es fast. 

Als er seine massive Männlichkeit unendlich langsam, aber zielstrebig 
in mich hineinschob, glaubte ich endgültig, vor Lust zu vergehen. Immer 
tiefer versank er in meinem kochenden Unterleib und je weiter er in mich 
eindrang, umso hemmungsloser nahm ich ihn auf. Nie hatte mich ein 
Riemen so ausgefüllt. Es war fantastisch. Er legte meine Beine auf seine 
Schultern, was ihm ermöglichte, noch tiefer einzutauchen. Ich dankte es 
ihm mit einem lustvollen Schrei. Und dann fing er an zuzustoßen. Sofort 
und direkt. Mitten in mein Zentrum der Lust. Ganz nach hinten stieß er 
sich. Je geiler ich mich gebärdete, umso schneller schob sich sein Becken 
vor und zurück. 

Und dann berührte seinen Schwanz etwas ganz tief in mir. Etwas, das 
eine heiße Welle der Lust in mir erzeugte, mir eine Gänsehaut über den 
ganzen Körper jagte, meine Brustwarzen verhärtete und meinen Unterleib 
zusammenzog. Immer heftiger wurde meine Erregung. Stieg an in eine 
unbekannte Dimension. Ich krallte mich an ihm fest. Und dann gab es keine 
Beschreibung mehr für das Gefühl, das mich befriedigte. Es war das 
Unglaublichste, was ich jemals erlebt hatte. Der erste Höhepunkt meines 
Lebens wurde mir von einem Fremden in einem Motelzimmer geschenkt 
und sollte mein Sexleben von diesem Moment an für immer verändern ... 

Dieses Treffen reichte nicht aus, um meinen neu erwachten sexuellen 
Hunger nach Befriedigung zu stillen. Ich wollte mehr davon. Ich wollte es 
wieder erleben, wieder eine solche Befriedigung geschenkt bekommen, der 
eine solche Lust, eine solche Geilheit vorausging. Dieser Nachmittag war 


der Anfang einer Affäre, die fast ein ganzes Jahr lang anhielt. Und als es 
mit Mark vorbei war, ging ich wieder zu der Agentur und suchte mir einen 
neuen Liebhaber. 

Denn ich wollte nie mehr auf das verzichten, was ich erst viel zu spät in 
meinem Leben kennengelernt hatte. Mein erster Orgasmus hatte mir ganz 
neue sexuelle Freuden eröffnet, die ich zu einem festen Bestandteil meines 
Liebeslebens machen wollte. Mein Mann ahnte von alldem nichts. Ich war 
vorsichtig genug, dass ich meine Ehe und all die dazugehörigen 
Annehmlichkeiten nicht gefährdete. 

Und ab und zu schlief ich auch mal mit meinem eigenen Mann. Und 
unser Sex wurde durch meine verdorbenen Spielchen, die ich außerhalb des 
Ehebettes praktizierte, sogar noch ein wenig besser und befriedigender für 
mich. Und für ihn auch. Unser Sex wurde so gut, dass ich ein paar Mal 
dicht davor war, einen Orgasmus zu bekommen. Ich hatte das Gefühl, wenn 
wir nur fleißig weiter „üben“ würden und ich nur fleißig weiter außerhalb 
meines heimischen Bettes „Erfahrungen sammeln“ würde, dann, eines 
Tages, könnte ich einen Höhepunkt zu Hause bekommen. 

Wer hätte das gedacht ... 


Mehr als Lust ... 


Jenny Prinz 


Daniel wusste nicht, warum sie es tat. Patricia betonte immer wieder, 
wie glücklich sie mit ihrem Freund war, wie harmonisch die Beziehung. 
Das war das Gegenteil von seiner eigenen Ehe; mit seiner Frau lief es schon 
lange nicht mehr besonders. Sie hatten sich nichts mehr zu sagen, was über 
die kleinen Alltäglichkeiten hinausging. Und Daniel wusste, dass seine 
Gattin auch überhaupt kein Interesse mehr am Sex mit ihm hatte. Sie ließ es 
ihn deutlich spüren. Stattdessen reiste sie in der Weltgeschichte herum und 
gab sein Geld aus. Sollte sie ... auf diese Weise hatte er mehr Zeit für die 
süße Patricia, die sich gerade in seinen Armen regte. 

„Oh, bin ich eingeschlafen?“ Die junge Frau fuhr sich mit dem 
Handballen über die Augen, während sie sich aufrichtete. Ihre langen, 
dunklen Haare fielen ihr weich über die nackten Schultern. Fasziniert 
betrachtete Daniel das hübsche Gesicht, das sich ihm nun zuwandte. 

„Warum weckst du mich denn nicht?“ 

Die Wahrheit war, dass Daniel recht froh über die kleine Pause war, die 
ihm Patricia durch ihren Schlaf gewährt hatte. Der Sex vorher war lang und 
ausgiebig gewesen und der Nachmittag war noch nicht vorbei. Jetzt fing es 
erst richtig an. Daniel wollte eine zweite Runde, er wollte sie erneut fühlen 
und sich diesen heftigen Lustschauern hingeben, die nur Patricia in ihm 
auslösen konnte. Doch da war auch noch mehr: Er genoss ihre Nähe, ihre 
Wärme, wenn sie nach dem Sex in seinen Armen lag. Diese Vertrautheit 
hatte er lange nicht mehr gespürt. Liebevoll strich er über ihren Arm. Sie 
lächelte ihn an, bevor sie sich zu ihm beugte und ihn küsste. 


Als sie sich an ihn schmiegte, regte sich sofort etwas bei ihm. Schon 
ihre Berührung reichte aus, um ihm eine Erektion zu bescheren. Dieser 
Umstand führte im Büro gelegentlich dazu, dass er sich kaum noch auf 
seine Arbeit konzentrieren konnte, wenn sie in der Nähe war. Daniel 
vermied es, mit seiner Sekretärin allein zu sein, wenn jederzeit die Tür 
aufgehen konnte. Allzu oft verführten sie sich gegenseitig zum Sex. Daniel 
konnte die Momente, in denen sie vor ihm auf dem Schreibtisch lag, kaum 
noch zählen. Der schnelle Quickie in der Mittagspause, Patricia, die sich 
vor ihm auf der Tischplatte abstützte und ihm ihren verführerischen Po 
anbot ... oder die heimlichen Minuten im Konferenzraum, wenn sie ihm 
erlaubte, seine Hand unter ihren Rock zu schieben und die Hitze und Nässe 
ihrer Muschi zu spüren ... 

Schon bei den Gedanken daran kribbelte es gewöhnlich in Daniels 
Unterleib. Seine Assistentin jedoch nun einen ganzen Nachmittag für sich 
zu haben, war einfach gigantisch. Es war das erste Mal, dass er sie mit nach 
Hause genommen hatte. Seine Frau besuchte eine Freundin in Berlin; 
Daniel wusste, dass sie erst am Sonntagabend wieder nach Hause kommen 
würde. Was mit Patricias Lebensgefährten war, wusste er nicht. Er hatte 
nicht gefragt. Als er sie einlud, früh Feierabend zu machen und diesen 
Freitagnachmittag mit ihm zu verbringen, hatte sie sofort zugesagt. Ihr 
Lächeln war verheißungsvoll und Daniels Schwanz pulsierte während der 
Fahrt in sein Haus. Patricia saß schweigend neben ihm, den Rock ihres 
Kostüms so weit nach oben geschoben, dass er aus den Augenwinkeln ihre 
schlanken Schenkel betrachten konnte. Scheinbar desinteressiert hatte sie 
aus dem Fenster gesehen. Doch kaum war die Haustür hinter ihnen ins 
Schloss gefallen, hatte sie ihre Arme um ihn geschlungen und ihn so tief 
und innig geküsst, dass er am liebsten bereits im Flur über sie hergefallen 
wäre. Sie hatten es dann noch bis ins Schlafzimmer geschafft; liebevoll 
hatte er sie ausgezogen und ihre Kleidung lag nun verstreut auf dem 
Fußboden, als er seine hübsche Sekretärin auf das breite Bett drückte und 
das erste Mal langsam und genussvoll in sie eindrang. 

Sie war herrlich eng. Daniel war jedes Mal aufs Neue fasziniert von 
dem berauschenden Gefühl, das sie in ihm auslöste, wenn er sie mit seinem 
dicken Kolben weitete und sich ihr Fleisch heiß und pulsierend um sein 


bestes Stück schloss. Heftig atmend hatte er sich tief in sie 
hineingeschoben, dort einen Moment verharrt und in ihr süßes Gesicht 
gesehen, das deutlich ihre Erregung zeigte. Patricia konnte es nicht 
abwarten, sie bewegte sich unter ihm, drängte ihm verlangend ihre Hüften 
entgegen. Ebenso langsam, wie er in sie eingedrungen war, zog er sich 
wieder aus ihr zurück, nur um diesen Moment des tief Hineintauchens noch 
einmal zu genießen. Sie hatte leise geseufzt. Mit geschlossenen Augen lag 
sie unter ihm, genoss es, ihn tief in sich zu spüren. Als Daniel einen 
gleichmäßigen Rhythmus aufnahm, fing sie an zu stöhnen. Lustschauer 
jagten durch seinen Körper, als er auf ihre leicht geöffneten Lippen starrte, 
ihre Stimme nun so viel sinnlicher und tiefer, als sie im Alltag klang. 
Gefühlvoll drang er immer wieder tief in sie ein. In seinem Unterleib 
prickelte es. Mit jedem Stoß spürte er ihre Feuchtigkeit an seinem Sack. Es 
dauerte nicht lange, bis er sein Tempo steigerte. Das Gefühl war einfach zu 
großartig. 

Patricias Hände glitten über seinen muskulösen Rücken, Daniel spürte 
ihre Fingernägel auf seiner Haut. Noch immer hatte sie die Augen fest 
geschlossen. Er allerdings konnte nicht anders, als seine hübsche 
Assistentin zu beobachten, sie anzustarren, während sie ihrem Höhepunkt 
immer näher kam. Sie war so sexy in ihrer Art, sich völlig fallen zu lassen 
und ihre Lust zu genießen. So etwas hatte er noch nie erlebt. Er 
verschwendete keinen Gedanken mehr an seine Ehefrau, wenn er mit 
Patricia zusammen war, er verdrängte völlig, dass es sie gab. Oder einen 
Mann, der auf die junge Frau unter ihm wartete. Er wollte sie, wollte sie so 
sehr ... und wenn er ehrlich zu sich selbst war, wollte er sie für mehr als nur 
Sex. Es hatte nicht einmal ein schlechtes Gewissen in ihm ausgelöst, dass er 
mit ihr in seinem Ehebett lag. Im Gegenteil, es fühlte sich vollkommen 
richtig an. 

Daniel hatte sehr bald Mühe, sich zurückzuhalten. Fast automatisch 
wurde er schneller, steuerte auf seinen Orgasmus zu. Und immer wieder 
verlangsamte er seine Bewegungen, um die Kontrolle noch nicht zu 
verlieren. Er wollte auf keinen Fall vor ihr kommen. Ihr Stöhnen und die 
seidige Nässe, die immer reichlicher floss, brachten ihn jedoch an den Rand 
des Wahnsinns. Patricias junger, schlanker Körper schmiegte sich an ihn, 


sie zog ihre Beine an und verschränkte sie um seine Hüfte, um ihn noch 
tiefer in sich zu spüren. 

„Nicht aufhören, bitte“, flehte sie, wenn er versuchte, den Reiz etwas 
wegzunehmen, um die Beherrschung zu behalten. Sie drängte sich ihm 
entgegen, spannte ihre Mösenmuskeln fest an, um ihn besser zu spüren. 
Diese Massage an seinem steinharten Schwanz war überwältigend geil. Die 
Bewegungen von beiden wurden fahriger und unbeherrschter, während sie 
sich dem finalen Moment näherten. Daniel schwitzte. In Gedanken hatte er 
versucht, sich abzulenken, doch das hatte nicht funktioniert. Keuchend und 
stöhnend versank er in dem grandiosen Gefühl, das durch seinen Körper 
flutete, und gerade in dem Augenblick, als er es nicht mehr aushielt und es 
anfing, in seinen Lenden zu pulsieren, kündigte Patricia ihren Höhepunkt 
an: 

„Jaa, jetzt ... ich komme, oh Gott, ist das geil ...“ Der Orgasmus 
rauschte über Daniel hinweg wie ein Wasserfall. Ihre Worte, gepaart mit der 
Anspannung ihres Körpers, waren ein zusätzlicher Kick für ihn. Seine 
cremige Flüssigkeit wurde schubweise aus ihm hinauskatapultiert. Er 
presste sich auf sie, während er von seinem Höhepunkt überrollt wurde. Nur 
beiläufig spürte er noch die junge Frau, die sich an ihn klammerte, bis es 
bei ihr vorbei war. Bei ihm ging es schneller. So heftig, wie es gekommen 
war, endete das Gefühl; erschöpft glitt er aus ihr heraus und legte sich 
neben sie, bevor er sie zärtlich küsste. Sie war einfach unwiderstehlich. 
Patricia hatte sich in seinen Arm geschmiegt, ihm zugeflüstert, wie 
unglaublich heiß der Sex mit ihm war ... und dann, in einer wortlosen 
Pause, war sie direkt eingeschlafen. 

Nun grinste sie etwas verlegen. Geschmeidig schob sie ihre dunklen 
Haare hinters Ohr, die ihr ins Gesicht hingen. Daniel griff in ihre Haare, 
hielt sie zurück, als sie wieder drohten, nach vorn zu fallen. Ihre Zungen 
spielten miteinander, der feste, kleine Busen der so viel jüngeren Frau rieb 
sich lustvoll an seiner Brust. Er bemerkte, dass ihre Nippel sich aufgerichtet 
hatten. Zwischen zwei Küssen neckte Patricia ihn: „Du hast mich wohl 
völlig geschafft.“ Auch er schmunzelte. Sofort stieg er auf ihre Aussage ein 
und erwiderte: „Dabei war das doch noch gar nichts!“ 


Seine Latte war inzwischen wieder so hart wie zuvor. Erneut kribbelte 
die Erregung in seinem Körper. Seine freie Hand wanderte zwischen ihren 
Körpern hinunter und strich zart über die Innenseiten von Patricias 
Oberschenkeln, die sie ihm sofort öffnete. Seine Finger fanden ihre Spalte, 
nass und glitschig von ihrer beider Erregung. Sie schnurrte wohlig, als er 
seine Finger über ihre Klit gleiten ließ, sanft um sie kreiste. Er sah, dass sie 
sich auf die Unterlippe biss, während sie sich seinen Berührungen hingab. 
Ihre Liebesperle wurde fester, größer. Sie lehnte sich an ihn, spreizte ihre 
Beine noch ein Stück weiter. Daniels Stimme klang heiser, als er ihr leise 
sagte, wie erregend sie für ihn war, wie unglaublich betörend. Er fühlte ihre 
Lust, wurde direkter in seinen Worten. Auch dies war neu für ihn — er hatte 
noch nie eine Frau kennengelernt, die es erregte, wenn er ihr „schmutzige 
Sachen“ sagte. Seine Frau wäre entrüstet gewesen, wenn er es gewagt hätte, 
so mit ihr zu sprechen. Doch Patricia törnte es an. 

Diesen Umstand benutzte Daniel oft im Büro, wenn sie sich nicht 
berühren konnten. Wenn sie leise miteinander sprachen, waren es oft sehr 
deutliche Beschreibungen dessen, was sie gern miteinander tun würden. 
Und ebenso, wie Daniels Ständer wuchs, wenn sie ihm sagte, wie geil sie 
auf ihn war und wie gern sie sich von ihm auf seinem Schreibtisch nehmen 
lassen würde ... Ebenso heiß wurde sie von ihren verbalen Spielchen und 
Daniel genoss das Wissen darum, was er in ihr auslösen konnte. Es war 
faszinierend, sich bei der Arbeit ihren heißen, feuchten Spalt vorzustellen. 
Daran zu denken, dass ihr knapper Slip unter dem Rock oder der engen 
Hose bereits von ihrer Lust getränkt war. Noch besser war es jedoch, sie zu 
fühlen — so wie in diesem Augenblick. 

Patricia begann, ihr Becken zu bewegen. Sie atmete tief, ihr Brustkorb 
hob und senkte sich heftig. Daniels Finger kreisten ein wenig schneller, er 
übte mehr Druck aus, da er spürte, wie sie sich ihrem zweiten Höhepunkt 
näherte. Er konnte es kaum noch erwarten, auch seine eigene Lust zu 
befriedigen, sich erneut tief in ihr zu versenken. Stattdessen ließ er zwei 
Finger in ihre Venus hineingleiten, massierte sie von innen, bevor er sich 
wieder ihrer Klit zuwandte. Ihr Stöhnen wurde lauter. Unruhig schob sich 
ihr Po über das glatte Laken, während er sie unerbittlich auf ihren 
Orgasmus zutrieb. Sie hielt sich an ihm fest. 


„Oh geil, ja, ja ... ich ... ich ...“ Die Worte „ich komme“ kamen nicht 
mehr über ihre Lippen. Daniel spürte, wie sich ihre Beine so weit öffneten 
wie möglich, Patricia die Luft anhielt ... ein atemloses Stöhnen begleitete 
den Höhepunkt, der wie eine Welle über sie hinwegrauschte. 

„Gott, war das geil“, keuchte sie leise, während Daniel seine eigene 
Beherrschung aufgab und die junge Frau auf sich zog. Noch völlig erledigt 
von ihrem Orgasmus folgte Patricia seiner wortlosen Aufforderung und 
kniete sich über ihn. Problemlos glitt er in ihre enge Möse, die Nässe lief 
bereits an Patricias Oberschenkeln herab. Ohne zu zögern, drückte sie sich 
auf ihn. Beide stöhnten auf, als er tief in ihr versank. 

Diesmal war es nicht langsam und liebevoll, sondern hart und 
leidenschaftlich. Seine Assistentin saß aufrecht auf seinem Harten, sie hatte 
ihren schlanken Körper zurückgebogen und stützte sich auf seinen 
Oberschenkeln ab. Sie bot einen atemberaubenden Anblick. Ihre kleinen 
Brüste wurden zum Teil von ihren langen, wirren Haaren verdeckt. Sie 
wippten im Rhythmus ihrer Bewegungen. Daniels Hände lagen auf ihren 
Oberschenkeln, während sie sich immer wieder fest auf ihn presste, ihr 
Becken verführerisch vor und zurück schob. Er wusste, dass er diesmal 
nicht lange würde warten können. Ihr Anblick, als sie in seinen Armen 
gekommen war, hatte ihn schon unglaublich angemacht; die Art, wie sie 
nun auf ihm ritt, gab ihm den Rest. Ihre glitzernden Augen ließen seinen 
Blick keine Sekunde los. Ihr Gesicht war gerötet von der Erregung und der 
Anstrengung beim Ficken. In seinem Unterleib zog es, er spürte, wie sein 
Schwanz noch einmal härter wurde. Er öffnete den Mund, um seinen Gipfel 
anzukündigen, doch da war es bereits zu spät. Mit einem tiefen, heiseren 
Laut kam er. Als er in ihr abspritzte, hielt Patricia inne; genau im richtigen 
Moment. Lächelnd betrachtete sie ihn. 

„Du bist echt der Hammer“, grinste er. Er fühlte sich schwerelos, 
vollkommen glücklich. Und er hatte Durst. Seine Gedanken wanderten zu 
einer Flasche Sekt, die im Kühlschrank darauf wartete, getrunken zu 
werden, und er konnte nicht verhindern, sich vorzustellen, dass seine süße 
Geliebte über Nacht bleiben würde. Doch bevor er dazu kam, ihr eine 
gemeinsame Dusche und ein Glas Sekt vorzuschlagen, fragte Patricia 
beiläufig: 


„Ist das deine Frau?“ Sie nickte mit erstarrtem Gesicht zu einem Bild, 
das gerahmt auf einer kleinen Kommode stand. Es war ein Porträt-Foto, das 
bereits vor etlichen Jahren aufgenommen worden war. Seine Frau sah auf 
dem Bild hervorragend aus, das wusste er. Völlig aus dem Konzept 
gebracht nickte Daniel. Das war die Kehrseite daran, Patricia mit nach 
Hause genommen zu haben. Erst jetzt fiel ihm ein, dass überall im Haus 
deutliche Spuren auf seine Ehe hinwiesen. Ihm war es gleichgültig und 
irgendwie war er davon ausgegangen, dass es auch sie nicht stören würde. 
Sie wusste von seiner Ehe und er wusste von ihrem Freund. Wie viel mehr 
sie ihm inzwischen bedeutete, hatte er ihr nie gesagt. Über Gefühle 
sprachen sie nicht. Es machte alles nur kompliziert. 

Er wusste nicht, was er sagen sollte, als die junge Frau von ihm 
herunterstieg und begann, ihre Kleidung aufzusammeln. 

„Bleib doch noch“, bat er hilflos, doch sie schüttelte nur den Kopf. 

„War wohl keine so gute Idee, hierher zu kommen.“ Als sie ihn 
anschaute, sah sie traurig aus. 

„Ich hätte nicht gedacht, dass es mir so viel ausmacht.“ Verständnislos 
sah er sie an. Jetzt, nach dem Rausch des Sex, war auf einmal alles anders. 
Sie hatte sich bereits halb angezogen, als er begriff, was sie meinte. Und sie 
war schon auf dem Weg in den Flur, als er sich aufgerappelt hatte und ihr 
hinterherlief. Er hatte ohne nachzudenken einen Entschluss gefasst. 
Vielleicht war es an der Zeit, doch über Gefühle zu sprechen. Und es war 
schon lange Zeit, seine Ehe, die gar keine mehr war, zu beenden. 

Patricia ließ sich von ihm in seinen Arm ziehen. Er spürte, wie fest sie 
sich an ihn kuschelte, als er seine Arme um sie schlang. Sanft küsste er 
ihren Scheitel. Vielleicht hatten sie Glück und aus dem, was als 
Seitensprung begonnen hatte, würde eine richtige Beziehung werden ... 


Sommerregen 


Malicia 


Es war ein lauer, regnerischer Mittwochabend. Leilah flüchtete vor 
einem Schauer unter das Vordach eines Ladens, dessen Auslage exotische 
Gewürze und farbenkräftiges Küchenzubehör versprach. Um sich ein wenig 
davon abzulenken, dass sie zum verabredeten Abendessen mit Tom, ihrem 
Mann, zu spät kommen würde und sich wieder einmal seine Tiraden auf 
ihre Unpünktlichkeit würde anhören können, sah sie sich die Küchenartikel 
mit der ihr größtmöglichen Begeisterung an. Die hastigen Schritte, die sich 
ihr näherten, bemerkte sie nur beiläufig, doch als die Person, zu der sie 
gehörten, hinter ihr zur Ruhe kam und laut schnaufte, drehte sie sich 
neugierig um. 

Es war ein Mann, etwa in ihrem Alter und ziemlich attraktiv. Er war 
etwas größer als sie, hatte breite Schultern, dunkle, lockige Haare, einen 
Dreitagebart und nussbraune Augen, die sie frech ansahen. Auf dem 
Gesicht des Unbekannten zeichnete sich ein Lächeln ab. Leilah meinte, ihn 
schon einmal gesehen zu haben. Gerade, als ihr bewusst wurde, dass sie ihn 
schon länger als angebracht gemustert hatte, sprach er sie amüsiert an. „Ich 
hoffe, ich habe Sie nicht beim Studieren der Teekannenpreise gestört. Aber 
hier scheint der sicherste Platz zu sein. Der Regen kam ja wirklich aus 
heiterem Himmel!“ Leilah war so überrascht, dass sie im ersten Augenblick 
kaum zu antworten vermochte. Schließlich aber lächelte sie ihr Gegenüber 
ebenso freundlich an und erwiderte: „Ja, er kam wirklich wie aus dem 
Nichts.“ „Wie heißen Sie denn?“, fragte er. „Leilah. Und Sie?“ „Martin. Es 
freut mich sehr, Sie kennenzulernen. Dass der Regen so positive 


Auswirkungen haben wird, hätte ich nicht zu hoffen gewagt.“ „Martin. 
Kennen wir uns denn nicht schon? Aus dem Yogakurs?“ Martin bewegte 
sich ein wenig zur Seite, sodass der Schein einer Straßenlaterne Leilahs 
Gesicht erhellte. „Ja, natürlich. Ich wollte Sie schon das ganze Jahr über auf 
einen Kaffee einladen und hab’s doch nicht geschafft. Was für ein netter 
Zug des Schicksals, dass wir uns jetzt hier treffen!“ Leilah freute sich sehr 
über das Kompliment, ihr war Martin auch schon vor langer Zeit 
aufgefallen. Sie hatte sich immer heimlich darüber gefreut, dass Tom, der 
sie immer vom Training abholte, stets im Auto wartete. Tom ... er wartete 
bestimmt schon im Restaurant. Doch der Regen wollte nicht weniger 
werden, im Gegenteil, er preschte immer heftiger zu Boden, bis das 
Vordach nicht mehr genug Schutz bot. 

„Kommen Sie, dort hinten, in der nächsten Gasse, ist es geschützter.“ 
Martin nahm Leilah an der Hand und zog sie hinter sich her in eine schmale 
Nebengasse. Zwischen zwei Häusern, die an einer etwa drei Meter breiten 
Stelle durch ein Dach verbunden waren, war es trocken. Die beiden stellten 
sich unter und lachten vergnügt. Beide waren pitschnass, Leilahs langes, 
kastanienbraunes Haar umrahmte in nassen Strähnen ihr Gesicht, große 
Wassertropfen liefen über ihre Wangen herab und ihre Bluse klebte an 
ihrem Oberkörper. Sie schämte sich ein wenig dafür, weil die Bluse weiß 
war und Martin nun mehr von ihr sehen konnte, als ihr lieb war. 

Martin bemerkte, dass ihre Nippel vor Kälte steif geworden waren und 
sich deutlich durch die Bluse abzeichneten. Schnell zog er seinen 
Trenchcoat aus und wollte ihn Leilah überstreifen. Doch sie machte eine 
abwehrende Bewegung mit den Händen. „Nein danke, mir ist nicht kalt. Sie 
können ihn wirklich selbst anlassen.“ Martin wollte ihr nicht recht glauben, 
zog ihn sich aber wieder selbst an. Leilahs Minirock und ihre Strümpfe 
klebten an ihren Schenkeln und ihrem Hintern, der pfirsichförmig und fest 
war. Martin hatte wohl etwas zu lang daraufgestarrt, Leilah schien ein 
wenig irritiert. Er versuchte, seinen Blick davon abzuwenden, aber er fühlte 
schon, wie sich eine angenehme Wärme den Weg zu seinem Penis bahnte. 
Ein prickelndes Kribbeln breitete sich in seiner Lendengegend aus. 

Leilah schien zu bemerken, was vor sich ging. Ihre Nippel schienen 
Martin nun noch fester und der Wunsch, sie anzufassen, wurde immer 


stärker. Leilah öffnete leicht ihren Mund und stammelte verlegen „Martin 
...“ Martin fragte: „Willst du es auch?“ Leilah nickte wortlos. Martin 
machte einen Schritt auf sie zu und umfasste ihre Brüste. Der nasse Stoff 
rieb an Leilahs Nippeln und sie genoss es. Da öffnete Martin ihre Bluse und 
riss ihr den BH geschickt vom Leib. Er zog sie näher an sich, küsste sie und 
umfasste ihre Hüften. Leilah konnte seinen Steifen zwischen ihren 
Schenkeln spüren. Sie wurde feucht zwischen den Beinen und wollte ihn in 
sich haben. Sie öffnete seine Hose und streifte sie ab. Sie riss sich ihre 
Strümpfe und das Höschen runter. Martin schob den Rock hoch und näherte 
sich ihr von hinten. Er rieb seinen Schwanz an ihrem Hintern und drang mit 
einem Finger in ihre Spalte ein. Leilah stöhnte genussvoll auf. Sie legte 
ihren Kopf nach hinten, auf seine Schultern. Martin biss sie zärtlich in den 
Hals. Mit seiner anderen Hand packte er ihre Brust. Er begann zärtlich, 
wurde aber schnell wilder. Er knetete ihre Titten so fest, dass Leilah beinahe 
aufgeschrien hätte. Mit seinem Finger bohrte er immer tiefer in ihre Möse, 
schließlich bewegte er ihn rein und raus und wurde dabei immer schneller. 
Mit seinem Daumen massierte er ihre Klit. 

Leilah wollte nicht laut sein, schließlich waren sie an einem öffentlichen 
Platz, doch bald konnte sie nicht mehr anders. Sie wurde immer feuchter 
und war kurz davor, zum Orgasmus zu kommen, als Martin sie nach vorne 
drückte und dazu brachte, sich ein wenig zu bücken. Schnell schob er den 
Rock noch weiter nach oben und drang in sie ein. Er nahm sie an den 
Hüften und stieß fest zu. Leilah stöhnte immer lauter und Martin wurde 
immer heftiger. Er drückte ihren Hintern fest an sich, Leilah umfasste ihn 
dabei an den Handgelenken. Er schob sie ein paar Schritte nach vor, sodass 
sie an eine Wand gepresst wurde. Einen Arm legte er nun um ihren Hals, 
den anderen schob er zwischen ihren Beinen durch und massierte mit zwei 
Fingern ihre Klit. 

Leilah wurde es immer wärmer zwischen den Beinen. Ihren Kopf hatte 
sie wieder auf Martins Schulter abgelegt und wollte ihn küssen. Er steckte 
seine Zunge rasch in ihren Mund und berührte ihre damit. Schließlich 
spürte er, wie Leilah immer feuchter und feuchter und schließlich sogar 
richtig nass in der Möse wurde. Er wollte schon in ihr kommen, hielt sich 
aber noch zurück. Er ließ ihren Kitzler durch seine Finger gleiten und seine 


Stöße wurden immer tiefer und intensiver. Schließlich spürte er, wie es in 
Leilah immer enger und enger wurde. Er knetete ihre Brüste immer wilder 
und rieb so schnell er konnte an ihrer Perle. Schließlich stöhnte sie, 
während sie sich noch immer küssten, immer lauter. Er spürte, wie ihre 
Spalte seinen prallen Schwanz immer fester umklammerte und sich endlich 
in wohligen Zuckungen entspannte. Er fühlte, wie auch er dazu bereit war 
zu kommen. Er drückte sie fest an sich, er wollte ganz tief in ihr kommen. 
Er spritzte ab und fühlte einen wohligen Schauer durch seinen Körper 
fahren. 

Der Regen hatte nachgelassen. Die Wolken lichteten sich. Leilah und 
Martin zogen sich wieder an. Sie gaben sich einen Kuss auf den Mund und 
trennten sich voneinander. Leilahs letzter Gedanke auf dem Weg war, was 
Tom wohl zu ihrer Verspätung sagen würde. 


Sexuelle Abwechslung 


Lisa Cohen 


„Und wie lange geht das schon mit euch?“ Ich schmunzelte in meinen 
Wein hinein. „Lange genug, dass ich endlich entspannt bin ...“ Eileen sah 
mich bewundernd an. „Na, du hast Nerven. Und ich wünschte, ich wäre so 
auch mal so entspannt wie du.“ Ihre Gedanken schweiften ab und ich 
wusste nur zu gut, woran sie dachte. An ihren Mann. An ihre Ehe. An den 
nicht mehr vorhandenen Sex. Und wohl auch daran, wie es mal gewesen 
war. Am Anfang oder auch noch etwas später, im Bett. Daran, wie sie mal 
gewesen war und wie ihr Mann mal gewesen war. Am Anfang oder auch 
noch etwas später, im Bett. 

„Und Mario? Ahnt er denn gar nichts?“ Sie fixierte mich mit ihrem 
Blick. „Hast du denn gar kein schlechtes Gewissen ihm gegenüber?“ Ich 
musste diesem Blick ausweichen. Jetzt wurde es unangenehm. „Ich meine, 
er ist doch kein übler Typ. Dein Mann. Er sieht gut aus, er liebt dich, er...“ 
Ich unterbrach sie lächelnd. „Eileen. Du weißt doch, wie das ist. Nach so 
vielen Ehejahren. Sex wird langweilig, weil die Leidenschaft abhanden 
gekommen ist. Und ich will ihn ja gar nicht verlassen. Ich will ja gar keinen 
anderen. Ich ...“ Jetzt fiel sie mir ins Wort. „Also, liebste Freundin, wenn 
du dann mal genug Abwechslung gehabt hast, wenn es dann irgendwann 
keine Abwechslung mehr ist, dann darf ich ihn haben, ja?“ 

Ich trank meinen Wein aus und blieb ihr eine Antwort schuldig. 

Ich wusste vorher nie, wann wir uns treffen würden. War mir nicht 
sicher, wann er mich anrief. Das war die Abmachung. Nur spontanen Sex 
sollte es geben. Keine Verabredungen. Keine Planungen wer weiß wie lange 


im Voraus. Er rief mich im Büro an und nannte mir die Adresse von dem 
Motel, in dem wir uns treffen sollten. Ein paar Stunden später schon. Es war 
auch nie dasselbe Motel. Er suchte immer ein anderes aus. Die Stadt war 
groß. Es gab viele Motels. Und es waren immer billige Betten, in denen wir 
es trieben. In billigen Absteigen. Nicht, weil er oder ich uns das nicht 
leisten konnten, sondern weil es uns anmachte. Mich besonders. Ich hatte es 
so schön und so sauber zu Hause. Auch im Schlafzimmer. Und das war 
vielleicht ein Grund dafür, dass mein Mann und ich darin beim Sex nicht 
schmutzig geworden waren ... 

Ich hatte mir angewöhnt, immer etwas geile Unterwäsche mit ins Büro 
zu nehmen. Für den Fall, dass er anriefe. Sodass ich mich in die verruchte 
kleine Sexschlampe verwandeln konnte, die sich in einem schäbigen 
Zimmer wunderbar durchvögeln ließ. Als er mich an diesem Tag anrief, fiel 
mir als Erstes ein, dass ich vergessen hatte, Wäsche mitzunehmen. Ich 
verzog enttäuscht das Gesicht. Gerade heute wollte ich ihn willenlos mit 
meinem Anblick machen. Ich notierte mir Adresse und Zimmer und konnte 
nur noch schwer abwarten, bis ich gehen konnte. 

Ich fuhr noch einen kleinen Umweg. Ich brauchte etwas Anzuziehen. 
Das Angebot im Erotikshop war übersichtlich, aber meist war etwas dabei 
für mich. Ich griff nach einem roten Latexkleid, über den Brüsten 
geschnürt. Es passte und erregte mich. Verrucht. Ich fühlte mich gut darin. 
So verführerisch, so begehrenswert. Und ganz schön verdorben. Ich behielt 
es gleich an. Warf mir nur meinen Trenchcoat über und fuhr zu dem 
vereinbarten Motel. Die Leuchtreklame flackerte. Der Portier sah kaum 
hoch. Die Stufen waren ausgetreten. Der Teppichläufer von nicht mehr 
definierbarer Farbe. Meine Erregung stieg. Heute würde ich besonders gut 
kommen ... 

Die Tür war nur angelehnt. Ich schob sie auf. Es war dunkel dahinter. 
Die dichten Vorhänge zugezogen. Ich ließ die Tür zufallen. Zwei Kerzen 
brannten auf dem alten kleinen Tischchen vorm Bett. Es war nicht schade, 
dass ich nicht mehr von der Einrichtung erkennen konnte. Sie war 
wahrscheinlich grauenvoll. 

Ich spürte seinen Atem im Nacken. Seine Stimme flüsterte mir 
Gänsehaut ein. Sein Körper presste sich an meinen. Ich ließ den Mantel 


fallen und konnte das Geräusch von seinen Muskeln auf dem Latex reiben 
hören. Er schob mich durch den Raum bis zum Fenster, zwischen die 
Gardinen. Das Fenster war fast blind. Ich konnte nur Umrisse von den 
Silhouetten der Häuser davor sehen. Aber auch Lichter rechts neben uns. 
Ein anderes Zimmer des Motels. Ich sah zwei Leute dahinter. Ein Mann und 
eine Frau. Sie würden das Gleiche tun wie wir. Da war ich sicher. 

Seine breiten Hände griffen über meine Schultern nach vorne. In 
meinen Ausschnitt und öffneten die Verschnürungen über meinen Brüsten. 
Ich lauschte lüstern zu seinen versauten Worten über meine weiblichen 
Rundungen. Lehnte mich gegen ihn, als er meine Knospen formte, und 
drehte den Kopf, damit er mir seine Zunge in den Mund stecken konnte. 
Sein hartes Teil presste sich gegen den Rand des Lackkleides. Es war schon 
nackt. Es hatte genug Kraft, das Kleid hochzuschieben. Ich beugte mich 
nach vorne, schob meinen Hintern raus. Seine Hände packten meine 
Hüften, zogen sie heran. Finger schoben sich von hinten nach vorne durch, 
bis sie von meiner Öffnung eingefangen wurden. 

Sofort stellte sich die süße Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen ein. 
Als er mit seinen Fingern beherzt in meine Spalte griff, seufzte ich 
begeistert. Er presste meinen Kitzler zusammen, quetschte ihn fast. 

Mit ein paar schnellen Bewegungen hatte er mich nass gemacht. Eine 
Erregung durchflutete meine Titten und meine Pussy, die so schnell und mit 
einer solchen Intensität eintrat, dass es mich doch wieder überraschte. 

Als wir uns das erste Mal in so einem Motel getroffen hatten, wurde ich 
vollkommen überrumpelt von meiner eigenen Geilheit. Ich war ewig lange 
nicht so nass gewesen. Daran hatte sich bis jetzt nichts geändert. Ich 
lächelte und bog mich nach hinten durch. Sein Teil glitt in mich. Mit einem 
einzigen Ruck tief in mich. 

Bei jedem neuen Treffen schien es dicker zu sein als beim letzten. 
Größer. Und vor allem potenter. Es konnte jedes Mal länger. Machte es 
jedes Mal besser. Die Lust schoss wie Pfeile durch meinen wunden 
Unterleib und ich fing an zu stöhnen, so hemmungslos, dass er meinen 
Mund mit Küssen verschließen musste. Ich geriet in den Strudel einer sich 
unnachgiebig anbahnenden Lust, die immer neue Lust erzeugte. Und je 
tiefer ich da hineingeriet, umso schneller drehte sich das Lustrad. Umso 


enger wurden die Spiralen der Gier. Es gab kein Entkommen daraus. Und 
so sollte es sein. 

Ich beugte mich nach vorne und schob mein Becken nach hinten, damit 
sein Schwanz vollständig zwischen meinen Beinen versinken konnte. 
Feuchtigkeit lief an meinen Schenkeln herunter. Wir sahen uns über meine 
Schulter hinweg an. Die nackte Gier loderte in seinem Blick. Ich schmolz 
unter diesem gierigen Blick so restlos dahin. Und als er anfing, mich zu 
stoßen, sah ich wieder nach vorne und mein Atem beschlug die fleckige 
Fensterscheibe und ich konnte nur noch schemenhaft erahnen, dass auch die 
Frau in dem anderen Zimmer jetzt gestoßen wurde und ihr Atem genauso 
die fleckige Fensterscheibe beschlug. 

Er zog mich vom Fenster weg, während ich noch in meinem Höhepunkt 
vollkommen gefangen war. Wir glitten auseinander. Sein Harter blieb auf 
mich gerichtet. Er zitterte von der Ekstase, die wir zusammen erlebt hatten. 
Er blieb groß. Er blieb hart. Ich hing wie hypnotisiert an dem Teil. Ich 
würde es besteigen und hemmungslos auf ihm reiten können. Ich drückte 
den muskulösen Körper auf das Bett. Die Matratze war weich und 
durchgelegen. Unter unserem Gewicht gab sie mehr als nach. Ich musste 
kurz an das edle Bett zu Hause denken, mit den teuren vier Sterne 
Matratzen, und lächelte. Ich würde in ein paar Stunden darin schlafen wie 
eine Prinzessin. Sanft und selig. Aber vorher würde ich mir hier auf dieser 
schäbigen, zu oft benutzten Matratze schönen, schmutzigen Sex holen ... 

Ich konnte die Muskeln seiner Oberschenkel spüren, als ich auf ihnen 
Platz nahm. Unsere Beine spreizten sich im Takt. Meine Brüste hatten sich 
aus dem Oberteil befreit. Sich rausgehoben. Die Spitzen darauf waren so 
hart geworden. Ich konnte es fühlen, wie hart sie waren, ohne sie 
anzufassen. Ich saß mit dem Rücken zu ihm und atmete tief durch. Dann 
schob ich mich ein bisschen nach vorn. Kroch auf seinen haarigen Beinen 
entlang. Ich spürte seinen lüsternen Atem im Nacken. Dann seine kräftigen 
Finger an meinem Hintern. Sie öffneten meine Spalte und sein Kolben 
schoss geradezu in mich hinein. Die Schnelligkeit verblüffte mich auch 
wieder und ich versuchte, ruhig zu bleiben, mich trotz all der Anspannung 
zu entspannen. 


„Nimm mich!“ Ich schrie es fast. Als sich seine massive Männlichkeit 
zielstrebig in mich hineinschob, war ich mir sicher, vor purer Lust zu 
vergehen. Und fing an, mich darauf einzurichten, mich drum herum zu 
bewegen und mich schließlich an ihm zu vergehen. 

Die Spitze seines Schwanzes nahm Kontakt zu meinen empfindlichsten 
Nervenbahnen in meinem Anus auf. Stieß sie an. Bohrte sich unter ihre 
Oberfläche und rieb so lange an ihnen, bis sie sich in hellen Flammen 
entzündeten. Ich stöhnte maßlos und dachte schon, es könnte nicht mehr 
geiler werden, doch dann berührte sein Teil etwas ganz tief da hinten drin. 
Stieß an etwas, das nicht mehr mit Worten auszudrücken war. Etwas, das 
eine heiße Welle der Lust in mir erzeugte, mir eine Gänsehaut über den 
ganzen Körper jagte. „Na, wie gefällt dir das?“, keuchte er mit heißem 
Atem in meinen Rücken. „Du kannst heute wieder nicht genug bekommen, 
du schamloses Stück. Einfach nicht genug bekommen ...“ 

Nein, konnte ich nicht. Ich stieg auf seinem potenten Teil auf und ab. 
Schob meinen engen Anus an ihm entlang, bis es heiß wurde. Bis es zuckte. 
Zitterte vor Lust und weckte die schamlosesten Wortspiele in meiner 
Fantasie. 

Seine Eier schlugen bei jedem Abstieg auf seinem Schwanz gegen 
meinen Hintern. Ich genoss das Geräusch von potenter, geballter Lust auf 
meiner nackten Haut. Wie die beiden lustgestärkten Bälle mir eine 
Vorahnung bescherten, was mich erwarten konnte, wenn es aus ihnen 
herausbrechen würde. Unaufhaltsam und unaufhörlich. 

Schneller und schneller schob ich mich an dem steil empor gerichteten 
Rohr hoch und runter. Presste meine Pobacken zusammen. Damit es ihm 
heiß wurde da drin. Ihm regelrecht einheizte. Immer heftiger wurde meine 
Erregung. Stieg an, ließ sich nicht mehr zügeln, sich nicht mehr 
beherrschen. Er sollte nur noch explodieren. Sich ausschütten vor Lust und 
höher und höher stieg ich empor und ich wusste, ich würde danach tief 
abstürzen. Aber das war es wert ... 

Als ich nach Hause kam, war mein Mann schon da. Auf dem 
Wohnzimmertisch standen zwei gefüllte Rotweingläser. Er sah vollkommen 
entspannt aus. Ich setzte mich neben ihn. Wir prosteten uns zu und tranken 
und schwiegen in schönstem einvernehmlichem Schweigen. Ich konnte 


noch immer den Geruch unserer Begierde auf seinem Körper riechen. Wir 
lächelten uns an und bekamen noch einmal Lust aufeinander. Ich spreizte 
meine Beine, damit er seine Hand dazwischenpressen konnte. Ich sah, wie 
sein Schwanz sich verhärtete hinter dem Reißverschluss der Hose, und 
seufzte zufrieden. Meine Brüste hoben sich schon wieder über die immer 
noch offenen Verschnürungen des Latexkleides. 

Ich würde Eileen niemals meine sexuelle Abwechslung überlassen 
können; weil ich erstens ihrer niemals überdrüssig werden würde und weil 
ich zweitens meinen Mann niemals teilen würde ... 


Lust auf Französisch 


Olivia de la Rosa 


Die Sonne brannte auf das weite Meer und auf den breiten Strand von 
Saint-Marie-de-la-Mer. Die Luft war immer noch heiß und flimmerte über 
den Sand, obwohl es bereits später Nachmittag war. Die ersten Familien, 
die einen schönen Tag am Meer verbracht hatten, packten nun ihre 
Picknickkörbe wieder ein. Sie riefen nach ihren Kindern, die gar nicht 
einsahen, dass sie wieder nach Hause mussten. Nach einigen Diskussionen 
sammelten die Kinder ihr Spielzeug ein und die Frauen falteten Decken 
zusammen, während die Männer die Sonnenschirme einholten. Es wurde 
langsam leer am Strand. 

Sofie schwitzte unter ihrem Sonnenschirm vor sich hin. Sie hatte nur 
ihre blaue Bikinihose an und lag bäuchlings auf ihrem Handtuch. Selbst auf 
der Nase unter dem Steg ihrer Sonnenbrille schwitzte sie. 

Ihr Freund Lukas war zum Meer gegangen und würde auch nicht so 
schnell wieder zurückkommen. Wenn er einmal im klaren Wasser des 
Mittelmeeres war und schnorchelte, um Fische zu beobachten, vergaß er die 
Zeit. 

Da der Strand sehr breit war, hatte Sofie ihn aus den Augen verloren. 
Sie schaute von ihrem Buch auf und freute sich über die Ruhe, die nun 
herrschte. „So lässt es sich aushalten“, dachte sie und drehte sich ganz 
entspannt auf den Rücken und setzte sich auf. Eine sanfte Brise kam auf 
und streichelte ihre leicht angebräunte Haut. Ihre langen, schwarzen Haare 
kitzelten sie am Rücken und an den Brüsten. Sie holte ihre Wasserflasche 
aus ihrem Rucksack und trank einen Schluck. Ein Tropfen fiel auf ihren 


Busen und rollte bis zum Bauchnabel. Das Gefühl war so schön, dass sie 
gleich noch einen kleinen Schluck hinterhergoss. Er lief ihr bis auf die 
Bikinihose und verursachte einen kleinen, dunklen Fleck. Dann legte sie 
sich auf dem Rücken und schlug ihr Buch wieder auf. 

Der Krimi, den sie las, war nicht besonders spannend und als sie 
Stimmen hörte, schaute sie auf. 

Zwei Pärchen kamen vom Campingplatz und suchten sich einen Platz in 
ihrer Nähe. Sie lachten und unterhielten sich ziemlich laut. Sofie konnte 
hören, dass es Franzosen waren. Ihr eigenes Französisch war allerdings so 
bescheiden, dass sie nichts verstehen konnte. Sie musste ja in der Schule 
Latein lernen, weil sie ein Faible für die alten Römer hatte. Lukas konnte 
zwar etwas Französisch sprechen, aber wenn es darauf ankam und er 
französisch reden musste, quälte er sich ziemlich ab. Leider weigerten sich 
die meisten Franzosen, Englisch zu sprechen. 

Die beiden Pärchen legten ihre Handtücher aus und die Männer steckten 
zwei Sonnenschirme in den Sand. Sie zogen sich ganz aus und setzten sich 
hin. Aus ihren Taschen holten sie Wasserflaschen und Zigaretten. Alle 
steckten sich eine Gauloises an und Zigarettenqualm stieg gen Himmel. 

Alle waren so um die 30, schätzte Sofie. Wenn man selbst erst 22 Jahre 
alt ist, lässt sich das Alter von anderen immer ein wenig schwer 
einschätzen. Sie waren sehr braungebrannt, nahtlos braun. Da wurde Sofie 
schon fast neidisch. 

Die beiden Frauen waren recht schlank und hatten kleine Brüste; eine 
hatte einen frechen, blonden Kurzhaarschnitt und die andere einen 
schwarzen Bob. Als Sofie genauer hinschaute, entdeckte sie, dass die 
Frauen untenherum rasiert waren. Das war für Sofie ein wirklich sehr 
ungewohnter Anblick. Wie kleine Mädchen schauen sie aus, sinnierte sie. 
Sie schaute zu den Männern herüber und entdeckte, dass auch diese rasiert 
waren. „Was Lukas wohl denken würde, wenn ich mich rasieren würde“, 
dachte sie. Oder wenn er sich rasieren sollte. Sie grinste in sich hinein. 

Nach der Zigarette begannen die beiden Frauen, ihre Männer mit 
Sonnenmilch einzucremen. Der Duft von Kokosnuss erreichte Sofies Nase. 
Zuerst cremten sie die Rücken der Männer ein, die breiten Schultern und 
dann deren Bäuche und Arme. Ihre Hände massierten dabei auch die 


Gegend um die Schwänze. Da das Eincremen ein wenig zu erotisch aussah, 
traute sich Sofie nicht, die Paare weiterhin zu beobachten. Sie hielt 
Ausschau nach Lukas, aber er war weit und breit nicht zu sehen. 

Sie waren schon seit fünf Jahren zusammen und es war ihr erster 
Freund. Der Frankreichaufenthalt war ihr dritter gemeinsamer Urlaub. Das 
erste Jahr hatten sie auf einem Motorrad eine Tour durch Süddeutschland 
gemacht und das zweite Jahr waren sie in einem Volvo Kombi quer durch 
Schweden unterwegs, bis hoch nach Kiruna. Dort hatte sie zum ersten Mal 
die Mitternachtssonne gesehen. Da es immer hell blieb, wussten sie nach 
ein paar Tagen nicht mehr, ob es Tag oder Nacht war. 

Gelächter unterbrach Sofies Gedanken und sie wagte wieder einen Blick 
zu dem Grüppchen. Die Leute saßen auf ihren Handtüchern, erzählten sich 
etwas und rauchten wieder Zigaretten. So ganz nackt könnte sich Sofie 
nicht hier hinsetzen. Oben ohne war so das höchste der Gefühle, zumal 
Lukas das auch nicht wollte. Er war sehr eifersüchtig und machte Sofie oft 
unnötige Eifersuchtsszenen, wenn andere Männer sie anstarrten. 

Die angeregten Gespräche nebenan wurden leiser und Sofie 
beobachtete, wie sich die blonde Frau zu einem der Männer herüberbeugte 
und anfing, seinen Schwanz zu streicheln. Dieser richtete sich gemächlich 
auf und war nach kurzer Zeit nicht mehr zu übersehen. Der Mann schüttelte 
sein braunes, halblanges Haar und griff der Frau in die kurzen Haare, um 
ihren Kopf auf seinen Harten zu dirigieren. Sie hockte sich nun neben ihn 
und leckte an der Eichel, als wäre sie ein Lutscher. Ihre Zunge umkreiste 
die Eichel, berührte das Vorhautbändchen und Sofie konnte es kaum fassen. 

Aber die Blicke des anderen Pärchens hingen ebenfalls am Geschehen 
und sie schauten, als wäre das ganz normal, was ihnen dort geboten wurde. 

Da Sofie so etwas selbst noch nie getan hatte, konnte sie ihren Blick 
nicht abwenden. Der Mund der Frau umschloss die pralle Eichel, während 
sie den Schwanz weiterhin mit ihrer Hand rieb. Plötzlich schaute die Frau 
zu Sofie und hörte mit dem Blasen auf. Sie lachte, sagte etwas zu anderen 
und alle schauten zu Sofie herüber. 

Sie fühlte sich ertappt und schaute schnell weg. Ihr Gesicht fing an zu 
glühen, so als hätte sie gerade eine dicke Lüge erzählt. 


Obwohl sie sich zwingen musste, zum Meer zu schauen, spielte ihr 
Körper ihr einen Streich. Sie spürte, wie ihre Muschi feucht wurde. Ein 
Glück, dachte sie, dass sie eine Bikinihose anhatte. So fiel es wenigstens 
noch nicht auf. Sie versuchte, sich auf ihren Krimi zu konzentrieren, aber es 
war sinnlos. 

Die Französin saugte und lutschte weiterhin mit Hingabe am Schwanz 
ihres Partners. Er stieß leichte Seufzer aus, sodass Sofie doch wieder einen 
Blick riskierte. Sie hatte es sich ja schließlich nicht ausgesucht, diesem 
Treiben beizuwohnen. Und insgeheim war sie froh, dass Lukas noch nicht 
da war. Er wäre mit Sicherheit empört davongestampft. Sex in der 
Öffentlichkeit würde für ihn niemals in Frage kommen. Irgendwie kam 
Sofie der Gedanke, dass sie sich wohl einen ziemlichen Langweiler 
ausgesucht hatte. 

Sofies Pussy rief nach Berührung, ihr Herz nach Lust und ihre Seele 
nach Erlösung. Auf einmal nahm sie Handbewegungen wahr, die das andere 
Pärchen in ihre Richtung machten. Sofie wurde bewusst, dass sie 
mittlerweile ganz ungeniert zuschaute, wie ein Voyeur. Nur dass sie es nicht 
heimlich tat. Und es war ihr mittlerweile auch egal, weil ihr Körper nach 
Befriedigung lechzte. 

Die Franzosen riefen ihr etwas zu und sie nickte zurück. Sie schaute 
herunter zum Meer. Lukas war immer noch nicht in Sicht. Gott sei Dank, 
dachte sie. Ihr war klar, wenn sie sich jetzt nicht selbst einen Schubs gab, 
würde sie eine einmalige Gelegenheit verpassen. 

Sie nahm die Einladung der Paare an, legte ihr Buch beiseite und stand 
auf. Zaghaft näherte sie sich dem Grüppchen. Die schwarzhaarige Frau, die 
ihr zu gewunken hatte, stand auf und ging ihr entgegen. Ihr Gang war weich 
und wiegend. Ihre schönen, kleinen Apfelbrüste machten dazu sanfte 
Bewegungen. Sie nahm Sofie an die Hand und führte sie die wenigen 
Schritte zur Gruppe. Die Blonde hörte auf, ihren Partner zu befriedigen, und 
lächelte sie an. Sofie wurde auf Französisch begrüßt. Sie grüßte zurück und 
sagte dabei die einzigen Worte, die sie auf Französisch konnte, und grinste 
etwas verlegen. Alle vier nickten ihr zu und die Blonde begrüßte sie ein 
weiteres Mal, dieses Mal auf Englisch. 


Ihre Freundin stand auf und nahm Sofie in den Arm und küsste sie. 
Sofie wusste nicht, wie ihr geschah, und genoss diesen intensiven Kuss. Sie 
öffnete ihren Mund und die Zunge der Fremden spielte mit ihrer. Es 
prickelte in ihrem ganzen Körper, von den Zehen über die Schenkel und 
ihre Spalte bis zur letzten Haarwurzel. Der Kuss schmeckte nach bitterem, 
aber würzigem Tabak. 

Die Brüste der Frau waren fest an ihre Brüste gepresst. So etwas 
Herrliches hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nicht gefühlt und sie 
zerfloss vor Begierde. Leise stöhnte sie auf. Die Frau griff mit ihrer rechten 
Hand zwischen Sofies Beine, hörte auf, sie zu küssen, und lachte. Sie zeigte 
den anderen ihre feuchte Hand und sagte etwas, das Sofie nicht verstand. 
Sie ließ Sofie los und führte sie zu ihrem Partner, dessen Penis eine 
beachtliche Größe erreicht hatte. Sofie schaute dem braunäugigen 
Franzosen nur mal eben so in die Augen und kniete sich neben ihn. Der 
Schwanz zuckte in ihre Richtung und sie ergriff ihn. Sie beugte sich noch 
tiefer und umhüllte ihn mit ihrem Mund. Es war so ein intensives Gefühl, 
dass sie sofort an dem Teil saugte und zog. Es pulsierte in ihrem Mund, 
vibrierte und wurde immer dicker. 

Was habe ich die ganze Zeit verpasst?, ging ihr dabei durch den Kopf. 
Immer diese 08/15 Nummern mit Lukas, der von Experimenten so rein gar 
nichts hielt. 

Sofie spürte, wie ihr jemand von hinten die Bikinihose auszog. Sie 
streckte ein Bein nach dem anderen nach hinten aus, um das störende 
Bekleidungsstück loszuwerden. Dann stand sie auf allen vieren über den 
Beinen des Mannes. Da bemerkte sie, wie ihre Pussy von hinten gestreichelt 
wurde. Zwei Finger teilten ihre äußeren Schamlippen und fuhren an den 
inneren Schamlippen auf und ab. Nun umfassten diese Zauberfinger ihren 
Kitzler und kneteten ihn. Ihr Kitzler hüpfte auf und ab wie eine Perle und 
Sofie wusste nicht, worauf sie sich konzentrieren sollte. Auf den Schwanz 
in ihrem Mund oder auf die Finger an ihrem Kitzler. Ihr Körper fühlte sich 
mittlerweile wie ein Vulkan an, der schon lange darauf wartete, explodieren 
zu dürfen. 

Der Franzose, auf dessen Beine sie im Doggy Stil mit gespreizten 
Beinen hockte, hielt Sofies Kopf fest und deutete an, dass sie langsamer 


machen sollte. Sie drosselte ihr Tempo und saugte nur noch leicht an 
seinem Kolben. 

Als die Hand zwischen ihren Beinen verschwand, spürte sie, wie von 
hinten zwei Hände nach ihren Brüsten griffen und sie massierten. 

Dabei berührte ein pralles Rohr kurz ihren Anus und dann ihre feuchte 
Möse. Ihr Lustsaft lief ihr schon die Beine hinab und tropfte auf das 
Handtuch. 

Während sie von den beiden Männern verwöhnt wurde, streichelten sich 
die Frauen neben ihr gegenseitig ihre Brüste und küssten sich. Die Blonde 
legte sich auf die andere Frau und rieb sich an ihr, sodass beide anfingen, 
laut zu stöhnen. Es sah fast wie ein Ringkampf aus, aber es war die pure 
Lust. 

Der Mann hinter Sofie nahm seine Hände von ihren Titten und 
befeuchtete seinen Schwanz mit ihrem Saft. Dann führte er ihn vorsichtig in 
Sofies Rosette. Dabei hielt er ihre Hüften mit seinen kräftigen Händen. Er 
bewegte sich sehr langsam, vor und zurück, bis er ganz in Sofies Anus war. 
Sofie war erst etwas erschrocken, weil ein leichter Schmerz sie durchfuhr, 
aber dann entschied sich ihr Körper, dieses Gefühl absolut geil zu finden. 
Sie streckte ihren Po in die Richtung des Mannes, wobei ihr der Riemen des 
Braunhaarigen entglitt. Dieser zog sie nun ganz zu sich heran und der 
Kolben im Anus flutschte heraus. 

Inzwischen lag sie auf dem liegenden Mann und spreizte ihre Beine 
noch weiter. Sie spürte, wie der Schwanz, der ihre Mundmassage so 
genossen hatte, in ihre Spalte glitt. Ihre Schenkel zuckten und sie fühlte sich 
ausgefüllt wie noch nie ihrem Leben. Das tat so gut. Als sie versuchte, sich 
rhythmisch zu bewegen, nahm sie wahr, wie der andere Mann sich direkt 
hinter sie hockte und wieder ihren Anus mit seinem Harten berührte. Sie 
hielt ganz still. Er führte ihn wieder ganz behutsam ein. Auch dieses Mal 
durchzuckte Sofie ein leichter Schmerz, aber das Gefühl, zur gleichen Zeit 
auch anal genommen zu werden, war stärker als andere, was sie bisher 
sexuell erlebt hatte. 

Beide Männer bewegten sich gleichzeitig, erst langsam und genießend, 
dann kräftiger, schneller und fordernder. Für Sofie war es, als würden sich 
Türen öffnen, durch die sie einfach nur hindurchgehen musste. Sie brauchte 


sich gar nicht anzustrengen und sich mitzubewegen. Sie überließ sich den 
Bewegungen der beiden Männer. Alles, was sich an angestauter Lust 
angesammelt hatte, ließ sie raus. Sie schrie und stöhnte. Ihr ganzer Körper 
vibrierte und zuckte. Beide Schwänze schienen sich in ihr aneinander zu 
reiben. Sie spürte Schmerz und Feuer, verteilte ihren Lustsaft und stieß 
ihren Orgasmus in die warme Abendsonne heraus. Beide Männer spürten 
diese unbändige Lust und es war, als würden sie sich selbst vergessen. Sie 
bewegten sich heftiger und schneller. Sofies spürte die Nachwehen ihres 
Orgasmus. Alles in ihr kitzelte und sie konnte gar nicht genug bekommen. 
Alle drei waren so in Ekstase, dass sie um sich herum nicht mitbekamen, 
wie die Frauen neben ihnen bereits ihre Orgasmen genossen. 

Sofie wünschte, das Gefühl würde ewig andauern, aber dann spritzten 
die beiden Männer in ihr gleichzeitig ab. Aus Erschöpfung ließ sich der 
Mann, der auf ihr lag, von ihr fallen und sie rollte sich ebenfalls vom 
unteren Mann. Sie lag nun zwischen ihnen und konnte gar nicht fassen, was 
gerade passiert war. 

Die beiden Frauen rauchten schon ihre Zigarette danach. Sofie stand auf 
und war recht wackelig auf ihren Beinen. Alles brannte und fühlte sich 
herrlich geschwollen an: ihr Mund, ihre Möse und ihr Anus. Sie genoss 
diese Empfindungen. 

Dann sah sie, wie Lukas in der Entfernung den Strand hinaufkam. Sofie 
suchte schon fast panisch nach ihrer Bikinihose, die ihr die blonde Frau 
kichernd hinhielt. Sie zog ihren Slip rasch wieder an, nickte den vieren zu 
und hob eine Hand zum Abschied. So schnell sie konnte, verschwand sie 
unter ihrem eigenen Sonnenschirm. 

Sie nahm den Krimi in die Hand, schlug das Buch auf, setzte schnell 
noch ihre Sonnenbrille auf und tat so, als wäre nichts geschehen. Nur die 
klebrige Feuchtigkeit der Männer und ihr eigener Saft zeugten von ihrem 
fulminanten Erlebnis. 

In ihrem Kopf schwirrten nur so die Gedanken und sie kam zu dem 
Schluss, dass sich nach diesem Erlebnis alles ändern würde und dass 
leidenschaftlicher Sex nichts mit Liebe zu tun haben musste. Was hatten ihr 
ihre Eltern und Lukas bloß immer für einen Unsinn eingetrichtert? 


Als Lukas nach ein paar Minuten direkt vor ihr stand, fragte er, ob alles 
in Ordnung sei, und schaute misstrauisch auf die beiden Pärchen. 

„Ja, alles klar“, sagte Sofie und strahlte wie die Sonne persönlich. „Jetzt 
gehe ich mal ein wenig schwimmen, um mich abzukühlen.“ Sie legte sich 
ihren Pareo um und ließ grinsend ihren Lukas zurück. 


Sündhaft 


Marie Sonnenfeld 


Sie war Versuchung pur, eine Sünde wert, wie man so schön sagt. 
Attraktiv, überaus sexy und für mich einfach unwiderstehlich. Sie war die 
atemberaubendste Frau, die ich je in meinem Leben sah. Zudem war sie 
aber auch meine Patientin und ich glücklich verheiratet. 

Als wir uns zum ersten Mal begegneten, war ihr hübsches Gesicht von 
einem stechenden Schmerz verzerrt. Cornelia hatte sich beim Sport den 
Knöchel umgeknickt und lag nun vor mir auf dem Behandlungstisch meiner 
Praxis. Ihre langen, sonnengebräunten Beine steckten in sehr kurzen 
Jogging-Shorts und ihren Oberkörper bekleidete nichts weiter als ein enges, 
figurbetontes T-Shirt. Ihre Kleidung war ebenso weiß wie meine, nur 
feuchter und heißer. Ich streifte vorsichtig den Turnschuh von ihrem 
schlanken Fuß herunter und tastete behutsam ihr Fußgelenk ab. Ich konnte 
es kaum glauben - als ich sie zum allerersten Mal berührte, war es, als hätte 
mich etwas verzaubert. Ihre Haut war wundervoll weich und ich fühlte, wie 
mein Herz schneller zu schlagen begann. 

„Es ist ...“ Ich konnte kaum weitersprechen, statt dessen schaute ich 
noch immer auf ihren zarten Knöchel in meiner Hand. 

„Ja?“, fragend und mit dem wohl sympathischsten Lächeln, das ich 
jemals sah, wartete sie auf die Weiterführung meines Satzes. 

„...” eine Zerrung“, brachte ich meine Diagnose zu Ende und hob meinen 
Blick in ihr Gesicht. Unsere Augen begegneten sich und ich spürte genau 
den Einstich, als Amors Pfeil mein Herz traf. Punktgenau, mitten hinein. 


Ich weiß nicht, ob es ihr ähnlich ging oder ob ihr leises „Au“ daher rührte, 
dass ich ihr Gelenk ganz in Gedanken wohl etwas zu fest gedrückt hatte. 

„Oh, es tut mir leid“, entschuldigte ich mich und werde nie den Blick 
vergessen, den sie mir daraufhin zuwarf. Tief und warm, voller Gefühl. Und 
ein wenig länger, als es für ihr unausgesprochenes Verzeihen nötig gewesen 
wäre. Ich glaube, wir spürten sie beide, diese besondere Spannung zwischen 
uns, die uns schon in den ersten Minuten unserer Begegnung vollkommen 
einhüllte. Mir wurde warm, denn diesen innigen Blick zu fühlen, ließ 
meinen Puls einige Frequenzen höher schlagen. 

Ich legte ihr einen Verband an. Dann verabschiedeten wir uns mit einem 
Händedruck voneinander, der nicht nur eine Verabschiedung, sondern auch 
ein Versprechen war. Meine Arzthelferin wies ich an, Cornelia noch einen 
neuen Termin zur Kontrolle mitzugeben, und dann schloss ich die Tür des 
Behandlungszimmers hinter mir. Ich ließ mich mit einem tiefen Seufzer in 
den Sessel hinter meinem Schreibtisch fallen und fühlte sie noch immer: die 
Schmetterlinge, die in meinem Bauch Formationen flogen. Was war nur 
geschehen? Wie konnte es sein, dass mich diese, zugegebenermaßen 
umwerfend aussehende, Frau dermaßen in ihren Bann zog? Ich wusste es 
nicht, fühlte aber deutlich, dass ich schon jetzt sehnsüchtig auf ihren 
nächsten Termin bei mir wartete. 

Am Abend, als ich mit meiner Frau in unserem Bett lag und sie sich an 
mich schmiegte, war ich mit meinen Gedanken einzig bei Cornelia. Es war 
mir nicht möglich, auf die zärtlichen Verführungsversuche meiner Frau 
einzugehen, zu sehr beherrschte das Lächeln und die unwiderstehlich 
langen Beine meiner Patientin mein Denken. Ich wusste, dass ich mir jede 
erotische Fantasie von ihr verbieten musste, aber dennoch konnte ich sie 
nicht verhindern. Ich stellte sie mir nackt vor, ihre herrlichen Beine um 
meine Hüfte geschlungen, während ich langsam und voller Gefühl in ihre 
Spalte eindrang. Meine Latte wuchs und wurde härter. Als ich dann bald 
das gleichmäßige Atmen meiner Ehefrau hörte, formte sich meine Fantasie 
zu einem hocherotischen Film und ich streichelte mich so leise wie möglich 
zu einem schnellen, aber überaus befriedigenden Orgasmus. 

Schon beim Aufwachen formierte sich die Frage in mir, ob ich meine 
Frau am Abend durch die verruchten Gedanken an Cornelia bereits 


betrogen hatte. Nicht die Onanie als solche bereitete mir Kopfzerbrechen, 
wohl aber der ganz präzise Gedanke an eine andere Frau, der sie begleitete. 
Bis unter die Dusche verfolgte mich diese Frage und als ich unter dem 
warmen Wäasserstrahl stand, beantwortete ich sie mir mit einem Ja selber. 
Mein schlechtes Gewissen meldete sich, trotzdem sah ich Cornelia ständig 
vor mir und konnte nicht aufhören, an sie zu denken. So vergingen mehrere 
Tage und Nächte, in denen ich meiner Frau den Sex verwehrte, mit der ich 
Cornelia geradezu überschütten wollte. 

Zu ihrem nächsten Termin war Cornelia wieder da. Sie war pünktlich 
und sah hinreißend aus. Statt der Sporthose vom letzten Mal trug sie ein 
verführerisch kurzes Sommerkleid, dessen Saum weit über ihrem Knie 
abschloss. Als ich sie aufgewühlt fragte, wie es ihr ginge, saß sie mir an 
meinem Schreibtisch gegenüber. Ein Lächeln überzog ihr Gesicht, sie 
bestätigte mir, dass ihr Befinden hervorragend sei. 

„Sogar sehr“, schob sie wie zur Unterstreichung ihrer Worte hinterher. 
Hierbei veränderte sich ihr Blick und ihr Lächeln wurde verbindlicher. Ihre 
Hände nestelten in ihrem Schoß und schoben wie beiläufig den unteren 
Rand des knappen Kleides noch ein Stückchen höher. Wie auch bei unserer 
ersten Begegnung wurde mir warm. Sogar sehr, könnte auch ich anfügen, 
untersagte mir diese Emotion aber, da ich krampfhaft versuchte, innerlich 
die Notbremse zu ziehen. Nein, sagte ich mir, du musst das unterbinden. 
Und noch während diese guten Vorsätze versuchten, die Oberhand über 
meine verwegensten Träume von ihr zu bekommen, zog Cornelia den Slip 
unter ihrem Kleid aus. Ich hielt den Atem an und erst als sie ihn mir mit 
grazilem Schwung in den Schoß warf, stieß ich die Luft wieder aus. Ich 
schaute erst auf den schwarzen Slip, dann blickte ich in ihr Gesicht. 
Währenddessen fuhren meine Gedanken Achterbahn. Ich überlegte, was sie 
damit wohl bezweckte, und was sie von mir erwartete. Doch je länger ich 
darüber sinnierte, desto klarer wurde mir das Ergebnis: Sie wollte mich, 
wollte Sex mit mir! Und ich wollte es auch. So sehr mich auch der erhobene 
Zeigefinger meiner Moral und meines Anstandsgefühls ermahnte, so stark 
hörte ich doch auch meine Lust in mir rufen, dass ich diese sündhaft gute 
Gelegenheit ergreifen sollte. An meine Frau dachte ich in diesem Moment, 
in dem ich den Slip in meine Hand nahm und ihn an Mund und Nase führte, 


nicht mehr. Zu sehr betörte mich der ungemein geile Duft dieser fremden, 
atemberaubenden Frau. Mein Schwanz begann sich aufzurichten und nur 
noch von meiner ungeduldigen Libido getrieben, stand ich auf und ging um 
den Schreibtisch zu ihr herum. 

Erwartungsvoll blickte sie mir entgegen und in ihren Augen entdeckte 
ich ein Blitzen, das verlockender nicht sein konnte. Sie war sich ihrer 
unmoralischen Tat durchaus bewusst, denn den goldenen Ehering an meiner 
rechten Hand konnte sie wirklich nicht übersehen haben. Dass sie mich 
trotzdem, oder gerade deshalb, so dringend wollte, heizte meine pure Lust 
nur noch mehr an. 

„Wollen wir ...“, begann ich meine Frage mit vor Erregung rauer 
Stimme, die Cornelia, ohne den Schluss abzuwarten, schon mit einem 
lasziven Nicken beantwortete. Gott, wie sehr sie mich will, dachte ich und 
brachte meine Frage zu ende: 

„... uns den Fuß mal ansehen?“ Wieder nickte sie. Diesmal lächelnd. 

„Ja, das auch“, schnurrte sie und zog mich ein Stück zu sich herunter. 
Sie flüsterte sinnlich in mein Ohr, dass mit ihrem Gelenk aber schon längst 
wieder alles okay sei, und küsste weich und voller Gefühl meine 
Ohrmuschel. Eine wohlige Gänsehaut überzog meinen Körper und ich 
konnte nicht anders, als ihr diesen wundervollen Kuss zurückzugeben. 
Meine Lippen berührten die weiche Haut ihres Halses und küssten sie dort. 
Vorsichtig sog ich die Haut ein kleines Stückchen in meinen Mund, was 
Cornelia mit einem zarten Stöhnen beantwortete. Sie legte den Kopf 
einladend auf die Seite, was einem Angebot gleichkam, mit ihr die 
ersehnten Schritte weiter zu gehen. 

Meine Vernunft und jeden Gedanken an meine Ehe schaltete ich aus, als 
ich Cornelia nun an die Hand nahm und liebevoll vom Stuhl hochzog. Ich 
führte sie zu meinem weich überzogenen Behandlungstisch und drückte sie 
sanft, aber bestimmt darauf. Sie ließ sich führen, setzte sich und hob beide 
Beine hinauf. Die elegante Riemensandale streifte sie schnell ab und 
sogleich nahm ich ihren ehemals verletzten Fuß in meine Hand. Diese 
Zartheit, diese seidige Haut. Bei dieser Untersuchung ließ ich mich gern 
hinreißen, ihren Fuß an meine Lippen zu führen, so wie ich es bei unserer 
ersten Begegnung an genau dieser Stelle auch schon gern getan hätte. Ich 


küsste jeden einzelnen Zeh, dann den femininen Spann und zog meine Bahn 
über ihr Gelenk ihre Wade hinauf. Mit meiner anderen Hand streichelte ich 
ihr Bein, was Cornelia ihrem Seufzen nach zu urteilen überaus genoss. 

Zu wissen, dass sie in diesem Augenblick kein Höschen trug, ließ mich 
fast wahnsinnig vor Geilheit werden. Längst pochte meine Erektion hart in 
meiner Hose — ich wusste, ich würde mit ihr schlafen, würde diese Sünde 
mit Wonne begehen. 

Wie berauscht schob ich ihr Kleid nun ganz nach oben und teilte mit 
meiner Hand ihre langen Beine, die sie nach rechts und links 
auseinanderfallen ließ. Feucht und offen präsentierte sie mir ihre Spalte, 
von der ich meinen Blick kaum wieder losreißen konnte. Vor Erregung 
dunkelrot und bereits erwartungsvoll geschwollen. Als es mir gelang, sah 
ich noch einmal kurz in ihre Augen. Ihr verlangendes Brennen bestätigte 
mich und ohne weiter zu zögern, versenkte ich mein Gesicht in ihrer Möse. 
Meine Zunge und meine Lippen fanden schnell ihre empfindlichste Stelle, 
die sie fordernd verwöhnten. Cornelias Stöhnen drang durch mein 
Behandlungszimmer und der Gedanke an eine Entdeckung turnte mich noch 
zusätzlich an. Ihr Delta wurde stetig feuchter, ihre kleine Klit immer härter. 
Ich leckte sie intensiv und fühlte plötzlich ihren schlanken Fuß in meinem 
Schritt. Ganz gezielt begann er, meinen prallen Schwanz zu massieren. Sie 
machte es hervorragend und nur einige Atemzüge später konnte auch ich 
ein lustvolles Stöhnen nicht mehr unterdrücken. Mein Riemen schwoll 
weiter an, wurde härter und zuckte unter ihrem Fuß. Dies zu fühlen, ließ 
weitere Nässe aus ihrer heißen Spalte fließen, die ich gierig in mich 
aufnahm. Wir waren von einem Höhepunkt beide nicht mehr weit entfernt 
und als ich dann ihren Orgasmus auf ihrer Zunge ankommen fühlte, die 
ersten leisen Vorboten erahnte, war es mit jedem Rest meiner 
Selbstbeherrschung vorbei. Ich konnte jetzt keine Sekunde länger an mich 
halten, ich musste sie haben, jetzt und hier! 

Ich ließ von ihrer Perle ab, so kurz vor ihrem Höhepunkt. Mit großen 
Augen schaute sie mich an und wollte gerade nach meinem Kopf greifen, 
um ihn zurück in ihre nasse, heiße Mitte zu drücken, als ich mit nur 
wenigen Handgriffen meine weiße Arzthose geöffnet und meinen 
beachtlichen Schwanz herausgeholt hatte. Er zuckte ungeduldig und als ich 


vor ihren Augen stöhnend meine Vorhaut nach hinten zog und ihr meine 
dunkle, pralle Spitze präsentierte, drängte ein weiterer Lusttropfen nach. 
Allein von diesem Anblick stöhnte Cornelia noch einmal auf. 

Ich beugte mich über sie. Meine Lippen streichelten ihr Ohr, als ich sie 
atemlos und rau flüsternd fragte: 

„Willst du ihn? Sag es mir!“ 

„Ja, ja“, keuchte sie mir heiser entgegen und presste sich an mich. Ihre 
ungezügelte Geilheit, die sie mir derart unverhohlen zeigte, schaltete 
meinen Verstand nun endgültig ab. Mit nur einem Stoß drang ich in ihre 
enge Nässe ein. Wir stöhnten gemeinsam auf und sogleich begann ich, mich 
rhythmisch in ihr zu bewegen. Mein Takt war auch ihr Takt und wir 
schaukelten uns immer höher. Nur wenige Minuten später übermannte uns 
ein Orgasmus der Superlative. Er spülte uns fort und ließ uns die Welt 
außerhalb vergessen. Ein letztes Mal drang ich tief in sie ein und mit einem 
letzten Schwall pumpte ich meine Lust in meine attraktive Patientin ... 

Anschließend verloren wir nicht mehr viele Worte. Wir richteten unsere 
Kleidung und sie zog sich ihr Höschen wieder an. Dann umarmte Cornelia 
mich zum Abschied und warf mir noch ein letztes Lächeln zu. Gleich 
darauf schloss sich hinter ihr die Tür und ich setzte mich in den Sessel an 
meinem Schreibtisch. Ich fühlte die Lava ihrer Lust noch an meinem besten 
Stück, dennoch fragte ich mich, ob das hier gerade wirklich geschehen war. 
Ob ich nicht im falschen Film sitzen würde. Ich bereute, war verzweifelt 
und hätte mich für diesen Seitensprung selber ohrfeigen können. Was war 
nur in mich gefahren? Vollkommen ernüchtert fragte ich mich, was mich so 
sehr an ihr fasziniert hatte, dass ich bereit war, meiner Frau so etwas 
anzutun. Wenn ich ehrlich zu mir war, wusste ich es. Aber war es das 
wirklich wert? 

Ich fuhr an diesem Abend zerknirscht und voller Sehnsucht nach der 
Liebe meiner Frau nach Hause. Bereits im Flur umarme ich sie besonders 
fest und innig. Wir ließen einander lange nicht los und ich sagte ihr in 
einem fort, wie sehr ich sie liebe. Nachdem ich geduscht hatte, schliefen wir 
miteinander. Lange und unendlich innig. Ich brauchte es so sehr und sie 
scheinbar ebenso. Denn sie raunte mir währenddessen zu, wie sehr sie esin 
der letzten Zeit vermisst hatte, mich so nah zu spüren wie in diesem 


Augenblick. Wie sehr es ihr fehlte und wie glücklich sie sei, dass meine 
Lust zurückgekehrt war. 

Statt einer Antwort küsste ich sie lange und voller Gefühl. Ich tauchte 
tief und liebevoll in ihre, mir so vertraute und von mir über alles geliebte 
Pussy ein. Gern wollte ich meinen Fehler aus meinem Gedächtnis streichen, 
zu dem ich mich an diesem Tag hinreißen ließ. Ihn am liebsten ungeschehen 
machen, auch wenn er noch so heiß und intensiv war. Tanja hob mir ihr 
Becken entgegen und ich genoss es über alles, ihr durch diese schöne Geste 
noch näher zu kommen. Ihren Körper mit all seiner Wärme und Liebe zu 
fühlen, war für mich wie ein Nachhausekommen, von dem ich ganz genau 
wusste, dass ich nie wieder weggehen würde. 


Der Kick nebenbei 


Lisa Cohen 


Es war einer dieser Tage, an denen mich morgens schon dieses ganz 
bestimmte Gefühl durchflutete. 

Mein Mann war wie immer früh morgens schon in sein geliebtes Büro 
geeilt. Hatte mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange gegeben und ich hatte 
mich wie immer schlafend gestellt. 

Morgens früh aufzustehen, war so absolut gar nicht mein Ding. Ich hatte 
mit Bedacht einen Teilzeitjob angenommen, der es mir ermöglichte, erst am 
Nachmittag zur Arbeit zu erscheinen. 

Ich sah unter halb geschlossenen Augenlidern meiner besseren Hälfte 
hinterher. Er sah gut aus in dem Streifenanzug. Korrekt und seriös. So wie 
er nun mal war. Auch wenn ich ihn gerne etwas lockerer gehabt hätte. Er 
war ein guter Ehemann. Ganz bestimmt. Er sorgte für uns, er verwöhnte 
mich angemessen, war liebevoll, hatte für meine Launen Verständnis und 
verbrachte genug Überstunden in der Firma, um meine kleinen Eskapaden 
nicht mitzubekommen. Ich wollte ihn nicht verletzen und ich wollte ihn 
auch nicht verlieren. Aber ich konnte auch nicht auf diese kleinen 
erotischen Begebenheiten außerhalb meiner Ehe verzichten. Sie hielten 
mich irgendwie lebendig und sie halfen mir, meinem Mann eine gute und 
beständige Ehefrau zu bleiben. Das redete ich mir zumindest so ein. 

Dieses besondere Gefühl, dass es Zeit für einen Kick war, beschlich 
mich, als ich unter der Dusche stand. Dieser Kick, den ich in regelmäßigen 
Abständen verspürte. Der mir signalisierte, es ist Zeit für ein bisschen 
Abenteuer in deinem Leben. Ich strich mir mit dem Duschkopf über meine 


Brüste, den Bauch herunter und ließ den warmen Strahl über meinen Schoß 
rieseln. 

Entschlossen trocknete ich mich ab, besprühte mich mit einem neuen, 
aufregenden Duft und suchte in meiner Wäschekommode nach dem 
richtigen Dessous für den richtigen Kick des heutigen Tages. 

Nachdem ich eine Weile hin und her überlegt hatte, wusste ich, wonach 
mir heute war. Mir war danach, darunter nackt zu sein. Ich stieg in ein 
hübsches, aber recht braves Sommerkleid. Kurz genug — und ich blieb 
darunter ohne irgendetwas ... 

Es war fast schon heiß draußen. Obwohl erst kurz nach zehn Uhr. Es 
war die richtige Temperatur, um nichts darunter zu tragen. Meine Titten 
sind noch gut in Form, sodass es nicht sofort auffällt, wenn ich keinen BH 
trage. Aber wenn man genau hinguckt, dann kann man es erahnen, und 
dieses Erahnen ist das Vorspiel zum Erkennen und Aufgeilen. Ich 
schlenderte ausnahmslos durch Geschäfte, in denen es jede Menge 
männliche Verkäufer und Kunden zu entdecken gab. 

Es gab vereinzelte männliche Exemplare, die sofort witterten, wie ich 
darunter aussah, und die mir Blicke schenkten, die dieses wunderbare 
Kribbeln zwischen meinen Beinen entfachten. 

Nach einiger Zeit wollte ich mehr. Waren mir die Blicke nicht mehr 
genug. 

Ich betrat einen der größeren Möbelläden dieser Stadt. Es war noch 
relativ leer. So wie ich es brauchen würde für meinen kleinen erotischen 
Kick. Ich streifte ziellos durch die einzelnen Abteilungen und wartete auf 
den Richtigen. Meine Erregung stieg. Und ich hatte Glück. Ein beflissener 
Möbelverkäufer sprach mich an. Einer, der erst einmal nicht wissen würde, 
wie ihm geschah, aber der genug Potenzial in sich haben würde, um mich 
angemessen zu bedienen. 

Ich hatte dieses Spiel oft genug gespielt. Ich hatte mittlerweile ein 
Gespür für das richtige Opfer. 

Er sah gut genug aus für meinen Kick. Ich erklärte ihm ausschweifend, 
dass ich auf der Suche nach einem bequemen Sofa sei. Und am besten 
einige Sitzproben vornehmen würde. Er erklärte mir umständlich jedes 
Modell und das waren einige und ich nahm auf jedem der Modelle Platz. 


Bei meiner dritten Sitzprobe spreizte ich etwas die Beine. Gerade so weit, 
dass er das Gefühl haben würde, er könnte etwas sehen, das wirklich 
aufregend war. Ich ertappte ihn dabei, wie er unauffällig versuchte, mir 
zwischen meine Beine zu sehen, und legte den Kopf nach hinten auf die 
Sofalehne, spreizte meine Schenkel noch ein wenig mehr und ließ ihn 
gucken. 

Dann klappte ich die Schenkel wieder zusammen, stand auf und ging 
zum nächsten Sofa. 

Ich ließ mich hineinfallen, tat, als betrachte ich interessiert den 
Sofastoff, und öffnete wieder meine Schenkel für ihn. Das wiederholte ich, 
bis es für ihn keinen Zweifel mehr geben konnte, dass er das ungeheure 
Glück hatte, geradewegs in die völlig nackte Muschi einer Kundin gucken 
zu können. 

Und je länger er mir in den Schoß starrte, umso weiter öffnete ich mich. 
Fasziniert beobachtete ich, wie er nicht wusste, was er tun sollte. Wie auch? 
Das passierte ihm ganz sicherlich nicht oft. 

Und dann kamen wir zu der Abteilung Schlafsofas im hinteren Bereich 
der Ausstellung und immer noch gab es keine anderen Kunden als uns in 
dieser Etage. Ich ließ mir vorführen, wie man ein Sofa in eine Schlafstätte 
umwandeln konnte. Der arme Verkäufer schwitzte vor Aufregung und 
Erregung schon beachtlich und ich fühlte, wie sich unanständige Lust in 
meiner Pussy einstellte. Ich lächelte ihn verführerisch an und erklärte ihm, 
ich würde es nun mal selbst versuchen, denn ich sei ja schließlich diejenige, 
die das bequeme Sofa zu Hause würde in eine noch bequemere Schlafstätte 
umwandeln müssen. 

Ich bückte mich auch gleich so weit vor, dass der Verkäufer freien 
visuellen Zugang auf mein unbedecktes Hinterteil hatte. Wand mich 
umständlich, wackelte dabei mit meinem knackigen Po und spreizte weit 
genug meine Schenkel, damit er von hinten meinen Venushügel betrachten 
konnte, dem er nicht widerstehen würde. 

Zwischendurch setzte ich mich immer mal wieder hin, so als wenn ich 
eine Pause bräuchte, und lächelte ihn an. Er saß in der Falle. Ich hatte ihn 
da, wo ich ihn hin haben wollte. 


Dann sah ich mich noch einmal um. Das Bettsofa stand optimal in einer 
Ecke der Abteilung. Wir würden hören können, falls jemand kam, bevor er 
uns würde sehen können. 

Mit klopfendem Herzen stellte ich dann meine Füße rechts und links auf 
die Sitzkanten des Sofas. Ich war mutiger als sonst oder vielleicht war ich 
einfach geiler als sonst. 

Und dann legte ich meine Hände in meinen Schoß und schaute ihn 
provozierend an. Und er wollte nichts anderes mehr tun als gucken und die 
Welt um sich herum für eine Weile vergessen. 

Natürlich wurde ich geil bei diesen Spielchen, aber nie zu geil, um den 
Überblick zu verlieren. Ich schaltete nicht völlig ab, ich wollte alles um 
mich herum trotzdem unter Kontrolle behalten. 

Mir kam es mehr darauf an, dass mein Mitspieler die Kontrolle über 
sich verlor, dass ich ihn becircen und geradezu hypnotisieren konnte. Dass 
er Dinge tat meinetwegen oder meines Schoßes wegen, die er niemals für 
möglich gehalten hätte ... 

Ich befeuchtete meine Finger, leckte mir mit der Zunge langsam über 
meine Lippen und presste meine Brüste unter dem dünnen Stoff des Kleides 
mit meinen Oberarmen zusammen. Meine Nippel spannten sich an und 
schienen den Stoff des Kleides durchbohren zu wollen. 

Ich wusste, wie ich mich zu bewegen hatte. Ich hatte es oft genug zu 
Hause vor dem Spiegel geübt. 

Der Verkäufer wusste nicht, wie ihm geschah. Er schwitzte und wusste 
nicht, wohin mit seinen Händen. Er brannte darauf, mich anzufassen. Traute 
sich jedoch nicht. Meine Signale waren noch nicht eindeutig genug. Und er 
würde nicht hier so öffentlich über mich herfallen können. Er dachte 
vermutlich gerade an seinen Job, den er gefährdete, wenn er sich den 
Verlockungen dieser gierigen Möse hingeben würde. 

Ich massierte meine Brüste durch den Kleiderstoff hindurch, zupfte an 
den harten Nippeln, streichelte den angespannten Bauch und glitt mit einem 
Finger in meine Spalte, öffnete sie und zeigte meinem erregten Voyeur die 
ganze Pracht meiner Pussy. 

Das war zu viel für ihn. Er trat an mich heran, griff nach meinem Arm 
und zog mich hoch. „Komm mit mir!“ Endlich führte er mich in sicherere 


Gefilde. Ich folgte ihm willig und gespannt. Er zog mich hinter sich her, 
durch die endlosen Reihen der Betten und Sofas und Bettsofas bis ganz 
nach hinten in die Personalräume. Er fingerte in seiner Hosentasche nach 
einem Schlüssel, presste ihn mit zitternden Händen in das Schloss einer 
Tür, auf der „Personal“ stand, stieß die Tür auf und wir waren allein. 

Ich lehnte mich gegen eine Wand und sah ihm zu, wie er seine Hose 
herunterzog. Seinen Slip abstreifte und mir fast stolz seinen prächtigen 
Schwanz zeigte. „Ich habe aber auch immer ein Glück“, fuhr es mir durch 
den Kopf, bevor ich sanft meine Finger auf sein Teil legte, sie darumschloss 
und er sich damit ganz in meine Hände begab. 

Nachdem ich ihn kurz und heftig verwöhnt hatte, packte er mich und 
drehte mich um, mit dem Gesicht zur Wand. Ich streckte ihm meinen Arsch 
entgegen. Seine Hände griffen nach meiner Hüfte. Er war nervös, seine 
Bewegungen waren etwas fahrig. Der Mann platzte fast vor Geilheit und 
stand außerdem unter Zeitdruck. Es würde vermutlich ein kurzer, heftiger 
Fick werden. Umso besser. So liebte ich es. Die kurzen, fast ein wenig 
animalischen Nummern mit jemandem, der mir noch völlig fremd war, den 
ich wohl auch nicht wiedersehen würde und der mich in einer Umgebung 
nahm, die sich so völlig von der Umgebung unterschied, in der ich sonst 
versuchte, meine Lust zu stillen. In meinem schönen Heim, in meinem 
sauberen Bett, mit meinem seriösen Ehemann. 

Das war es, was ich ab und zu brauchte, den totalen sexuellen 
Gegensatz! 

Er presste mich unsanft gegen die kalte Wand. Ich drückte meinen 
Unterleib weit nach hinten, um ihm noch schmackhafter zu machen, was 
gleich ihm gehören würde. Er konnte sich an meinem zarten Haarflaum 
weiden, der schon ganz nass von meiner vielversprechenden Lust war, und 
sich nun endlich zwischen meine zuckenden, einladenden Arschbacken 
begeben. Als er mich dann mit seinen zitternden Fingern anfasste, schoss 
ein heißer Strahl durch meinen Unterleib, der mich schwindeln ließ. Das 
war der beste Moment des gesamten Spiels. Diese erste intime Berührung. 
Der Vorbote des unbekannten Aktes. Dann, wenn ich sicher war, es gab 
kein Zurück mehr. Nun würde ich mich einem fremden Mann hingeben. 
Seine Finger glitten hektisch nach vorn, tauchten ein in meine gierige Höhle 


und berührten mich genau so, wie ich es erwartet hatte. Stöhnend presste 
ich mich gegen seine Hand. Als ich seinen Harten zwischen meinen 
Pobacken spürte, ließ ich mich zum ersten Mal richtig gehen. „Oh ja, nimm 
mich ...!“ Er umfasste meine Rundungen und zog mich an sich auf sein 
wartendes Rohr. Schnell glitt ich darauf und presste mich in seine Erregung. 
Auch ihm entfuhr ein lustvolles Stöhnen. Und er nahm mich sehr geschickt 
und sehr routiniert im Stehen und von hinten, dass es für uns beide eine 
Freude war. 

Ich hatte ihn ein wenig unterschätzt. Er war ein guter Liebhaber. Nervös 
wegen der Umstände, in denen wir es trieben, aber trotzdem cool genug, um 
es richtig zu machen. Er winkelte mein linkes Bein an, um in einer besseren 
Position, einem optimalen Winkel, tief in mich stoßen zu können. Ich biss 
mir vor Lust auf die Lippen und drückte meine Spalte weiter nach hinten 
und ein Stück weit nach oben, um sein Geschoss so tief wie möglich in mir 
zu spüren. Seine Stöße waren kurz und kraftvoll. Er wollte 
schnellstmögliche Befriedigung in diesem vorhersehbaren, kurzen Fick 
bekommen. Und er presste all seine Potenz in seinen Schwanz und konnte 
kaum abwarten, bis sich sein Ventil öffnen würde und er ihn und vielleicht 
auch mich erlösen könnte von unserer hungrigen Gier nach sexueller 
Erfüllung. „Ooohhh, ja ...“ Er stieß rücksichtslos zu. „Ja, jaaaa ...“ Auf 
dem Höhepunkt seiner Lust erreichte auch ich mein ekstatische Highlight. 
Wir verschmolzen miteinander zu einem kurzen Orgasmus und lösten uns 
dann fast augenblicklich voneinander. 

Ich drehte mich zu ihm um und beobachtete ihn, wie er versuchte, sein 
noch immer hartes Ding wieder in seine enge Unterhose zu packen. Es sah 
fast aus, als würde es sich wehren, so abrupt von seinen sexuellen Wonnen 
getrennt zu werden. Ich versuchte, mein Äußeres ohne Spiegel wieder zu 
richten, und folgte ihm mit klopfendem Herzen und erhitztem Unterleib 
zurück in die Ausstellung. Keine Sekunde zu früh. Wir taten, als wenn wir 
uns ganz seriös und fachmännisch einem Sofa widmeten, und lächelten uns 
in bestem Einvernehmen an, als ein anderer Verkäufer mit einem 
Kundenpaar auftauchte. 

Ich sah auf die Uhr. Unser geiles Spiel hatte ungefähr 20 Minuten 
gedauert. Der eigentliche Fick wahrscheinlich nicht länger als drei Minuten. 


Das war einer meiner Rekordseitensprünge gewesen. Zumindest was die 
Zeit anging. „Sehe ich dich wieder?“, flüsterte er mir zu. „Wir werden 
sehen ...“, sagte ich unergründlich und ging langsam nach draußen. Ich 
würde ihn nicht wiedersehen. Das war einer der Grundsätze meiner 
Seitensprünge. Niemals zwei Mal mit demselben Mann. Man durfte sich 
nicht an jemanden gewöhnen. Vielleicht mehr wollen. Vertrauter werden. 

Ich wollte keine Affäre, keine außereheliche Beziehung. Ich hatte einen 
Mann zu Hause, der mir alles gab, was ich brauchte, bis auf die 
gelegentlichen aufregenden sexuellen Kicks, die mich so lebendig fühlen 
ließen. Ich schwebte nach Hause und freute mich auf meinen Ehemann, den 
ich gleich, wenn er nach Hause kam, angemessen verwöhnen würde, 
solange mein Kick noch anhielt ... 


Sündige Verlockung 


Dave Vandenberg 


Ich war wohl das, was man einen braven Ehemann nennt. 14 Ehejahre 
lagen hinter mir und ich hatte meine Frau nicht ein einziges Mal betrogen. 
Nicht mal so richtig daran gedacht. In meinen Träumen vielleicht mal 
davon fantasiert. Das war alles gewesen. Denn es waren gute Ehejahre 
gewesen. Mit den üblichen Auf und Abs, den allgemeinen Veränderungen 
und Prozessen, die eine Ehe nun mal durchschreitet. 

Ich brauchte kein flüchtiges Abenteuer, ganz bestimmt keine Affäre und 
schon gar nicht eine feste Freundin nebenher. Alles, was ich für meine 
Männlichkeit brauchte, bekam ich mehr oder weniger bei meiner eigenen 
Frau. 

Vielleicht hätte ich manchmal doch ein wenig mehr Aufregung in 
meinem Sexleben gebrauchen können, aber es war gut so, wie es war. Es 
reichte für mich. Dachte ich. Bis Julia durch die Tür kam. 

Ich war der Eigentümer eines exklusiven Einrichtungsladens in 
begehrter Innenstadtlage. Das Geschäft lief gut. Besser als andere 
vergleichbare Läden. Ich war ein cleverer Geschäftsmann. Die 
anspruchsvolle Klientel mochte mich und vertraute meinen Design- 
Fähigkeiten. Ich hatte schon die unterschiedlichsten Haushalte eingerichtet. 
Von durchschnittlichem Budget bis hin zu denen ohne Limit. Meine 
Kunden waren meist einschätzbar und verträglich. Und ich bekam ständig 
neue dazu, weil die alten mich empfahlen. 

Außer mir gab es noch zwei Angestellte, die mich wunderbar und 
überzeugt unterstützten. Unser kleines Team konnte stolz auf sich sein. 


Es war ein später Dienstagnachmittag. Es war heiß und es war ruhig im 
Laden. Das Wetter war zu gut, um sich in Geschäften aufzuhalten. Ich 
verspürte Lust, nach der Arbeit Laufen zu gehen. Es kribbelte in meinen 
Muskeln. Ich fühlte mich gut und ausgeruht. Fast ein wenig zu ausgeruht. 
Ich musste mich sportlich betätigen. Überschüssige Kraft loswerden. 

Die Türklingel verhieß einen Kunden. Meine Mitarbeiter bastelten 
gerade an einem Teilumbau. Ich wollte sie ihre Arbeit fertig machen lassen 
und ging nach vorn, um die Kunden zu bedienen. 

Sie hatte mir den Rücken zugewandt. Ihre gewellten, fast feuerroten 
Haare wirkten sofort unglaublich aufregend auf mich. Sie trug einen 
schlichten, edlen Trenchcoat und elegante, dunkelrote Schuhe von 
derselben Farbe wie ihre Haare, mit hohen Absätzen. Sie war schon von 
hinten umwerfend. Ich wartete gespannt, dass sie sich umdrehen würde. Als 
sie es tat, hatte ich das Gefühl zu stolpern, ohne einen Schritt getan zu 
haben. Sie nahm ihre „Grace Kelly“ Sonnenbrille ab und schob einen Bügel 
zwischen die dunkelroten Lippen. 

Sie hatte einen derart gelangweilten Gesichtsausdruck aufgesetzt, der 
mich irgendwie aggressiv machte. Aber in einer aufregenden Art aggressiv 


Sie suchte ein neues Sofa für ihr Haus. Natürlich wohnte sie in einer der 
besten Adressen der Stadt. Sie hatte Geld. Oder wahrscheinlich eher der 
dazugehörige Mann. Sie beobachtete mich in einer trägen, sinnlichen Art 
und Weise, die mich nervös machte. Ich beeilte mich, ihr unsere 
Ausstellungsmodelle zu erklären und die unendlichen Stoffvarianten zu 
erläutern. Sie winkte ab, als wenn sie keinerlei Erklärung benötigte. Sie sah 
mich selten an während meines Monologes. Dann ließ sie sich graziös auf 
eines der teuersten Sofas nieder, das ich zu bieten hatte. 

Sie strich mit den rot lackierten Fingernägeln darüber und betrachtete 
mich mit einem fast lauernden Blick. Ich stand gute drei Meter von ihr 
entfernt und dann sah ich es. Sie hatte ihre Beine kaum merklich Stück für 
Stück weit geöffnet. Sie trug einen kurzen Rock, der sich etwas nach oben 
geschoben hatte. Ja, und dann sah ich es. Sie trug keine Unterwäsche. Es 
gab keinen Zweifel. Unter dem Rock war sie nackt! 


Sie beobachtete mich genau. Nichts entging ihrem Blick aus diesen 
mandelförmigen, grünen, fast katzenhaften Augen. Ich bemühte mich 
wegzusehen, etwas zu sagen. Meine Stimme hörte sich fremd an und mein 
Blick glitt zurück in ihren Schoß. Ich konnte nichts dagegen tun. Ich war 
absolut machtlos diesem entblößten Schoß gegenüber. Zum ersten Mal 
lächelte sie. Es war ein triumphierendes Lächeln. Sie beobachtete meinen 
Kampf zwischen Anstand und Erregung und wusste, mein Anstand würde 
nicht ewig währen. 

Ich setzte mich ihr gegenüber in den breiten, bequemen Armsessel und 
wusste nicht, wie ich mich so verleiten lassen konnte. Als ich mit 
klopfendem Herzen da saß, schlug sie die Beine übereinander und schloss 
somit die Aussicht auf ihren nackten Schoß. Ertappt stand ich auf und 
fragte, ob ich ihr ein paar Stoffmuster zeigen könnte. Sie öffnete ihre Beine 
wieder. Von Anfang an spielte sie Katz und Maus mit mir und ich ließ mit 
mir spielen. Ich holte irgendwelche Stoffmuster, um sie ihr vorzulegen, 
hoffend, sie würde mir wieder etwas von ihrer Schamlosigkeit zeigen. Sie 
ließ mich zappeln. Ich schleppte an, wovon ich meinte, dass es irgendeinen 
Sinn machte, und wartete auf etwas. Sie fuhr mit ihren langen, rot lackierten 
Fingernägeln, die auf mich wie gefährliche Krallen wirkten, über die 
Muster, betrachtete sie, manche kaum interessiert, manche abschätzend. 
Dann setzte sie ihre Brille auf und erhob sich. „Ich bin heute nicht in der 
Stimmung für irgendwelche Entscheidungen ...“ Ihr Blick ging durch mich 
hindurch. „Wären Sie morgen gegen 17 Uhr verfügbar?“ Ich sah ihrem 
wiegenden Schritt hinterher und wünschte, ich könnte die Uhr genau 24 
Stunden vorstellen. 

Ich schlief so gut wie gar nicht, sondern stellte mir alles vor. Alles, was 
möglich sein könnte, würde zwischen ihr und mir in wenigen Stunden. Sie 
würde wiederkommen. Nicht nur um das Sofa zu kaufen oder über 
irgendwelche dummen Stoffe zu entscheiden. Sie würde wiederkommen, 
um weiter mit mir zu spielen. Und ich würde weiter mitspielen. 

Den Tag verbrachte ich in heller Aufregung, mühsam unterdrückend 
und ständig auf die Uhr schauend. Ich sagte meinen beiden Mitarbeitern, sie 
könnten heute eher Feierabend machen. Das Wetter war wieder fabelhaft, 
der Umbau gut gelungen. Sie hatten sich etwas mehr Freizeit verdient. Ich 


sah ihren glücklichen Gesichtern hinterher und beeilte mich, mein 
Spiegelbild zu überprüfen. Es gab Frauen, die mich attraktiv fanden. Sie 
schien eine davon zu sein. 

Als sie mit fast 50 Minuten Verspätung durch die Tür kam, hatte ich 
nicht mehr mit ihr gerechnet. Sie trug denselben Trenchcoat, eng geschnürt, 
und dieselben hohen Schuhe. Sie setzte die Sonnebrille nicht ab, als sie 
wieder auf dem Sofa Platz nahm. Ich hatte schon die Befürchtung, sie 
würde nicht bleiben. Doch dann forderte sie mich auf, einige der 
Stoffmuster, die sie am Tag zuvor gesehen hatte, zu holen. Fast glücklich 
kam ich der Aufforderung nach. 

„Gibt es hier etwas zu trinken?“ Ich öffnete eine Flasche Mineralwasser 
und sah fasziniert zu, wie sie das Getränk in großen Schlücken 
herunterstürzte. Einige der Wassertropfen blieben in ihrem Mundwinkel 
hängen und tropften dann herab. Für mich war das Sinnlichkeit pur. Sie 
öffnete ihre Lippen und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Heiß hier 
...“ Und dann öffnete sie ihren Trenchcoat ein Stück. Erst dachte ich, ich 
hätte mich versehen. Dann öffnete sie noch einen Knopf. Und noch einen. 
Bis alle Knöpfe geöffnet waren. Meine Brust wirkte wie eingeschnürt. Die 
Frau, die auf dem Sofa saß, war unter dem Trenchcoat nackt. 

Ich setzte mich in den Sessel und wusste nicht, was ich tun sollte. Es 
sah aus, als wenn sie mich beobachtete, auch wenn ich ihre Augen hinter 
der großen Sonnenbrille nicht sehen konnte. Ich war mir sicher, sie taxierte 
jede meiner Bewegungen genau. „Du solltest die Ladentür besser 
abschließen ...“ Natürlich. 

Als ich zurückkam, klaffte der Mantel weiter auseinander. Sie war 
tatsächlich vollständig nackt unter diesem Mantel in meinen Laden 
gekommen. Ich wusste nicht, womit ich dieses Glück verdient hatte. 

Die Ausstellungsfläche, auf der wir uns befanden, war von draußen 
nicht einsehbar. Niemand würde mitbekommen, was passierte, wenn es 
passierte. 

Sie rutschte tiefer in dem Sofa zurück und legte ihren Kopf auf die 
Rückenlehne. Ihre Brüste waren ebenmäßig geformt. Nicht zu klein, nicht 
zu groß. Gerade richtig. Sie seufzte kaum hörbar und stellte ihre Beine auf 
diesen hohen Absätzen auf. Ich sah zu, wie sich die Absätze in das teure 


Material des Sofas drückten. Dann setzte sie die Mineralwasserflasche 
wieder an, trank gierig daraus und ließ es geschehen, dass ein feines 
Rinnsal aus ihrem Mundwinkel herauslief und genau zwischen ihren 
Brüsten landete. Die Nippel richteten sich auf. Mein Kolben reagierte heftig 
auf diesen Anblick. Ich presste unbewusst meine Hand auf meine Schenkel. 
Ich sah ihr anzügliches Grinsen und ging vor ihr auf die Knie. Sie hielt 
mich mit einem Fuß auf Abstand, indem sie ihn vor meine Brust presste. 
Dann umfasste sie energisch ihre Brüste und zog spielerisch an den Warzen, 
diesen dunkelroten Kirschen, die nur darauf warteten, vernascht zu werden 


Heftig atmend umfasste ich ihren Fuß und küsste die dunkelrot 
lackierten Fußnägel. Sie nahm meine Hand und führte sie zu ihrer Pussy. 
Ihre Schenkel schlang sie um meine Hüfte und zog mich so dichter an sich 
heran. 

Als ich sie küssen wollte, stoppte sie mich mit ihrer Hand und drohte 
mir spielerisch mit dem Zeigefinger. Dann zeigte sie nach unten. Ich küsste 
ihre Spalte. Sie schmeckte nach süßer Begierde und wildem Verlangen. Sie 
dirigierte meine Zunge in ihre warme Liebesfrucht. Eine kaum mehr zu 
unterdrückende Leidenschaft stieg in mir hoch. Wann hatte sich mir eine 
Frau jemals so herrlich schamlos präsentiert? 

Die Lust dieser völlig Fremden so uneingeschränkt schmecken zu 
dürfen, machte mich schwer kontrollierbar geil. Ich presste mich tiefer 
zwischen diese muskulösen Schenkel und suchte nach dem einen 
pulsierenden Punkt, aus dem die Lust entspringt, sich entzündet und 
explodiert. Meine Finger unterstützten das Spiel meiner Zunge. Ich drückte 
ihre Schenkel weiter auseinander und sog mich an ihrer Klit fest. Immer 
wieder griffen meine Hände nach den vibrierenden Brüsten, um sie zu 
kneten und zu schaukeln. Ich spürte, wie sie versuchte, ihre heftige Lust zu 
unterdrücken, sie nicht ganz rauszulassen, sich zu kontrollieren, und ich 
konnte mit Befriedigung sehen, wie schwer ihr das fiel. 

Ihre Schenkel klafften mittlerweile weit auseinander. Und der 
Mittelpunkt ihrer Lust lud mich ein, ihn ganz zu erobern. 

Ich zog mir ungeduldig meine Hose herunter. Sie half mir mit den 
Absätzen ihrer Schuhe, den Slip abzustreifen. Dann schob sie ihre 


Sonnenbrille ein Stück weit herunter und betrachtete meinen Steifen 
kritisch über den Rand hinweg. Ich wartete auf eine positive Reaktion. 
Schließlich lächelte sie und nickte mir zu, legte ihren Kopf zurück und ließ 
mich sie nehmen. Es dauerte keine zwei Sekunden und ich war tief in sie 
eingetaucht. 

Es war so heiß und feucht in ihr, dass mir schwindelig wurde vor Gier. 
Ich presste mich in ihre Spalte, um meinen Schwanz bis in den tiefsten 
Winkel ihrer Möse zu schieben, und drückte mich vor und schob mich 
zurück, um den richtigen Rhythmus zu finden, der uns glücklich machen 
würde. Sie bäumte ihren Oberkörper auf und drückte ihre Titten 
provozierend in mein Gesicht. Mein Mund schnappte nach ihren Nippeln 
und zog heftig daran. 

Sie umklammerte meine Schultern und wimmerte vor Lust. Sie 
gebärdete sich ungestüm und hemmungslos und ich spornte sie mit 
versauten Worten an, vor mir keine Scham zu zeigen. 

Es war mein erstes Mal mit einer anderen Frau als mit meiner eigenen 
seit über 14 Jahren und ich hatte plötzlich ganz massiv das Gefühl, ich hätte 
doch ein wenig verpasst in diesen letzten 14 Jahren. 

Mein steinharter Schwanz trieb sich wie von allein immer wieder und 
immer heftiger in sie hinein. Mit Genugtuung hörte ich ihr leises Wimmern 
und Seufzen, das schließlich zu einem lauten Stöhnen anschwoll. Ich 
schaffte es irgendwie, meinen eigenen Höhepunkt aufzuhalten, bis ich diese 
gierige Möse explodieren ließ. Dann erst ließ ich mich völlig gehen, stieß 
ungezügelt in diesen geilen Orgasmus hinein und kam zu einem Gipfel 
ausufernder Lust, der mich Raum und Zeit vergessen ließ ... 

Sie war in diesen Dingen anscheinend viel gelassener als ich. Ihre Pussy 
war noch warm und feucht vor Lust, als sie sich schon von mir löste, sich 
an mir vorbeischob und ihren Mantel zuknöpfte. Dann stand sie auf, strich 
ihr Haar glatt und schaute auf ihre langen, roten Fingernägel, wie um 
sicherzugehen, die hätten bei unserem Fick keinen Schaden genommen. Sie 
war cool. Viel cooler, als ich je würde sein können. Aufgewäühlt blickte ich 
ihr hinterher. Dann drehte sie sich zum Glück noch einmal zu mir um. 
„Machen Sie eigentlich auch Hausbesuche?“ 


Und so kam es, dass ich nach 14 Jahren Ehe doch noch eine Affäre 
anfing, obwohl ich eine Woche vorher hätte schwören können, dass mir das 
nie passieren würde. Aber ich hatte mich wohl grundsätzlich geirrt: Dieser 
schamlosen Frau konnte ich einfach nicht widerstehen ... 


First Class Escort 


Sam Rainey 


Der Regen prasselte auf den Asphalt hernieder. Wilde Schatten huschten 
vorbei. Die Neonlichter zeichneten die Adern der Stadt. Einsam wanderte 
ich umher. Ohne Ziel. Ohne Rast. Ohne Frieden. Was ich suchte, hätte ich 
nicht sagen können. Ich wusste es nicht. Vermutlich suchte ich gar nichts. 
Ich wollte vergessen. Vergessen, was ich in den letzten Stunden erfahren 
hatte. Wenigstens für eine Weile. Es gelang mir nicht. Die Regentropfen 
liefen meine Wangen hinunter. So konnte wenigstens niemand meine 
Tränen sehen. 

Ich kaufte an der nächsten Tankstelle eine Flasche Scotch. Ich hasse 
Scotch. Aber ich hasste die ganze verlogene Welt und daher war es egal. 
Außerdem hoffte ich, der Alkohol würde helfen. Kurze Zeit später schenkte 
ich sie einem Penner. Warum ich das tat, obwohl ich die Flasche selbst 
trinken wollte? Keine Ahnung. Es gab keinen Grund. Ich hatte mein Leben 
lang alles nach Sinn und Ziel ausgerichtet und es hatte sich als großer 
Unsinn entpuppt. Ich fragte nicht mehr nach dem Sinn. 

„Hey, Süßer, wie wär’s mit uns beiden?“, ertönte eine Stimme. Sie kam 
von einer dunkelhäutigen Frau, die in einen hautengen Hauch von nichts 
gehüllt am Straßenrand stand. Ihre weißen Zähne strahlten aus der Tiefe der 
Nacht. Sie hatte große, einladende Lippen und eine süße, kleine Stupsnase. 
Trotz jeder Menge Schminke konnte sie ihre müden Augen und ihren 
traurigen Blick nicht verbergen. Sie schien dringend Geld zu brauchen. Sie 
tat mir leid und ich mochte sie dafür. Manchmal, wenn es einem so richtig 
beschissen geht, hilft es ein wenig, Menschen zu sehen, denen es noch 


beschissener geht. Traurig, aber wahr. Ich lehnte ab, bot ihr eine Zigarette 
an und ging weiter. Keine Ahnung, warum. Sie schien nett zu sein. 

Es wurde immer später und meine Beine wurden müde. In der Nähe 
leuchtete der Schriftzug einer bekannten Hotelkette. Ich checkte ein. Das 
Zimmer war gemütlich, das Bett bequem. Ich hatte ein Doppelzimmer 
gebucht. Vielleicht aus Gewohnheit. Vielleicht, weil ich unterbewusst 
ahnte, was kommen würde. Vielleicht, weil ich Einzelzimmer furchtbar 
deprimierend finde. 

Ich lag einfach nur da. Schlafen konnte ich nicht. Meine Gedanken 
drehten sich im Kreis. Ich konnte an nichts anderes denken als an ihre große 
Lüge und die schmerzhafte Erniedrigung. Ich konnte an nichts anderes 
denken als daran, wie sie seine Lippen küsste, wie sie seinen Körper 
streichelte, wie sie seine Hand hielt, wie er meine Frau vögelte. Es sei doch 
nur Sex gewesen, es habe ihr nichts bedeutet, hatte sie gesagt. Mir 
bedeutete es etwas. Selbst wenn es nur Sex war, änderte das nichts an 
meinem Schmerz und es änderte nichts daran, dass mein Vertrauen, meine 
Träume und meine Hoffnungen jäh zerstört wurden. Ich hasste sie dafür. Ich 
wollte den Schmerz loswerden. Ich wollte mich befreien. Ich wollte, dass 
sie litt. Ich wollte, dass sie den gleichen Schmerz spürte wie ich. Sie sollte 
spüren, wie es sich anfühlt, wenn das Leben zu Ende ist. Ich dürstete nach 
Rache. Ich dürstete nach Blut. Ich dürstete nach Gerechtigkeit. 

Es wurde Zeit, ihr die Sache mit gleicher Münze zurückzuzahlen. Auch 
ich wollte unsere Ehe, vielmehr das, was wir eine Ehe nannten, entweihen. 
Ich rief an der Rezeption an und verlangte nach der Telefonnummer einer 
Escort Agentur. Man erklärte mir, dass ich nur anzugeben bräuchte, wie die 
Frau aussehen solle, dann würde alles in die Wege geleitet und ich bräuchte 
mich um nichts weiter zu kümmern. „Vollbusig, schlank, blond“, lautete 
meine Antwort. Es gab vermutlich kaum eine Escort-Lady, auf die das nicht 
zutraf. Wie auch immer. Es würde sich jedenfalls eine finden lassen. Dazu 
bestellte ich noch Champagner und Erdbeeren. Sie sollte sich wohlfühlen. 
Ich ging unter die Dusche. 

Es klopfte. Seit meinem Anruf war etwa eine Stunde vergangen und der 
Champagner war schon da. Zögerlich ging ich zur Tür. Meine Hände 
wurden feucht. Ich hatte sehr lange mit keiner fremden Frau mehr 


geschlafen und war plötzlich ein wenig aufgeregt. Es klopfte erneut. Ich 
öffnete die Tür. Vor mir stand eine große Blondine mit endlos langen 
Beinen, großen Brüsten, sonnengebräunter Haut und einem Lächeln, das 
sich über ihr gesamtes Gesicht erstreckte. Sie war eine wunderschöne Frau. 
Sprachlos stand ich vor ihr. „Hallo, ich bin Cynthia, dein Date für heute 
Nacht“, begrüßte sie mich herzlich und strahlte dabei eine Wärme aus, als 
ob wir uns schon ewig kennen würden. Ich stellte mich vor und bat sie 
herein. Ich nahm ihr den Mantel ab, unter dem ein glitzerndes, dunkles 
Kleid zum Vorschein kam. Es sah sehr stilvoll, aber dennoch sexy aus und 
setzte die Nippel auf ihren prallen Brüsten dekorativ in Szene. 

Ich schenkte ihr von dem Champagner ein und wir setzten uns aufs Bett. 
Zärtlich legte sie ihre Hand auf meinen Oberschenkel, schmiegte sich an 
mich und fragte: „Na, was machen wir Schönes?“ „Überrasch mich“, 
antwortete ich. „Schenk mir den Luxus, an nichts anderes zu denken als an 
dich.“ Sie grinste mich lasziv an. „Du wirst an nichts anderes mehr denken 
können, Baby“, hauchte sie mir ins Ohr. Ein Kribbeln durchzog meinen 
ganzen Körper. Sie nahm das Glas aus meiner Hand und stellte es auf den 
Nachttisch neben ihres. Dann drückte sie meinen Oberkörper nach hinten, 
sodass ich sanft auf das Bett fiel. Ruckartig setzte sie sich auf mich, kreiste 
mit ihrem Hintern auf meinem Schoß und küsste mich liebevoll auf den 
Mund. 

Sie zog mir das T-Shirt aus und leckte meine Brustwarzen. Nach und 
nach küsste sie jede Stelle meines Oberkörpers mit ihren sinnlichen Lippen. 
Jeder Kuss ein Hauch vom Paradies. Jeder Atemzug, den ich spürte, 
entwickelte sich zu einem Orkan der Lust. Sie bewegte sich wieder in 
Richtung meines Kopfes. „Du bist ein sehr attraktiver Mann“, hauchte sie 
mir ins Ohr. „Wieso buchst du eine Escort Lady ...“, wollte sie wissen. Ich 
wollte weder unser Liebesspiel unterbrechen, noch ihr von meiner 
Geschichte erzählen, also sagte ich nur: „Wieso nicht? Lass uns Spaß 
haben.“ 

Ihre Hand bahnte sich den Weg durch meine Hose zu meinem Schwanz 
und umspielte ihn verführerisch. Es fühlte sich unglaublich erregend an. 
Keine Ahnung, was sie da tat, aber es war großartig. Mal berührte sie ihn 
heftig, dann wieder nur ganz leicht, fast schon unmerklich. Dieses 


Wechselspiel machte mich wahnsinnig. Gleichzeitig berührten ihre Lippen 
die meinen. Zunächst ganz zärtlich, später immer wilder und ungezügelter. 
Unsere Zungen umtanzten einander und wuchsen zu einer zusammen. Ich 
schmeckte die Vergeltung. Ich schmeckte die Freiheit. Die Lust pulsierte in 
mir wie das Blut in meinen Schwanz. 

Während sie mir die Hose auszog, senkte sie ihren Kopf langsam zu 
meinem Kolben. Ich hatte einen ungeheuren Ständer. Gierig starrte sie auf 
meinen Riemen und leckte vorsichtig an meiner Eichel. Ich stöhnte vor 
Erregung, ließ meinen Kopf nach hinten fallen und streichelte ihr durch ihre 
wundervollen, langen, blonden Haare. Cynthia saugte und leckte immer 
heftiger an meinem Schwanz. Sie sollte recht behalten. Ich hatte nur noch 
einen Gedanken: Ich wollte endlich diese Traumfrau durchficken! 

Als ich schon fast wahnsinnig vor Erregung war, zog sie ihr Kleid und 
ihren Slip aus. Sie nahm ein Kondom und rollte es mit dem Mund über 
meinen Steifen. Dann setzte sie sich behände auf mich und verschlang mein 
Teil gierig mit ihrer glatt rasierten Möse. Sie presste mir dabei ihre prallen 
Titten derart ins Gesicht, dass nahezu mein gesamter Kopf unter ihren 
Brüsten begraben war. Ich atmete tief ein und vernahm den sinnlichen Duft 
ihrer Haut, der sich mit dem ihrer nach Flieder riechenden Bodylotion zu 
einem betörenden Geruch vereinte. So, wie sich ihr Busen um mein Gesicht 
presste, pressten sich ihre Schamlippen um meinen prallen und vor Lust 
zuckenden Kolben. Sie ritt mich immer heftiger ab und ich schmeckte den 
Schweiß auf ihrer Haut. Ich wollte jegliche Körperflüssigkeit dieser 
Aphrodite aufsaugen. Sie hätte mich anpinkeln können und ich hätte es 
genossen. 

Ich stöhnte vor Geilheit. Ich war kurz vor dem Höhepunkt und mein 
ganzer Körper zitterte. Sie richtete sich auf, bewegte ihr Becken ganz 
schnell auf und ab. Unsere Körper klatschen gegeneinander. Mit einer 
lasziven Bewegung warf sie ihre Mähne nach hinten und lächelte mich an. 
Es war ein wohlwollendes, liebevolles Lächeln, aber dennoch verschlagen 
und ließ erkennen, dass sie genau wusste, was sie für eine Wirkung auf 
mich hatte. Mein Puls raste, der Orgasmus rollte ganz langsam an, um sich 
dann umso heftiger und intensiver zu entladen. Es fuhr mir durch den 
ganzen Körper und berauschte meine Sinne. Mein Stöhnen durchwirbelte 


die Luft. Zuckend und befreit lag ich unter ihr. Sie beugte sich zu mir, 
küsste mich auf die Stirn, nahm mich in den Arm und legte sich neben 
mich. Ich genoss die Wärme ihres Körpers. 

Die Morgensonne biss mir in die Augen. Ich blinzelte und drehte 
meinen Kopf vom Fenster weg. Mein Blick fiel auf mein T-Shirt und einen 
Slip, der daneben lag. Erinnerungen an die letzte Nacht kamen auf. Ich 
musste kurz nach dem Sex eingeschlafen sein. Sie war wohl schon 
gegangen und hatte ihren Slip vergessen; oder absichtlich zurückgelassen. 
Als ich daran roch, spielte mein Gedächtnis die vergangene Nacht wie einen 
Film ab. Die Erinnerungen würden haften bleiben. Ich ging ins Bad, um zu 
duschen. Als ich wieder aus der Dusche kam, fiel mir auf, dass sie mit 
Lippenstift eine Nachricht auf dem Spiegel hinterlassen hatte. „Wenn du 
mal wieder vergessen willst, ruf mich an, Cynthia.“ Darunter stand eine 
Handynummer und es war der Abdruck eines Knutschmundes zu sehen. Ich 
musste unweigerlich grinsen und dachte, dass sie etwas von ihrem Geschäft 
verstand, denn ich wünschte sie mir jetzt schon wieder herbei. Cynthia ... 
ein Orkan der Geilheit. 

Während ich das reichhaltige Frühstücksbuffet testete, ließ der Rausch, 
den Cynthia hinterlassen hatte, langsam nach und die schmerzhaften 
Gefühle, die mich in ihre Arme getrieben hatten, kamen wieder auf. Mein 
Plan hatte zwar funktioniert, allerdings nur für kurze Dauer. Bei dem 
Gedanken heimzugehen hätte ich kotzen können. Nach dem Frühstück ging 
ich wieder auf mein Zimmer und legte mich ins Bett. Ich grübelte über all 
das, was passiert war, nach und schlief dabei ein. Ich träumte von Callgirls 
und von fremden Kerlen, die meine Frau vögelten. Ich hörte ein spöttisches 
Lachen meiner Frau und träumte von einem Tag im September vor etwa 
zehn Jahren, an dem alles so perfekt zu sein schien. 

Draußen war schon alles dunkel. Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass 
ich den ganzen Tag geschlafen hatte. Die Stille der Einsamkeit hämmerte in 
meinem Kopf. Ich hätte Cynthia anrufen können, aber stattdessen checkte 
ich aus, zahlte eine immens hohe Rechnung und wanderte in die 
Dunkelheit. Cynthia war eine wundervolle Erinnerung und sollte es auch 
bleiben. Es war zwar fantastischer Sex, aber eben auch nur das. 
Interessieren tat mich diese Frau nicht. Ich musste daran denken, dass 


meine Frau ähnliche Worte von sich gegeben hatte. Vielleicht war doch 
etwas dran, aber für diesen Gedanken war ich noch nicht bereit. Es tat noch 
zu weh. 

Wieder ließ mich der Gedanke an meine Frau mit einem anderen im 
Bett nicht mehr los. Ich steigerte mich total hinein und ein bis dahin nicht 
gekannter Hass kam in mir auf. Ich wollte, dass sie leidet. Ich wollte, dass 
sie stirbt. Ob ich das wirklich wollte, wusste ich nicht, aber ich hasste sie 
wegen dem, was sie mir angetan hatte. Ein Mann sprach mich an, ob ich 
eine Uhr bräuchte. „Nein“, zischte ich aggressiv. „Ich brauch keine 
beschissene Uhr. Ich brauch eine Knarre und jetzt verpiss dich!“ Er meinte, 
ich sei wohl sehr schlecht gelaunt, aber wenn ich ihm folgen würde, könnte 
er mir eine Knarre besorgen. Ich wusste nicht, ob ich wirklich eine Waffe 
wollte, aber es konnte ja nicht schaden, eine zu haben; außerdem kam mir 
die Ablenkung gerade recht. Ich folgte ihm in eine Seitengasse, in der er 
wohl so etwas wie sein Lager hatte. In einem Keller zeigte er mir drei 
verschiedene Waffen. Ich griff nach einem kurzläufigen, vernickelten 
Revolver mit schwarzen Combat-Griffschalen, Kaliber 357 Magnum. „Eine 
sehr gute Wahl, absolut zuverlässiges Modell und richtig benutzt, bleiben 
nur noch Fingerabdrücke“, pries er die Waffe an. Das Schießeisen lag sehr 
gut in der Hand, wir wurden uns über den Preis einig und er legte noch ein 
paar Patronen obendrauf. Ich verabschiedete mich und streifte weiter 
umher. Ich spürte die Waffe in meiner Manteltasche und fragte mich, ob ich 
sie jemals benutzen würde. Seltsamerweise linderte die Macht, die mir die 
Waffe verlieh, meinen Hass. Die Waffe versprühte ein gutes Gefühl. Sie gab 
mir Kraft. Sie gab mir die Macht, über Leben und Tod zu entscheiden. Ob 
ich das wollte, wusste ich gar nicht, aber ich hätte es gekonnt. 

Ich kam an derselben Ecke vorbei, an der ich schon die letzte Nacht 
vorbeigekommen war. Dieselbe dunkelhäutige Frau stand auch wieder dort. 
Ich schaute sie mir diesmal etwas genauer an und erkannte tief in ihren so 
traurig scheinenden Augen einen Funken Lebendigkeit. Es war wie das 
Strahlen eines einzigen Sterns in einer ansonsten tiefschwarzen Nacht. 
„Was glotzt du so ...“, raunte sie mich an. Kurz bevor ich antworten konnte, 
meinte sie: „Warte mal, bist du nicht der nette Typ von gestern? Hast du 
noch eine Zigarette für mich?“ Ich nickte und gab ihr eine. Sie bedankte 


sich höflich. „Was macht jemand wie du in dieser Gegend hier?“, fragte sie 
mich. Da ich nicht recht wusste, was ich antworten sollte, erzählte ich ihr 
von meiner Geschichte. Ich hatte ohnehin das Gefühl, ich müsste es 
jemandem erzählen, also warum nicht dieser Frau. „Warte mal, Süßer“, 
unterbrach sie mich. „Ich hör dir ja gerne zu, aber ich muss Geld verdienen. 
Meine Rechnungen bezahlen sich nicht von selbst.“ Das machte Sinn, aber 
irgendwie fühlte ich mich dieser Frau verbunden. Sie wirkte genauso 
deplatziert, wie ich mich fühlte. Ich fragte sie nach ihrem Preis und gab ihr 
dann das Geld für die ganze Nacht. 

Wir gingen in ein feines, kleines Restaurant, ich lud sie zum Essen ein 
und erzählte ihr von mir. Ich hatte keine Ahnung, ob sie mir wirklich 
zuhörte, aber es tat mir gut. Nach zwei Nachtischen und fünf Tequila 
sprachen wir über sie. Sie hieß Susan, wollte aber Sunny genannt werden. 
Ihr Exfreund hatte sie betrogen und sie hatte ihn daraufhin verlassen. Einen 
Job fand sie keinen, da sie mit 16 von zu Hause ausgerissen war und die 
Schule abgebrochen hatte, um genau mit diesem Exfreund eine Familie zu 
gründen. Jetzt ging sie auf den Strich, um ihre laufenden Rechnung zu 
bezahlen, und musste für 50 Euro die halbe Stunde fremden Männern einen 
blasen. Zu ihren Eltern konnte sie nicht mehr zurück und ihr Exfreund war 
mittlerweile glücklich verheiratet. 

Wir spazierten Arm in Arm an der Uferpromenade entlang. Ich wollte 
ihr ein Gefühl der Wärme in ihrer kalten Welt vermitteln. Ich sah einen Teil 
von mir selbst in dieser Frau und ich wäre dankbar für eine wärmende 
Geste gewesen. 

Wir gingen zu ihr nach Hause. Dort angekommen, zerrte sie mich ins 
Schlafzimmer und zog mir die Klamotten vom Leib. Ich küsste sie innig 
und streichelte ihr über das Gesicht. „Moment ... warte ...“, sagte ich 
zögerlich und wich einen Schritt zurück. „Warte, Sunny, ich will nicht ... 
du musst das nicht tun. Wenn wir das tun, dann nur, weil du es willst und 
nicht, weil ich dafür zahle. Wir können auch einfach nebeneinander 
einschlafen.“ „Ich will aber ...“ Sie knabberte zärtlich an meinen Lippen, 
während sie ihr Oberteil auszog. Mir offenbarte sich der Anblick ihrer 
perfekt geformten Brüste, die in einem glänzenden, orangefarbenen BH 
prangten, der sich atemberaubend von ihrem dunklen Körper abhob. 


Ich kniete mich hin und küsste sanft ihren Bauch. Langsam leckte ich 
ihre zarte Haut und spielte mit ihrem Bauchnabelpiercing. Ich öffnete ihren 
Rock und ließ ihn nach unten gleiten. Kurz darauf folgte ihr Höschen. Ich 
küsste ihre Pussy — sanft, nahezu ohne Berührung, aber so, dass sie den 
Hauch meiner Lippen spürte. Mit einem leichten Stöhnen ließ sie ihren 
Kopf nach hinten fallen. Es schien ihr zu gefallen. Zärtlich leckte ich über 
ihre Schamlippen, immer wieder, einfühlsam und sanft, sodass sie sich 
langsam hingeben konnte. Ich spürte, wie ihr Herz schneller schlug, und 
legte sie aufs Bett. Breitbeinig lag sie vor mir und ich vergrub meinen Kopf 
tief zwischen ihren lüsternen Schenkeln. Während ich weiter ihre Möse 
leckte, konnte ich ihren süßen Geschmack genießen. Sunny schmeckte 
außergewöhnlich gut. Es gab nur sehr wenige Frauen, die derart wundervoll 
schmeckten. 

Aus Sunnys Stöhnen wurde ein Schreien. Sie war eine überaus laute 
Frau im Bett. Ihr Becken begann zu zucken und sie bewegte sich 
mittlerweile immer heftiger gegen meine Zunge. Ich nahm dies zum Anlass, 
heftiger zu lecken und auch an ihren Schamlippen zu saugen, was ihre Lust 
nur noch steigerte. Sunny spielte an ihren Titten, während ich sie mit dem 
rechten Zeigefinger fingerte. Kurze Zeit später waren es schon zwei, dann 
sogar drei Finger und Sunny flog ihrer Erlösung entgegen. Begleitet von 
wildem Schreien und Stöhnen, perlte der Schweiß an ihren Brüsten 
herunter. Sie bat mich, bloß nicht aufzuhören. Ihr Zucken, meine 
Leckbewegungen und das Fingern vereinten sich zu einer orgiastischen 
Ekstase. 

Auch ich stöhnte vor Erregung, allerdings war in Folge der 
Lecknummer davon nur ein dumpfes Gebrummel zu hören. Mein ganzes 
Gesicht war mittlerweile nass von Sunny. Plötzlich schrie sie laut auf und 
ich spürte ihren Orgasmus an meinen Fingern. Es wirkte, als würde die Erde 
beben. Sie presste ihre Schenkel so fest gegen meinen Kopf, dass ich völlig 
gefangen war. Es war ein geiles Gefühl. 

Schweißgebadet lagen wir nebeneinander. „Magst du ihn mir in den Po 
stecken?“ Sunny lächelte verschmitzt. Als ich wissen wollte, wo sie das 
Gleitgel aufbewahrte, spuckte sie mir unvermittelt auf den Schwanz und 
meinte mit einem lasziven Gesichtsausdruck: „Spucke ist doch immer noch 


das beste Gleitgel ...“ Sie streckte mir ihren knackigen Arsch entgegen und 
ich drang in sie ein. Ich war durch das Lecken so geil, dass ich schon beim 
Eindringen fast gekommen wäre. Ihr unfassbar enger Anus umklammerte 
meinen prallen Kolben wie eine Boa ihr Opfer. Ich drückte ihre 
Arschbacken auseinander, sodass ich deutlich sehen konnte, wie mein 
Steifer sich immer wieder in sie hineinbohrte. Ich leckte den Schweiß von 
ihrem Rücken und schlug ihr lustvoll auf die linke Arschbacke. Sie stöhnte 
dabei leicht auf und meinte, das gefiele ihr, sie habe eine leicht devote Ader. 
Ich schlug ihr wieder auf die Arschbacke, diesmal ein wenig härter. Sie 
stöhnte noch lauter auf. Es machte mich wahnsinnig geil, dass ich mit ihr 
machen konnte, was ich wollte, und sie dabei so erregend stöhnte. Mein 
Ständer schmerzte schon vor Geilheit. Lechzend nach Befreiung stieß ich 
Sunny immer heftiger in den Hintern, bis ich endlich kam und ein Schrei 
der Erlösung den Raum belebte. Erschöpft legte ich mich neben sie. 

Wir lagen noch lange Arm in Arm in ihrem Bett und unterhielten uns 
über unsere Vergangenheit. Sunny meinte, sie hätte den Seitensprung ihres 
damaligen Freundes zu viel Bedeutung beigemessen. Sie war mittlerweile 
der Meinung, dass Sex manchmal, oder auch oft, eben nur Sex ist. Wir 
schliefen in dieser Nacht noch dreimal miteinander, aber ich musste die 
ganze Zeit an ihre Worte denken. Maß ich dem Seitensprung meiner Frau 
vielleicht auch zu viel Bedeutung bei? Hatte nicht vielleicht jeder einmal 
einen schwachen Moment? Durfte nicht jeder einmal einen schwachen 
Moment haben? 

Sunny und ich frühstückten den nächsten Morgen noch zusammen, 
bevor ich heimging. Wir wollten uns wiedersehen, waren aber beide nicht 
sicher, ob dies auch geschehen würde. Wir hatten beide unsere Probleme zu 
lösen. Manche Menschen treten eben nur für eine Nacht in unser Leben. 
Dann haben sie ihre Mission erfüllt. 

Ich machte mich auf den Weg nach Hause. Ich dachte an meine Frau. 
Mein Ärger war zwar noch da, aber deutlich schwächer geworden. Ich hatte 
nun auch mit jemand anderem geschlafen — lag sogar in Führung. Es 
linderte den Schmerz. 

Als ich auf dem Heimweg an der Uferpromenade entlangging, fiel mir 
ein Paar auf. Eng umschlungen standen die beiden dort und küssten sich. 


Sie schienen frisch verliebt zu sein. Ich dachte an die Tage zurück, als 
meine Frau und ich zusammengekommen waren, dachte an jene 
unbeschwerte Zeit, in der wir von Luft und Liebe lebten und jeder Tag ein 
Abenteuer zu sein schien. Es war Sommer und wir fuhren damals fast jeden 
Tag zu einem kleinen See in der Nähe unserer Stadt. Es war eine herrlich 
friedliche Gegend. Meist waren wir allein am See und konnten nach 
Herzenslust nackt baden und es überall miteinander treiben. Es war eine 
wundervolle Zeit. 

Das erste Mal, dass wir beide miteinander schliefen, war auch am See. 
Wir kannten uns ein paar Tage und fuhren gemeinsam zu einem 
gemütlichen Picknick dort hin. Die Sonne schien, die Vögel zwitscherten 
und egal, was ich anschaute, ich sah immer nur sie. 

Wir fütterten uns gegenseitig mit Obst und Käse. Plötzlich gab es da 
diesen Moment zwischen uns beiden, von dem man immer behauptet, der 
Funke würde überspringen. Ich halte das für Unsinn, denn es ist nie ein 
Funke, es ist ein glühend heißer Lavastrom, der dir von Kopf bis Fuß durch 
den Körper strömt und dir sagt, dass du genau diese Frau jetzt haben willst. 
Langsam bewegte ich meinen Mund zu ihrem und schon küssten wir uns. 
Unsere Zungen verschmolzen im Lavastrom und wir begruben das Picknick 
unter unseren flammenden Körpern. Sie konnte es gar nicht erwarten und 
riss mir das Hemd vom Leib, sodass die Knöpfe nur so durch den 
Sommerwind schossen. Gierig stürzte sie sich auf mich, küsste meine 
nackte Brust, während sie mit der rechten Hand an meinen Eiern spielte. Sie 
wusste, was sie wollte, das musste man ihr lassen. Ich zog ihr das Shirt aus 
und biss ihren BH kaputt, der kurz darauf nach fast pathetischem Sinkflug 
im See ertrank. Ich fuhr mit meiner Zunge von ihrem Bauchnabel bis zu 
ihrem Hals und zurück zu ihren Brüsten. Meine Zunge umgarnte spielerisch 
ihre Nippel, die prall emporstanden. Stürmisch öffnete sie meine Hose und 
nahm meinen Schwanz nahezu komplett in den Mund. Sie saugte so heftig, 
dass ich beinahe gekommen wäre. Ich riss ihren Slip unter ihrem Rock 
hervor, der darauf dem BH in den See folgte. Sie schwang sich ruckartig auf 
meinen Ständer, der wollüstig in ihre triefende Möse eindrang. Sie war 
unglaublich feucht beim Sex. Das Klatschen meines Sackes gegen ihre 


Schamlippen klang durch die Unterstützung ihres Lustsaftes noch 
erregender. 

Während sie mich abritt, drückte sie mit zwei Fingern auf meinen 
Damm, was mein Lustempfinden ins Unermessliche steigerte. Ich knetete 
ihre Titten und ihren Arsch, ich rieb ihre Nippel — ich wollte sie überall 
gleichzeitig berühren. Wir badeten in Ekstase und dem Schweiß des 
anderen. Die Luft war erfüllt von Vogelgezwitscher und lustvollem 
Stöhnen. Es duftete nach Tannen, Blumen und unbändiger Leidenschaft. 

Wir wechselten die Stellung. Sie lehnte sich leicht nach vorne gebeugt 
mit den Händen gegen einen Baum. Ich nahm sie von hinten und gab ihr 
einen Klaps auf ihren knackigen Po, dessen Geräusch einen Hauch von 
Dominanz versprühte. Immer härter stieß ich in ihre einladende Spalte und 
später in ihren engen Anus. Sie bemühte sich, dem Druck standzuhalten, 
und presste sich mit den Händen so gegen den Baum, dass Stücke der 
Borke zu Boden rieselten. 

Wir liebten uns bis tief in die Nacht hinein. Unsere Silhouetten fielen 
wild übereinander her, während der See friedlich im Mondschein 
schimmerte. 

Der Anfang unserer Beziehung war ein Sommermärchen. Es war alles 
so einfach, klar und schön. Vielleicht war es zu schön, um wahr zu sein. Die 
jüngsten Ereignisse deuteten zumindest darauf hin. Vielleicht waren die 
Menschen auch einfach nicht im Stande, länger als etwa drei bis sieben 
Jahre zusammen zu sein. Betrachtet man die Anfänge der Menschheit, 
wurde der Mensch vielleicht 25 bis 30 Jahre alt und Frauen starben 
spätestens bei der Geburt des zweiten Kindes. Da macht eine Zeitspanne 
von drei bis sieben Jahren durchaus Sinn. Das klingt zwar herzlos, aber ist 
es deshalb falsch? Vielleicht ist die Liebe eine Leidenschaft auf Zeit und die 
lebenslange Partnerschaft ein widernatürliches Konstrukt der Religionen 
und konservativer Moral. Vielleicht kommt es auch ganz auf das konkrete 
Individuum an. 

Ich wusste auf all das keine Antwort oder wollte sie zumindest nicht 
wahrhaben. Vielleicht wurde auch einfach alles nur schrecklich 
überbewertet. So ist unser Leben gerade mal ein Fliegenschiss im 


Universum. Für uns ist dieser Fliegenschiss aber eben alles ... Vielleicht ist 
das das Problem ... 

Ich fragte mich, ob ich mit meiner Frau jemals wieder die 
Unbeschwertheit dieser alten Tage finden würden. 

Zu Hause angekommen, erwartete mich meine Frau mit traurigen 
Augen und krank vor Sorge. Ihr war anzusehen, dass sie fürchtete, mich zu 
verlieren. Bei ihrem Anblick stieg der Ärger in mir wieder auf. Mein Herz 
schlug schneller. Ich schwitzte. Als sie sagte, es täte ihr alles so leid, und 
mich anflehte, ihr zu verzeihen, sah ich sie wieder mit einem anderen Mann 
vor mir. Ich sah die Untreue, den Verrat, den Schmerz. 

Tränen schossen mir ins Gesicht. Sie kam auf mich zu und umarmte 
mich. Sie fing ebenfalls an zu weinen. Auch wenn ich fremdgevögelt hatte, 
waren da immer noch der Vertrauensbruch und die damit verbundene 
Erniedrigung, die nicht ausgeglichen waren. Eng umschlungen standen wir 
da. Ich hasste sie für ihr Vergehen. Ich hätte sie am liebsten umgebracht 
dafür. Ich hasste mich, dass ich es nicht verzeihen konnte, und hätte mich 
am liebsten umgebracht, um dem Elend zu entfliehen. Wirre Gedanken 
quälten meinen Kopf mit einem stechenden Schmerz. Ich spürte eine mir 
den Atem raubende Hitze. Mein Shirt war getränkt vom Schweiß. Was auch 
immer ich zuvor gedacht hatte, war weg. Da waren nur noch Hass, Elend 
und Verzweiflung. Überwältigt von den eigenen Emotionen stand ich da — 
neben ihr, aber dennoch einsamer denn je. 

Sie streichelte mir durchs Haar. Ich fühlte den Revolver in meiner 
Tasche. In meiner Verzweiflung umklammerte ich fest den Griff. Unter 
Tränen sagte ich meiner Frau, es täte mir leid. Sie schaute mich fragend an. 
Nein, wir würden niemals wieder die Unbeschwertheit der alten Tage 
finden ... 


Herrlich verdorben! 


Lisa Cohen 


Der Ärger war seiner Stimme mehr als deutlich anzumerken. Mein 
Mann war sauer. „Das ist bereits die fünfte Geschäftsreise in diesem Jahr. 
Und wir haben immer noch Februar ...“ Ich versuchte, ihn mit mildem 
Lächeln zu besänftigen. Es half nichts. Mit einer ausgiebigen 
Schultermassage. Auch das stimmte ihn nicht versöhnlich. Also robbte ich 
mich zwischen seine Beine, öffnete den Reißverschluss und verwöhnte sein 
erst noch etwas zurückhaltendes Teil ausgiebig mit dem Mund. Ich wusste, 
meinen Blaskünsten würde er nicht widerstehen können. Konnte kein 
Mann. Aber es war entschieden besser, dieses Wissen nicht mit meinem 
eigenen Mann zu teilen. Natürlich nicht. Er war manchmal misstrauisch. 
Die attraktive Ehefrau war seiner Meinung nach viel zu oft alleine auf 
Geschäftsreise. Ganz alleine. Ihm wäre wohler zumute gewesen, wäre mein 
Chef dabei oder ein Kollege. Da hätte ich einen Aufpasser gehabt. Und ich 
musste mich sehr bemühen, dass ich ihm keinerlei Grund zur Eifersucht 
gab. Er war es grundsätzlich schon genug, auch ohne Anlass, und wenn er 
wirklich mal angenommen hätte, ich würde ihn betrügen, was er mir dann 
doch noch nicht so richtig zutraute, dann wäre er mir vermutlich zu meinen 
Geschäften hinterhergeflogen und das hätte dann wirklich böse enden 
können. 

Die Geschäftsreisen, die ich als Vertriebsleiterin machen musste (oder 
aus meiner Sicht besser gesagt machen durfte), boten für mich sehr 
willkommene und einfach durchführbare Gelegenheiten, um fremdzugehen. 
Andere Männer zu vögeln. Ich war ihm wirklich lange treu geblieben. 


Meinem eigenen Mann. Fast vier Jahre. Das war für mich eine echte 
Leistung. Den Freunden davor war ich nicht so lange treu gewesen. Aber 
sogar mir bedeutete der Eheschwur etwas und so bemühte ich mich redlich, 
das abgelegte Ehegelübde ernst zu nehmen. Und so schaffte ich es fast vier 
Jahre lang, ehe ich einer fremden Versuchung nicht mehr widerstehen 
konnte und den ersten Seitensprung auf einer Geschäftsreise genoss — den 
ich auch nicht bereute, weil es so geil gewesen war. Weil der Typ so geil 
gewesen war und überhaupt die ganze heimliche, verbotene Atmosphäre in 
dem sterilen Hotelzimmer ... 

Von diesem ersten Seitensprung an hatte ich wieder Gefallen daran 
gefunden fremdzugehen. Der Sex mit meinem Ehemann war dank meiner 
erotischen Fantasie gar nicht schlecht, aber den echten Kick holte ich mir in 
fremden Betten, auf fremden Schwänzen und an fremden Lippen. 

Ich tauschte danach niemals Telefonnummern, geschweige denn 
Adressen aus. Es gab für mich keine Fortsetzung oder ein Wiedersehen. Das 
war eine strickte, eiserne Regel, die ich mir auferlegt hatte. Nur ein Mal. 
Ein einziges Mal. Egal, wie geil es gewesen war. Es gab niemals ein 
zweites Mal mit ein und demselben Typen. 

Mein Ehemann betrachtete misstrauisch, wie ich meinen kleinen Koffer 
packte. Ich würde nur eine einzige Nacht weg sein. In Köln. Ein 
Geschäftsessen. Wirklich nichts Aufregendes. Reine Routine. Und danach 
würde ich etwas Zeit haben, Zeit, einen feinen, kleinen Seitensprung zu 
suchen. Es war einfach für eine Frau, die sich einigermaßen attraktiv und 
sexy und sehr willig zeigte, einen potenten Mann ins Bett zu kriegen. Und 
zwar gute Typen. Geile Typen. Ich wusste, wie ich es machen musste ... 

Ich konnte unter den Argusaugen meines Mannes natürlich keine heiße 
Unterwäsche einpacken. Und nur den schlichten, seriösen, dafür aber wenig 
aufregenden und schon gar nicht verlockenden Hosenanzug. Ich seufzte 
innerlich. Da würde ich mir wieder auf die Schnelle noch was kaufen 
müssen. Normalerweise liebte ich es, mir für den Seitensprung, den ich 
noch nicht kannte, etwas Sündiges drüber und drunter vor Ort auszusuchen. 
Es steigerte die Vorfreude und erregte mich schon beim Anprobieren, wenn 
ich an den Fremden dachte, an den Unbekannten, der es mir Stunden später 
vom Körper reißen würde. Nach dem Seitensprung warf ich die Sachen 


meistens weg oder verschenkte sie oder brachte sie zum Second-Hand. 
Denn natürlich konnte ich nicht mit einem scharfen Fummel ins traute 
Heim zurückkommen. 

Dieses Mal würde ich mich beeilen müssen. Der Flieger landete erst um 
17 Uhr. Da blieb nicht viel Zeit, noch was Cooles einzukaufen ... 

Ich küsste meinen Mann sehr ausführlich zum Abschied und empfand 
keine Scham oder ein schlechtes Gewissen. Es gab ja auch noch nichts zu 
bereuen oder sich zu schämen ... 

Der Flieger hatte Verspätung und ich musste mir in der erstbesten 
Boutique Unterwäsche und was Scharfes drüber kaufen. Die Preise 
überstiegen alles, was ich bis dahin für meine Seitensprung Outfits 
ausgegeben hatte, und zum ersten Mal kam mir der Gedanke, dass ich mir 
das eigentlich gar nicht leisten konnte und schon gar nicht durfte. Ich war 
unkonzentriert bei dem Geschäftsessen und musste mich 
zusammennehmen, um professionell zum Abschluss zu kommen. Danach 
ging ich in mein Hotelzimmer und zog mich um. Ich sah unwiderstehlich 
darin aus, stellte ich zufrieden fest. Die Sachen waren sicherlich ihren Preis 
wert, aber ich konnte in dieser Form nicht weiter so viel Geld ausgeben, 
ohne dass es mein Gatte nicht doch irgendwann mitbekam ... Und dann 
wuchs in mir eine Idee, ganz plötzlich, aus dem Nichts heraus, die mich 
atemlos machte und die Form und Gestalt annahm und die mich beschwingt 
in die exquisite Bar eintreten ließ. 

Die Blicke der Männer beflügelten meinen Schritt. Und es dauerte nicht 
lange, bis der Barkeeper mir einen Cocktail zuschob und mit dem Kopf 
kurz und diskret in eine Richtung nickte. Neugierig drehte ich mich in 
Richtung seines Nickens und musste mich bemühen, meine spontane 
Enttäuschung zu verbergen. Bis jetzt hatte ich einzig und allein nach der 
erotischen Ausstrahlung entschieden, ob es für mich zu einem Seitensprung 
kommen würde. Doch meine Beweggründe, mit jemandem ins Bett zu 
steigen, lagen an diesem Abend anders. Und da durfte ich nicht zu 
wählerisch sein. Die wirklich heißen Typen würden mich nicht dafür 
bezahlen wollen, mit ihnen ins Bett zu stiegen. Ich musste jemanden 
abschleppen, der es nötig hatte, Geld dafür auszugeben, dass ihm eine 
attraktive Frau einen blasen würde. 


Also nickte ich betont forsch und möglichst verführerisch und ließ mich 
zu dem nächsten Cocktail einladen und zu noch einem. Der Mann saß 
mittlerweile dicht neben mir. Zum Glück roch er gut und hatte eine ganz 
passable Figur. Er war also alles in allem ganz ansehnlich. Zu weniger 
Optik hätte ich mich auch für die Verlockung des Geldes nicht herablassen 
können. 

Ich gab mir die größte Mühe, sehr professionell zu wirken, denn ich 
muss zugeben, das sündige Spiel begann mir Spaß zu machen, noch mehr: 
Es fing an, mich zu erregen! 

Und als der geile Mann neben mir fragte, ob ich den nächsten Cocktail 
auf seinem Zimmer einnehmen wollte, lächelte ich sehr sinnlich und sah ihn 
direkt an: „Wenn du dir das leisten möchtest!“ Er zuckte nicht mit der 
Wimper. Er sah nach Geld aus. Nach genug Geld. Die Hand auf meinem 
Rücken war angenehm, während er mit mir im Taxi zu seinem Hotelzimmer 
fuhr, und ich stellte mit Genugtuung eine Erregung zwischen meinen 
Beinen fest, die mich sicher machte. 

Das Hotel war teuer und sein Zimmer edel. Und meine Erregung wuchs 
und gedieh. Der Mann legte fünf Hundert-Euro-Scheine auf den Tisch. 
„Das sollte reichen — erst mal ...“ Ich musste mich bemühen zu verstehen, 
dass das Geld für mich bestimmt war, und knöpfte ungeduldig mein 
schwarzes, enges Kleid auf. Vorne durchgehend geknöpft. So hatte ich es 
am liebsten. Wenn die scharfe Unterwäsche Stück für Stück zum Vorschein 
kam. Der Kunde hatte sich auf das edle Bett fallen lassen und betrachtete 
mit wachsender Gier, was er da gerade kaufte. Meine Finger strichen über 
den edlen Stoff in cremefarbener und schwarzer Kombination. Das Oberteil 
presste meine Brüste geschickt zusammen und ich fühlte mich 
unwiderstehlich. Seine Blicke stießen durch den dünnen Stoff und machten 
meine Brustwarzen dick. Seine dunklen Pupillen machten meine Spalte 
feucht. Er zeigte auf die Wölbung seiner Hose. Natürlich. Er wollte zuerst 
einen geblasen haben. Ich kniete mich vor ihn und half ihm aus der teuren 
Hose. Auch der Slip, den er trug, verriet Klasse. Und als ich sein Rohr von 
dem Stoff befreit hatte, lief mir buchstäblich das Wasser im Mund 
zusammen. Ein schönes Stück hatte der nicht ganz so schöne Mann zu 
bieten. Und mir kam es ja hauptsächlich auf dieses schöne Stück an. 


Ich formte meine Finger um das pralle Teil herum und ließ es weiter 
wachsen. Direkt in meinen Mund hinein. Der erste Zungenkontakt mit dem 
geäderten Schwanz öffnete seinen Mund zu einem lauten Stöhnen, das 
anschwoll, als ich meine Lippen um die Eichel presste. Ich leckte mit 
Hochgenuss erst seine Eichel, dann den Schaft und zum Schluss die beiden 
satten, runden Eier. Dann fing ich wieder von vorne an. Eichel, Schaft, 
Hoden. Und wieder Eichel, Schaft, Hoden. So ging es eine Weile, bis sich 
die Finger des Mannes in das weiße Bettzeug krallten und kein Stöhnen 
mehr genug war, um zu äußern, wie geil er war. Es mussten Worte her und 
je schmutziger sie in ihrer Bedeutung waren, umso geiler machten sie. Das 
Geld schwebte vor meinen Augen in meine Handtasche. Die fünf neuen 
Scheine füllten mein Portemonnaie. Und der Geruch des Geldes trieb mich 
zu Höchstleistungen an. Ich fühlte die lüsterne Feuchtigkeit in meinem 
Mund, als er sich nach vorne stieß und seinen Saft herauspumpte. 

Im gleichen Moment war er über mir, mit steiler Potenz, tropfend und 
zuckend vor Geilheit, die er dann von hinten in mich schob. Meinen 
winzigen, dafür aber umso teureren Slip zerriss er einfach so vor lauter 
ekstatischer Unbeherrschtheit. „Ich leg noch einen Schein drauf“, murmelte 
er reuevoll und ich streckte als Dank meinen straffen, nackten Hintern weit 
raus und jetzt stöhnte ich, als er meine Backen auseinanderzog und seinen 
heißen, feuchten Mund in meinen Schritt presste. Gut machte er das. Sehr 
gut. Ich spreizte mich gerne für seine verdorbene, dicke Zunge, die flink 
und erstaunlich gelenkig war. Sie rutschte tief in meinen Schritt, rollte sich 
in kräftigen Vorwärts- und Seitwärts-Bewegungen zwischen die 
Schamlippen, die sich genüsslich weiten ließen und den Weg nach kurzer 
Prüfung für die eigentliche Quelle weiblicher Lust freigaben. Er bearbeitete 
meinen Kitzler, zuerst nur mit der Zunge, wobei das schon reichte, um mich 
zu entzünden, aber er griff trotzdem noch nach mir mit zwei, drei, vielleicht 
sogar mehr Fingern und kniff die kleine, heiße Klit so lange zusammen und 
rieb daran, bis die anfing zu sieden und ich es war, die jetzt schmutzige 
Worte ausstieß. 

Das Geld schwebte vor meinen Augen in meine Handtasche. Die fünf 
neuen Scheine füllten mein Portemonnaie und der Gedanke daran, dass ich 
mich für Geld befriedigen ließ, entfachte eine solch ungeheure Lust in mir, 


dass ich mein pralles Hinterteil in sein Gesicht presste und leise, aber 
deutlich stöhnte, dass er mich nehmen sollte. Mich stoßen. Tief hinein und 
so lange, wie es nur ging, und so kräftig, wie er es konnte. Ich fühlte mich 
so herrlich verdorben und schmutzig und das Gefühl, so geil und gut im 
Bett zu sein, so verlockend und verführerisch, dass jemand Geld dafür 
bezahlte, machte meinen Höhepunkt zu einem Feuerwerk multipler 
Ekstasen. 

Ich verlor für einen Moment, einen viel zu langen Moment die 
Kontrolle über meine professionelle Geilheit und er stöhnte in mein Ohr so 
etwas wie „Ich wusste es, ich wusste es ...“ Und ich war mir sicher, nein, 
ich wusste, was er meinte zu wissen ... 

Es war mir egal. Ich ließ mich treiben und schwamm einfach auf einer 
sich überschlagenden Welle der sexuellen Glückseligkeit davon. 

Das Geld überwies ich auf mein Konto, bevor ich nach Hause flog. Die 
Unterwäsche warf ich mit Bedauern in den Müll. Aber ich konnte kein 
Risiko eingehen, dass mein Mann die scharfen Teile finden würde. Ich 
würde mir von dem ersten verdienten Geld als One-Night-Nutte etwas 
Praktisches, Normales kaufen, das sich unauffällig in unseren Haushalt 
einfügen würde. Ich lächelte bei dem Gedanken daran, wie geil mich das 
Geld beim Vögeln gemacht hatte. So geil, dass ich mehr davon haben 
wollte. Von dem Geld und von dem Gefühl ... 


Die verhängnisvolle Kundin 


Anna Bell 


Leise Musik düdelte aus den Lautsprechern und beschallte im Wechsel 
mit der Durchsage der neuesten Angebote die Gänge des Supermarktes. 
Eine schöne, junge Frau ging suchend durch die Regale. „Hallo, schöne 
Frau, kann ich Ihnen behilflich sein?“, fragte Marktleiter Dirk die 
offensichtlich umherirrende Kundin. Sie hielt inne und musterte ihn von 
Kopf bis Fuß. „Gern!“, antwortete sie dann bestimmt. „Wo finde ich denn 
die Kondome?“ Dirk war baff. Er hatte mit allem gerechnet, aber nicht 
damit. „Wofür brauchen Sie die denn?“, fragte er geistesgegenwärtig. Kaum 
hatte er die Frage ausgesprochen, lief er rot an. Er hatte in diesem Moment 
selbst bemerkt, wie dämlich seine Gegenfrage war. „Wofür braucht man 
wohl Kondome?“, entgegnete sie ironisch. „Um Spaß zu haben!“, fügte sie 
hinzu und gab sich damit selbst die Antwort. „Das ist doch mal ein 
Argument“, entgegnete Dirk, der sich inzwischen wieder gefangen hatte. Er 
führte die etwa gleichaltrige Kundin in die Drogerie-Abteilung und 
präsentierte ihr die kleine Kondom-Auswahl. „Welche würden Sie denn 
empfehlen?“, fragte sie ihn ungeniert. „Mann, die geht ja ran“, dachte sich 
Dirk, der einem Flirt nie abgeneigt war. „Also, wenn Sie mich so direkt 
fragen“, begann er sein Verkaufsgespräch mit einem Augenzwinkern, „dann 
nehmen Sie doch die hauchdünnen hier.“ Er zog das entsprechende 
Päckchen aus dem Regal. „Gebongt!“, sagte sie. „Und wann hätten Sie 
Zeit?“ Dirk verstummte für einen Moment. Wieder hatte es die schöne 
junge Frau geschafft, dem sonst so schlagfertigen Sonnyboy die Sprache zu 
verschlagen. „Wie bitte?“, fragte er nach. „Sie haben mich schon richtig 


verstanden“, entgegnete sie. Dirk schluckte kurz. „Ich mache den Laden 
heute um 19 Uhr dicht“, sagte er, „wenn Sie wollen, könnten wir uns um 
halb neun beim Italiener in der Bachstraße treffen.“ Sie nickte zustimmend. 
„Okay, dann bis heute Abend!“ Sie zwinkerte ihm zum Abschied zu, nahm 
die Kondome und stellte sich damit in die Schlange an der Kasse. Dirk sah 
ihr kopfschüttelnd hinterher. Er hatte zwar einen guten Schlag bei den 
Frauen und war auch kleinen Abenteuern gegenüber nicht abgeneigt, aber 
so direkt war noch keine. 

Nach Feierabend machte er sich schnell auf den Weg nach Hause. Seine 
Freundin Jasmin stand mit gepackter Sporttasche im Flur. „Hallo, Schatz, 
du bist aber früh“, begrüßte sie ihn mit einem Kuss auf die Wange. „Ich will 
gleich zum Sport. War was Besonderes heute?“ „Nein“, entgegnete er kurz. 
„Ich bin nur gleich mit Jochen zum Essen beim Brasilianer verabredet und 
wollte mich vorher noch kurz frischmachen.“ „Ah, mit Jochen“, 
wiederholte sie, „na, dann wird’s ja mal wieder spät heute. Also, mach’s 
gut, ich muss los. Und grüß Jochen von mir!“ Sie warf ihm noch einen 
flüchtigen Kuss zu und verschwand durch die Wohnungstür. Dirk stieg 
unter die Dusche, machte sich frisch und zog sich saubere Klamotten an. 
Dann verließ auch er die gemeinsame Wohnung. 

Beim Italiener angekommen, erblickte er die schöne, spontane Kundin 
vom Nachmittag bereits an der Bar sitzend. Ihr langes, blondes Haar trug 
sie offen, dazu eine hautenge Jeans und einen schwarzen, zugeknöpften 
Blazer. Sie winkte ihm. Er ging auf sie zu und setzte sich neben sie an die 
Bar. „Du bist tatsächlich gekommen“, stellte sie fest und küsste ihn zur 
Begrüßung flüchtig auf die Wange. „Noch nicht!“, antwortete er ironisch. 
Beide mussten lachen. Sie verstanden sich auf Anhieb. „Ich bin übrigens 
Dirk“, stellte er sich vor. „Ich weiß“, erwiderte sie und nippte an ihrem 
Prosecco, „stand ja im Supermarkt auf deinem Kittel. Ich heiße Eva. Sollen 
wir zu mir oder zu dir?“, fragte sie ihn zielsicher. „Na, du hast es ja eilig“, 
entgegnete er, „willst du denn gar nichts essen?“ „Mein Hauptgang bist du“, 
erwiderte sie, legte einen Fünf-Euro-Schein für den Prosecco auf den 
Tresen und verließ mit Dirk an der Hand das Lokal. 

Drei Häuserblocks weiter hielt sie vor einer Haustür. „Hier wohne ich“, 
sagte sie, „kommst mit rauf?“ „Wohin du willst“, erwiderte er und folgte ihr 


in den Hausflur. Sie liefen die Treppen hinauf bis zu ihrer Wohnung. Hastig 
schloss sie die Wohnungstür auf und zerrte ihn in den Flur. Die Tür war 
gerade ins Schloss gefallen, da fielen sie auch schon wild knutschend 
übereinander her. Er knöpfte ihren Blazer auf, unter dem sie nichts als einen 
schwarzen Push-up-BH trug. Gierig küsste er ihren Hals und umfasste die 
Schalen ihres BHs. „Du weißt, was du willst — das gefällt mir“, hauchte er 
ihr ins Ohr, während seine Zunge ihr Ohrläppchen entlangfuhr. „Komm 
mit“, sagte sie nur und führte ihn in ihr Schlafzimmer. Es war nur eine 
Frage der Zeit, bis sie sich dort gegenseitig die Klamotten vom Leib 
gerissen hatten und sich wild knutschend auf Evas großes Bett fallen ließen. 
Ihre erregte Körper wälzten sich auf der Bettdecke hin und her. Immer 
wieder fuhren ihre Hände den Körper des anderen auf und nieder, während 
sich ihre Zungen mit wilden Schlägen einen erotischen Kampf lieferten. 

Dirks Schwanz wurde immer härter und bohrte sich fast wie von allein 
immer penetranter zwischen ihre Schenkel. „Auf dem Nachttisch liegt noch 
was für dich“, sagte sie und deutete auf das kleine Schränkchen neben 
ihrem Bett. Er erblickte die Kondom-Packung aus dem Supermarkt. Er 
nahm eines der Präservative heraus, packte es aus und streifte es sich über 
seinen erregten Kolben. 

Eva hatte sich inzwischen auf den Rücken gelegt. Sie spreizte die Beine 
und rieb sich mit den Händen verführerisch einladend die Innenseiten ihrer 
Schenkel. Er folgte ihrer Aufforderung, legte sich auf sie und drang mit 
seinem Steifen tief in sie ein. Sie zog die Beine an und stöhnte laut auf. 
Jetzt stützte er sich mit seinen kräftigen Armen auf der Matratze ab und 
bohrte sein bestes Stück immer tiefer in sie hinein. Ihre Beine 
umklammerten dabei seine Oberschenkel und zogen ihn dicht an sie heran. 
Beherzt griff sie mit ihren spitzen Fingernägeln in seinen behaarten Hintern 
und krallte sich darin fest. Das machte ihn noch wilder, und ließ seine Stöße 
schneller werden. „Hey, du kommst doch wohl nicht schon gleich“, 
ermahnte sie ihn und bremste sein Tempo mit ihren Schenkeln. „Schon 
wieder erwischt“, antwortete er nur kurz und küsste sie wild. 

Sie drängte ihn zurück und gab ihm ein Zeichen, sich auf den Rücken 
zu legen. Dann setzte sie sich auf ihn und glitt mit ihrer Möse über sein 
erregtes Teil. Er streckte die Arme aus uns griff mit seinen Händen nach 


ihren prallen Titten. Wieder knetete er diese genüsslich, während sie in 
leichtem Trab auf ihm ritt. Ihre Nippel zogen sich immer weiter zusammen 
vor Erregung. Vorsichtig zwirbelte er daran, als wolle er sie zwischen 
Daumen und Zeigefinger zerdrücken. Eva stöhnte immer lauter vor Lust. 
Während sie noch immer auf ihm ritt, massierte sie mit der Hand gezielt 
ihre Klit. Als sie schließlich zum Orgasmus kam, beschleunigte sie ihr Ritt- 
Tempo, sodass auch Dirk kurz darauf das Ziel erreichte. 

Es war kurz vor Mitternacht, als er sich von Eva verabschiedete. „Das 
war großartig“, betitelte er das einmalige Abenteuer „So viel Spaß hatte ich 
lange nicht mehr“, erwiderte sie augenzwinkernd und küsste ihn zum 
Abschied auf die Wange. „Alles Gute für dich!“, rief sie ihm noch durch 
das Treppenhaus hinterher. Dann schloss sie hinter ihm die Tür und griff 
zum Telefon. 

Dirk ging gut gelaunt zurück zu seinem Auto. Er fühlte sich mal wieder 
in seiner Männlichkeit bestätigt. Auch wenn er seine Freundin sehr liebte, 
so brauchte er doch gelegentlich mal ein kleines Abenteuer. Seine Freundin 
ahnte davon nichts, dessen war er sich sicher. Er stieg in sein Auto und 
düste nach Hause. 

Dort angekommen, schloss er die Haustür auf und trat herein. „Was ist 
denn das?“, fluchte er leise, als er im Halbdunkeln über etwas stolperte. 
„Mensch, dass sie auch immer ihre Sporttasche mitten im Weg stehen 
lassen muss“, fluchte er und machte Licht. Vor ihm lagen zwei große, 
gepackte Reisetaschen mit dem gesamten Inhalt seines Kleiderschrankes. Er 
schlich sich ins Schlafzimmer, um seine Freundin zu fragen, was das solle. 
Doch als er ihre Decke ein wenig anhob, um sie zu wecken, traute er seinen 
Augen kaum. Unter der Decke lag eine Gummi-Puppe, auf deren Kopf ein 
Foto von einem Gesicht aufgeklebt war. Er machte die Nachttisch-Lampe 
an und erkannte Evas Gesicht, das ihn da anlächelte. Auf dem Kopfkissen 
lag ein Zettel: „Weiterhin viel Spaß — aber ohne mich! Jasmin“ 

Dirk setzte sich auf die Bettkante und las sich den Zettel nochmals 
durch. „Oh Mann, ich Idiot!“, sagte er schließlich zu sich selbst. Er nahm 
sich das Telefon und wählte Jasmins Handynummer. „Hallo?“, meldete sich 
eine Frauenstimme am anderen Ende der Leitung. „Süße, bist du das?“, 
fragte er verunsichert in den Hörer. „Hier ist Eva“, antwortete die Stimme 


am anderen Ende der Leitung. „Du hast wohl immer noch nicht genug?“ 
Dirk fiel fast der Hörer aus der Hand. „Eva? Was machst du mit dem Handy 
meiner Freundin?“, schrie er irritiert ins Telefon. „Das soll sie dir lieber 
selber sagen“, sagte Eva. „Hallo, Süßer“, meldete sich jetzt Jasmin am 
Handy, „hattest du mal wieder Spaß - mit Jochen?“, fragte sie 
nachdrücklich. Dirk verstummte am anderen Ende der Leitung. „Es ist nicht 
so, wie du denkst“, begann er, sich herauszureden, „ich ...“ „Du hast jetzt 
mal Sendepause“, unterbrach ihn Jasmin am anderen Ende der Leitung. 
„Ich hatte schon lange den Verdacht, dass du mich betrügst, aber jetzt weiß 
ich, dass es so ist. Deine Sachen liegen im Flur, und wenn ich morgen 
wieder in unsere Wohnung komme, möchte ich weder dich noch deinen 
Krempel jemals wiedersehen.“ Dann wurde es still in der Leitung. Jasmin 
hatte aufgelegt. 

Dirk saß auf dem Bett und starrte das Telefon an. Er fragte sich, wie es 
nur so weit kommen konnte. Er war sich so sicher gewesen, dass seine 
Freundin keine Ahnung von seinen gelegentlichen Seitensprüngen hatte. 
Und nun hatte sie ihn so raffiniert eines Besseren belehrt. Er packte seine 
Sachen zusammen und rief seinen Freund Jochen an. „Ey, Alter, kann ich 
vorbeikommen?“, fragte er geknickt. „Weißt du, wie spät es ist?“, erwiderte 
Jochen am anderen Ende der Leitung. „Ja, aber ich würde nicht fragen, 
wenn es nicht wichtig wäre“, entschuldigte sich Dirk. Dann machte er sich 
mit seinen zwei Reisetaschen auf den Weg zu seinem besten Freund. 

Am nächsten Morgen fing er Jasmin vor ihrer Arbeitsstelle ab. „Na, du 
siehst ja gut aus“, stellte sie ironisch fest, als er unrasiert in seinen 
Klamotten vom Vorabend vor ihr stand, um sie um Verzeihung zu bitten. 
Doch Jasmin wiegelte jeden seiner Entschuldigungsversuche ab. „Ich habe 
die Nase voll von deinen Eskapaden“, stellte sie entschieden klar. „Und 
jetzt lass mich bitte in Ruhe! Den Haustürschlüssel kannst du mir heute 
Abend auf den Tisch legen, wenn du deine restlichen Sachen abholst. Und 
ansonsten wünsche ich dir weiterhin viel Spaß in deinem Leben!“ 


Pure Lust! 


Marie Sonnenfeld 


Was für eine Stimme! Von ihrem lasziven Klang vollkommen in Besitz 
genommen, lauschte ich den Worten auf meinen Anrufbeantworter schon 
zum dritten Mal. Ich kannte die Nachricht mittlerweile auswendig, aber ich 
wollte diese rauchig-dunkle Stimme immer wieder hören: 

„Hey, hallo, hier ist Nina. Stell dir vor, ich konnte nun doch schon einen 
Tag früher fliegen! Ich lande um 20.30 Uhr, holst du mich ab? Terminal 
vier, ich freu mich!“ Es war ganz eindeutig, diese gute Nachricht galt nicht 
mir. Ich kannte keine Nina. Für wen sie wohl stattdessen bestimmt war? Ich 
setzte mich und stellte mir die Frage, wer die Person wohl sein könnte, auf 
die Nina heute am Flughafen warten würde, um von ihr in Empfang 
genommen zu werden. Jemand aus ihrer Familie? Oder eine gute Freundin? 
Ich schloss meine Augen und versuchte, mir die unbekannte Anruferin vor 
meinem inneren Auge vorzustellen. Zu ihrer Stimme passend, malte ich mir 
eine attraktive, selbstbewusste Frau aus, die mitten im Leben stand. Eine, 
die es mit jeder Faser genoss, Frau zu sein, und die sich ihrer Ausstrahlung 
auf das andere Geschlecht durchaus bewusst war. Genau wie des sinnlichen 
Timbres ihrer Stimme. Gott, sie klang wirklich gut. Warm und überaus 
sexy. Ihr zuzuhören, weckte jeden meiner Sinne, und tief in meinem 
Unterbauch zeigte sich prickelnd ihre Wirkung. 

Ich drohte mich in meiner Fantasie zu verlieren. Schnell stand ich 
wieder auf, ging im Zimmer umher und überlegte: Was sollte ich tun? Nina 
hatte sich ganz offensichtlich in der Nummer vertan und würde nun 
vergeblich auf die Person warten, der sie vermeintlich ihre Nachricht 


hinterlassen hatte. Irgendwann würden alle anderen Passagiere gegangen 
sein und sie würde noch immer wartend und allein zurückbleiben. Konnte 
ich das zulassen? Hatte ich nicht auch so etwas wie eine Verpflichtung 
übernommen, weil sie ausgerechnet meine Nummer erwischte? Oder war es 
gar so etwas wie ein Wink des Schicksals? Was auch immer, ich beschloss, 
zum Flughafen zu fahren und dort zu sein, wenn Nina sich darauf freute, 
mit offenen Armen erwartet zu werden. Es war eine Mischung aus 
aufgeregter Neugierde und der Lust am unbekannten Abenteuer, die mich in 
diesem Entschluss bestärkte und die meinen Puls deutlich schneller werden 
ließ. Als ich zur Uhr sah, wurde mir klar, dass nicht mehr viel Zeit blieb. 
Ich musste mich beeilen, wenn ich es noch pünktlich schaffen wollte. Eilig 
duschte ich, sprang in Jeans und Pulli und schrieb ihren Namen auf ein 
Stück Karton, den ich am Gate in der Hand halten wollte. Zum Rasieren 
blieb keine Zeit, aber vielleicht, so hoffte ich schmunzelnd, gefiel ihr ein 
lässiger Drei-Tage-Bart. 

Mit dem Schild in der Hand, das ich gut sichtbar vor mich hielt, taxierte 
ich alle ankommenden Fluggäste, die durch die Schleuse die Ankunftshalle 
betraten. Welche von ihnen wohl die Nina von meinem Anrufbeantworter 
war? Mein Herzklopfen verstärkte sich. So manche Frau ging an mir 
vorüber und gerade, als ich kurz zur Seite schaute, sprach sie mich an: 

„Kann es sein, dass Sie mich abholen? Wir kennen uns ja gar nicht?“ 
Sie deutete mit dem Kopf auf die Pappe in meinen Händen und lächelte 
mich offen an. Das Blitzen in ihren Augen, die mich bei dieser Frage 
interessiert anschauten, werde ich wohl nie vergessen. Ich erwiderte ihr 
Lächeln und setzte zu einer Erklärung an: 

„Ja, das stimmt. Dass ich hier bin, verdanke ich Ihrem Anruf. Es war 
mein AB, auf dem Sie Ihre Nachricht hinterließen. Mein Name ist übrigens 
Tom Lehmann.“ Ich war überwältigt und es war mir nicht möglich, meinen 
Blick auch nur eine Sekunde von ihrem atemberaubenden Äußeren 
abwenden. Schulterlange, offene Haare in der Farbe von dunkler, 
schmelzender Zartbitter-Schokolade, leuchtend grüne Augen und diese 
Stimme, die im Original noch um einiges verruchter klang, was ich mir 
vorher kaum hätte vorstellen können. Ohne dass ich es verhindern konnte, 
sammelte sich das Blut pulsierend in meiner Körpermitte, und als sie mir 


erklärte, dass sie der Meinung gewesen sei, ihre Mitteilung bei ihrer 
Freundin hinterlassen zu haben, deren neuen Lebensgefährten sie bis dahin 
noch nicht kannte, war mir, als würde sie mir etwas ungemein Erotisches 
erzählen. Jeder Buchstabe war Verführung pur und ihr Lächeln, das ihre 
Worte knisternd umrahmte, ließ mich innerlich vor Lust erbeben. Ich ahnte, 
dass diese Begegnung kein Zufall war, und ich setzte alles auf eine Karte, 
als ich nach einem kurzen Verlegenheitsräuspern fragte: 

„Aber da Ihre Freundin ja nun erst morgen mit Ihnen rechnet, haben Sie 
doch sicherlich noch etwas Zeit, um mit mir etwas zu trinken?“ Charmant 
zog ich meine Augenbrauen bei dieser Frage hoch. Kurz tat sie, als würde 
sie überlegen, dann lachte Nina und nahm meine Einladung an. 

Sie hakte sich wie selbstverständlich bei mir unter und so betraten wir 
bald darauf eine kleine, gemütliche Bar eines Hotels in der Nähe. Die 
schöne Fremde auf dem Weg dorthin derart nah an meiner Seite zu fühlen, 
setzte mich unter Strom. Ihr Körper fühlte sich aufregend warm und 
geschmeidig neben meinem an, was meine Erregung zunehmend steigerte. 
Ich glaube bis heute, dass es ihr ähnlich ging, dass auch sie diesen 
verlockenden Reiz den Neuen und für sie zusätzlich sehr Verbotenen 
ebenso unwiderstehlich fand wie ich. 

Wir suchten uns einen kleinen Zweiertisch etwas abseits. Ihre Blicke, 
die meine trafen, gingen mir durch und durch. Wir bestellten uns einen 
Drink und begannen ein lockeres Gespräch über allgemeine Themen. 
Unsere Augen und unsere Körper sprachen indes von etwas völlig anderem. 
Sie schwärmten von Sex, heißer Lust und zwei Körpern, die sich über alles 
danach sehnten. Von einem ungehörigen Abenteuer, das zum Greifen nah 
war. Als wir einen Schluck tranken, drückte ich mein Knie gegen das von 
Nina, und als wir das Glas wieder absetzten, fühlte ich ihre warme Hand auf 
meinem Oberschenkel. Mein Schwanz versuchte, sich nun vollends 
aufzurichten. Pochend drückte er sich von innen gegen den Reißverschluss 
meiner Hose. Heute weiß ich, dass Nina verheiratet war. Hätte sie es mir zu 
diesem Zeitpunkt gesagt, hätte es an meinem brennenden Wunsch, mit ihr 
zu schlafen, nichts geändert. Ich war heiß und Nina sorgte dafür, dass ich 
buchstäblich in Flammen aufging. Sie wollte es genauso gern wie ich. Auch 


Nina fühlte ihre Lust und sie liebte es, an diesem Abend mit dem Feuer zu 
spielen. 

Noch bevor wir unsere Gläser geleert hatten, erhoben wir uns und ich 
buchte ein Doppelzimmer. Mit dem Schlüssel in der Hand betraten wir den 
Aufzug und kaum dass sich die Tür geschlossen hatte, zog ich die schöne 
Unbekannte, von der ich bislang nur ihren Vornamen wusste, in meinen 
Arm. Ich vergrub mein Gesicht in ihrem langen Haar und atmete tief ein. 
Dabei raunte ich ihr zu, was für eine begehrenswerte Frau sie doch sei. Wie 
sinnlich und verführerisch. Ihre Lippen suchten meine und wir gaben uns 
einem Kuss hin, der so voller Verlangen und Gier war, dass er mich noch 
härter machte und Nina hemmungslos aufstöhnen ließ. 

Im Zimmer angelangt, bedurfte es keiner weiteren Worte mehr. Wir 
streiften uns voller Begierde und überschäumender Erwartung unsere 
Kleider vom Körper. Eines nach dem anderen, küssend und streichelnd. 
Mehr und mehr nackte Haut kam zum Vorschein. Unsere Blicke wanderten 
über den erregten Körper des jeweils anderen und mir war, als befände ich 
mich im exotischsten Traum meines Lebens. Wir lebten nur für diesen 
Augenblick und vergaßen die Welt außerhalb des Hotelzimmers. Für Nina 
bedeutete dies, auch den Gedanken an ihren Ehemann auszublenden, was 
ihr ganz hervorragend gelang. Keine Spur von einem schlechten Gewissen, 
kein einziger Moment, in dem sie innehielt, und sei er noch so kurz. 

Mit den Fingerspitzen streifte ich den zarten Slip von ihrem festen, 
kleinen Po während ich sie voller Begierde küsste. Sie drängte sich an 
mich, versuchte, sich auf meine steil aufgerichtete Latte zu schieben. Ich 
ging leicht in die Knie und stöhnte auf, als in diesem Moment die Spitze 
meines pulsierenden Schwanzes den ersten Kontakt mit der weichen Nässe 
ihrer Möse bekam. Nur ein winziges Stück drang er in sie ein, aber es 
reichte, um meinen Wunsch, augenblicklich mit ihr zu schlafen, 
übermächtig werden zu lassen. Ich konnte nicht länger warten, wollte ihr 
raues Stöhnen an meinem Ohr, wollte mit ihrem sinnlichen Körper zu einer 
Einheit voller Lust verschmelzen. Ich legte meine Hände in ihre Taille, ging 
einige Schritte rückwärts und nahm sie auf diese Art mit mir. Als ich den 
kühlen Bettrahmen an meiner Kniekehle spürte, ließ ich mich nach hinten 
sinken und zog Nina zu mir herunter. Wie sehr sie es auch wollte! Als sie 


sich genussvoll auf mein umfangreiches, stahlhartes Teil herabsenkte, sah 
sie tief in meine Augen. Oh ja, auch dieser Blick wird mir unvergessen 
bleiben. Es stand unbeschreiblich viel in ihm geschrieben, das Wichtigste 
aber war, dass sie sich vor Lust nach einem Orgasmus verzehrte und dass 
sie mich unbedingt wollte. Mich und meinen Körper, der ihr voller 
Verheißung die göttlichsten Gefühle versprach. 

Es war fantastisch, ihre warme Enge fühlte sich wundervoll an. Sie 
stöhnte tief und ich musste mich zusammennehmen, nicht schon bei diesem 
ersten, überaus engen Kontakt mit ihr die Kontrolle zu verlieren. Ich stöhnte 
gepresst auf und auch wenn ich wusste, dass es nicht unbedingt dazu 
beitrug, meine Selbstbeherrschung zu behalten, konnte ich doch meinen 
Blick nicht von ihr abwenden. 

Kerzengerade und vollkommen erregt saß sie auf mir und bewegte sich 
gezielt. Ihre großen, festen Titten schaukelten sanft im Einklang mit jeder 
ihrer süß-quälenden, katzengleichen Bewegungen auf meinem zuckenden 
Schwanz. Ich stemmte ihr meine Hüfte entgegen und nahm ihren weichen 
Busen in meine Hände. Mit den Kuppen meiner Daumen strich ich 
behutsam über ihre sich aufrichtenden, härter werdenden Spitzen, während 
sie mich immer wieder tief in sich hineingleiten ließ. Rhythmisch kreisend 
rieb sie ihre kleine, feste Perle an meiner starken Peniswurzel. Tief in ihrem 
Inneren wurde ich dabei von kräftigen Mösenmuskeln gehalten, die sich 
immer wieder anspannten, nur um mich für einen kaum wahrnehmbaren 
Moment wieder freizugeben. Ich schien nur noch aus Gefühl zu bestehen, 
ohne nachzudenken stöhnte ich ungehalten auf. Es dauerte nicht lange, bis 
unser Orgasmus in greifbare Nähe rückte. Fast schon konnten wir ihn 
berühren, fast schon anfassen und heranziehen. Tief in meinen Lenden zog 
es längst verräterisch und auch Nina wurde schneller und ungezügelter. 

Nein, schrie es in mir, noch nicht! Ohne zu überlegen, hob ich ihren 
straffen, erregten Körper von mir herunter. Nina hielt sich an mir fest, 
versuchte sich weiter auf mich zu pressen. Vergeblich. Ich küsste sie und 
legte mich ohne jede Verzögerung zwischen ihre weit gespreizten Schenkel. 
Beinahe übergangslos setzte ich die Stimulation an ihrer empfindlichsten 
Körperstelle fort. Sie forderte ungeduldig, drückte mein Gesicht in ihr 
heißes, nasses Dreieck. Ich fühlte auf meiner Zunge, wie exponiert und weit 


hervorgetreten ihre Liebesknospe bereits war. Unwillkürlich rieb ich mich 
daraufhin auf dem zerwühlten Laken unter mir. Gott weiß, dass ich in genau 
diesem Augenblick all meine Kraft benötigte, um nicht unmittelbar zu 
kommen. Der Drang zu explodieren aber übermannte mich und ohne 
weiteres Zutun pumpte sich ein wenig meines Liebescocktails in die 
Bettwäsche. Ich stöhnte laut auf, es war überwältigend. Dennoch gelang es 
mir, meine Ekstase wieder unter Kontrolle zu bringen. Diese Frau war die 
pure Sünde, noch niemals zuvor erlebte ich einen Rausch dieses Ausmaßes. 
Auch heute noch beneide ich Ninas Ehemann ganz unverhohlen um diese 
feurige, hocherotische Frau an seiner Seite. Ich hoffe sehr, dass er weiß, 
was er an ihr hat — ich wüsste es! 

Ninas Möse drängte sich ungemein verführerisch und wohlschmeckend 
an meinen Mund. Ich leckte, liebkoste und küsste es überaus intensiv. 
Weitere Lava sickerte aus ihrem heißen Liebesvulkan und sie schmeckte 
betörend nach Sex. Nina presste ihren Oberkörper lasziv in die Kissen. Ich 
ahnte, dass sie sehr bald kommen würde. Gleichzeitig fühlte ich 
überdeutlich, dass auch ich mich nicht noch einmal würde zurückhalten 
können. Dazu war das, was wir hier taten, viel zu geil. Es war wie eine 
Szene aus einem schwülen, erotischen Film: Wir, zwei völlig fremde 
Menschen, die sich einzig ihrer Lust hingaben, deren Körper und ihre 
ursprünglichsten Empfindungen ihr gesamtes Handeln bestimmten. Dieses 
Hotelbett, zerwühlt, verschwitzt. Unsere Körper, atemlos, voller Verlangen. 
Und im Hintergrund der Kitzel des Verbotenen von Ninas Seite. Der 
Ehemann, der von ihrem Ausflug in das Land der Lust in diesem 
gemieteten Zimmer nichts ahnte. Gott, es war unsagbar aufregend! 

Ich kniete mich hin und betrachtete ihre weit geöffnete, nasse und 
einladende Spalte, in die ich gleich wieder eintauchen würde. Ihr Anblick 
war überaus verführerisch und daher unvergesslich; wie eine exotische 
Blüte, die sich nach dem Regen der Sonne öffnet. Ich hob mich über ihren 
wunderschönen Körper und küsste ihr vor Lust gerötetes Gesicht. Ihre 
Wangen waren vor Erregung heiß und als ich auf ihren sinnlichen Mund 
traf, umspielten sich unsere Zungen voller Begierde. Dann, endlich, 
vereinten sich unsere Körper erneut miteinander. Tief und von einem 
animalischen Stöhnen begleitet. Für meine Lust gab es nun kein Halten 


mehr, immer wieder stieß ich in ihre heiße Möse. Immer wieder weit in ihre 
köstliche Spalte hinein. Nina wand sich unter mir, ihre Beine auf meinen 
Schultern. Meine Hände lagen fest um ihre schlanken Fesseln. 

„Ja‘“, keuchte sie bald, „fester, hör nicht auf, Tom!“ Ihre Stimme klang 
tief und rau, sie war wie von Sinnen vor Lust. Ich ebenso. Zeit und Raum 
hatten an Bedeutung verloren und als unsere Orgasmen uns im nächsten 
Augenblick mit sich forttrugen, war uns, als würden wir in eine fremde 
Galaxie eintauchen. Die Realität und unsere vertraute Welt war für diese 
Sekunden nicht existent, holte uns aber, als wir nur wenige Atemzüge später 
Arm in Arm nebeneinander lagen, wieder ein. 

„Werden wir uns wiedersehen?“, fragte ich, als ich mit meiner Hand 
durch ihr Haar strich. Ich fühlte, dass sie den Kopf schüttelte. 

„Das wird nicht gehen, Tom. Ich bin verheiratet.“ Ich schloss meine 
Augen und schluckte das unangenehme Gefühl, welches sich bei ihren 
Worten in mir breitmachte, hinunter. Zumindest versuchte ich es, ganz 
gelang es mir nicht. Natürlich, dachte ich, ich hätte es mir denken können. 
Eine Frau wie sie. Ninas Hand strich zärtlich durch mein Gesicht und ich 
zog sie wortlos in meinen Arm. Zum letzten Mal. 


Nass! 


Mark Pond 


Seien Sie doch mal ehrlich! Was denken Sie, wenn Sie Ihr Auto 
waschen wollen, in eine Waschstraße fahren und da steht mit dem 
Dampfstrahler in den Händen eine Frau vor der Einfahrt, um die Wagen 
vorzusäubern? Hm? Was geht Ihnen da im Kopf herum? Wenn diese Frau 
auch noch fantastisch aussieht und entsprechend der Temperatur gekleidet 
ist. Es ist warm. 

Was denken Sie da als Mann? 

Klar. 

Kann die das nicht auch nackt machen! Und mit der Hand und den 
Körperteilen, die sie sonst noch zur Verfügung hat, die Scheiben 
saubermachen? 

Klar, kann sie. 

Aber nur in meinem Kopf. Dachte ich jedenfalls. 

Es war warm, der Sommer kündigte sich an und sie hatte ein knappes 
Top an, das ihre Brüste und ihre schlanke, aber doch sehr weibliche Figur 
betonte. Und eine eng anliegende Jeans, die ihre festen Beine zur Geltung 
brachte, und natürlich ihren knackigen Hintern. Ja, ein echtes 
Prachtexemplar. Jedem Mann geht da die Fantasie durch. 

Ich war der dritte in der Reihe und hatte Gelegenheit, sie ein wenig aus 
der Distanz zu beobachten und zu betrachten, wenn sie mit dem 
Dampfstrahler oder einem kleinen Sprühgerät für die Felgen um die Autos 
herumging und sich nach vorn beugte. So konnte ich sie im Profil, von vorn 


und von hinten sehen. Alles nicht nur sehr angenehm, sondern sehr 
erregend. 

Sie hatte nicht nur ein gut gefülltes Top, sondern auch eine sehr gut 
gefüllte Jeans an. Sobald sie sich nach vorn beugte, sah ich entweder ihre 
Brüste oder ihren jungen, knackigen Hintern, der sich mir und natürlich den 
anderen aufreizend entgegenstreckte. Ich kann natürlich nicht sagen, was 
die anderen Typen vor und hinter mir gemacht haben, ich jedenfalls wusste 
meine Wartezeit zu nutzen. 

Ich musste lächeln, weil sich der Typ, der dafür verantwortlich war, dass 
sie diesen Job bekommen hat, etwas dabei gedacht haben muss. Das musste 
ein Mann gewesen sein. Keine Frage. Und er hatte ein Auge für Formen, 
Kurven und für Frauen. Ganz offensichtlich. Vielleicht wurde die Schlange 
hinter mir auch deswegen länger. Obwohl, nein, es war Samstag. Da 
waschen doch alle ihre Autos. 

Diese Frau vor der Waschstraße hatte mir in kürzester Zeit eine 
ordentliche Latte verpasst, obwohl sie mich weder angefasst noch 
angeschaut hatte. Ich sah ihr einfach nur dabei zu, wie sie sich bewegte und 
wie sie sich bückte und nach vorn beugte. Das reichte vollkommen aus, um 
mein Herz schneller schlagen und meine Hose zu eng werden zu lassen und 
mir eine pochende Latte zu bescheren. Ich musste auf dem Sitz etwas hin 
und her rutschen und mit der Hand ein wenig für Ordnung sorgen, damit es 
nicht wehtat. Je länger ich sie anschaute, desto größer wurde der Drang, 
mein Becken zu bewegen. 

Dann war ich dran. Ich hatte die Antenne bereits abgeschraubt und 
brauchte nicht mehr auszusteigen. Ich ließ das Fenster runter und sagte ihr, 
was ich wollte. Also, welche Wäsche ich für meinen Wagen wollte. 

Sie lächelte mich an. Ich grinste blöde zurück, in der Hoffnung, dass sie 
meinen Zustand nicht sah. 

Sie kam mit dem Wechselgeld zurück und beugte sich tief zu mir 
herunter. 

Dann fing sie an, die Felgen zu reinigen. Ich versuchte, nicht so zu 
gucken, als würde ich sie anglotzen. Aber wie soll ein Mann das machen? 
Bei so einer Frau, die sich auch noch so um das eigene Auto bewegt, hm? 
Wie soll ein Mann da so tun, als wäre er blind’? 


Gut, vermutlich war sie es gewöhnt, den Blicken der Autofahrer 
ausgesetzt zu sein, und vermutlich hat ihr Chef oder der, der sie für diesen 
Job eingestellt hat, ihr auch gesagt, dass sie damit rechnen oder 
grundsätzlich davon ausgehen muss, von den Männern angestarrt zu werden 
und sich eventuell die eine oder andere Bemerkung anhören zu müssen. Das 
hat sie nicht davon abgehalten, den Job anzunehmen. Vielleicht brauchte sie 
das Geld. Jung war sie ja. 

Und dann saß ich also in meinem Auto und bemühte mich, es nicht so 
aussehen zu lassen, als würde ich sie anstarren. Machen Sie das mal. Das ist 
nicht einfach, wenn man sie doch anschauen will, und noch weniger einfach 
wird es, wenn Sie bereits eine Erektion haben, die pocht und drückt und die 
danach verlangt, behandelt oder in den Mund genommen zu werden, was 
auch immer, auf jeden Fall spürte ich, dass ich Erleichterung brauchte. 
Dringend. 

Und so legte ich, während sie um mein Auto herumging und ich sie 
entweder durch die Scheiben oder durch die Spiegel beobachtete, meine 
Hand unauffällig zwischen meine Beine und fing an, dort zu reiben, wo es 
pochte und herrlich zog. 

Es lag wahrscheinlich nicht nur an dieser jungen und aus der Nähe noch 
erotischer aussehenden Frau, die um mein Auto herumging, die mir ihre 
Brüste zeigte, wenn sie sich nach vorn beugte, oder deren Hintern sich mir 
wohlgeformt entgegenstreckte, wenn sie sich vorbeugte oder der aufreizend 
schaukelte, wenn sie ging, sondern es war vermutlich auch die Situation an 
sich, die mich so sehr anmachte. 

Es war warm, die Frauen ließen überall ihre Hüllen fallen und 
gewährten Einblicke, sodass die Luft vor Erotik und sexueller Spannung 
knisterte, wir befanden uns in der Öffentlichkeit, und ich hatte irgendwie 
auch Notstand. 

Ich hatte mich mit meiner Freundin verkracht und wusste nicht, wie es 
weitergehen würde. Wir hatten seit ein paar Tagen nicht miteinander 
gesprochen. Von hemmungslosem Sex und wilder Leidenschaft will ich gar 
nicht reden. 

Und dann stand da eben diese Frau an der Waschstraße vor mir und ich 
berührte unauffällig, aber bestimmt und zielgerichtet meinen prallen 


Ständer und fragte mich gerade, wohin damit, als es an der Scheibe der 
Beifahrertür klopfte. 

Ich fuhr zusammen und drehte den Kopf nach rechts. 

Es war die Frau mit dem Dampfstrahler. Sie stand nach vorn gebeugt 
vor der Beifahrertür und präsentierte mir, wonach es mich so heftig 
verlangte. 

Ich ließ die Scheibe herunter. Sie legte ihre Hände an die Tür. 

„Kann ich helfen?“, fragte sie und schaute auf meine Hand zwischen 
meinen Beinen. „Sie hatten doch Spezial bestellt?“, lachte sie und öffnete 
die Tür, bevor ich etwas sagen konnte, und stieg ein. 

Der Mechanismus griff gerade nach den Vorderreifen und zog meinen 
Wagen in die Waschstraße. 

Sie löste meinen Gurt und griff mir zwischen die Beine, während wir 
tiefer in die Waschstraße eindrangen. Sie öffnete meine Hose und holte mit 
geschickten Fingern meinen harten Schwanz hervor, der ihr eher 
entgegensprang als lange gebeten werden zu müssen. 

Sie richtete sich wieder auf und zog sich das Oberteil hoch, sodass ich 
sehen konnte, dass sie gar keinen BH trug. Ihre großen, runden und festen 
Brüste waren zum Greifen nahe, doch bevor ich zupacken konnte, beugte 
sie sich schon wieder nach vorn und wenige Augenblicke später spürte ich 
ihre warmen und feuchten Lippen und ihre geschickte Zunge. Sie nahm 
eine Hand zur Hilfe und ließ sie schnell und weich, aber sehr gekonnt auf 
und abgleiten. Mir blieb nichts anderes übrig, als ihr meinen Prügel 
entgegenzustrecken. Mein Becken bewegte sich von ganz allein. Ich legte 
eine Hand auf ihren Hinterkopf und spürte, wie sich ihr Kopf auf und ab 
bewegte. Ihr Kopf bewegte sich schnell nach dem Rhythmus meiner Hand. 
Sie nahm mich tief in den Mund. Ihr Mund war warm und ihre Lippen 
geschmeidig und feucht. Mit meiner rechten Hand fasste ich nach ihren 
Brüsten, die prall und weich in meiner Hand schaukelten. Ihre Brustwarzen 
waren hart, sie stöhnte und ich sah, wie sie ihre Becken und ihren Hintern 
nach hinten reckte und auffordernd bewegte. 

Ihre Lippen stülpten sich weiterhin um meinen harten und pochenden 
Schwanz, während die Bewegungen ihres Hinterns immer eindeutiger 
wurden. 


Sie wollte genommen werden. Oder meine Finger spüren. 

Ich lehnte mich zur Seite, glitt mit der Hand weiter nach unten, öffnete 
ihre Hose und schob meine Hand hinein. Ich stellte fest, dass sie auch kein 
Höschen trug, und so kam ich schnell ans gewünschte Ziel. Sie war feucht. 
Kaum hatte ich sie mit den Fingerspitzen berührt, stöhnte sie laut auf, ohne 
mich aus dem Mund zu nehmen. Ich spürte ihren heißen Atem. Ihre Hand 
fuhr weiter über meinen Schwanz und ihre zärtlichen Lippen glitten weiter 
auf und ab. Ich spürte ihre Zunge, während meine Finger sie massierten und 
ihre nasse Möse um meine Finger kreiste. 

Ich hörte sie stöhnen und das Wasser prasselte gegen die Scheiben des 
Autos und auf das Dach, der Schaum lief in Schlieren herunter und mein 
Finger drang tief in ihre feuchte und willige Spalte. 

Sie hielt inne, stöhnte laut: „Aah! Ja, ja, ich ... ich komme, jetzt, aah 

Ich schob meinen Finger weiter in sie hinein und während sie mich 
wieder in den Mund nahm und ihre Lippen eng um mich legte, spürte ich, 
wie die Muskeln in ihrer Möse heftig kontrahierten. Sie nahm mich aus dem 
Mund, um besser Luft zu bekommen. Sie schnappte nach Luft und steckte 
mich sofort wieder zwischen ihre gierigen Lippen und brachte mich zum 
Höhepunkt, während draußen das Gebläse anfing, das Auto trocken zu 
blasen. 

Und während es um den Wagen blies, kam und ich hörte gar nicht auf 
zu kommen. Ich zog meinen Finger aus ihr heraus und rieb ihre Klit, weil 
sie anscheinend noch immer nicht genug hatte. Sie behielt mich im Mund, 
ich meinte, sie schlucken zu spüren, und rieb sie weiter. Sie stöhnte, leckte 
über meinen Kolben und stöhnte und dann spürte ich noch einmal, wie sie 
kam. Ihr Becken zuckte, ihr Atem ging schnell und ihr Bauch bebte und 
zuckte heftig. 

Dann erschlaffte ihre Spannung und sie richtete sich auf. 

Sie seufzte tief, ihre Wangen waren gerötet und ihre Lippen glänzten 
feucht, sie fuhr sich mit der Zunge in die Mundwinkel. 

Dann schaute sie mich an und grinste. „Das mache ich normalerweise 
nicht“, sagte sie und schaute mich tatsächlich verlegen an. „Aber, ich weiß 
auch nicht, Sie hatten so einen Blick, der hat mich total scharf gemacht. 


re 


Und außerdem, wenn ich den ganzen Tag solchen Blicken ausgesetzt bin, 
dann muss einer mal ran.“ 

Der Wagen wurde aus der Waschstraße geschoben. Ich richtete 
notdürftig meine Hose, während sie sich auch wieder einigermaßen 
zurechtmachte. Viel musste sie nicht tun, nur das Oberteil herunterziehen 
und die Hose zumachen. 

„Oh Mann, bin ich nass“, sagte sie lachend. 

Bevor ich den Wagen startete, drückte sie mir einen Kuss auf die Lippen 
und gab mir einen Zettel in die Hand. 

„Vielleicht sehen wir uns ja mal wieder“, grinste sie, „zum 
Saubermachen. Frühjahrputz oder so.“ Sie lachte und stieg aus, bevor ich 
etwas sagen konnte. 

Ich war ohnehin so verdattert, dass ich kein Wort herausgebracht hätte. 

Auf dem Zettel stand eine Handynummer. 


Scharfe Doktorspiele 


Lisa Cohen 


„Weshalb bist du eigentlich in letzter Zeit immer so verkrampft?“ Sylvie 
sah mich prüfend von der Seite an. „Ich? Verkrampft?“ Mein Lachen klang 
vermutlich noch wesentlich verkrampfter, als ich es schon war. Sie nickte 
belustigt. „Nicht nur verkrampft, du bist ja regelrecht frustriert.“ Ich wurde 
gereizt. „Wie kommst du denn darauf?“ Die Frage hätte ich mir sparen 
können. „Na, guck doch mal in den Spiegel. Hängende Mundwinkel und 
Schultern. Du wirkst so ohne Elan, meine Liebe. Wo ist denn nur dein 
berüchtigter Esprit geblieben?“ Sie hatte ja recht. Es lagen zur Zeit Welten 
zwischen ihr und mir. Zwischen ihrer Erscheinung und meiner. Sylvie war 
ganz bestimmt nicht hübscher als ich. Auch ihre Figur war nicht besser als 
meine. Es hatte Zeiten gegeben, da war sie nicht gerade eine meiner 
härtesten Konkurrentinnen gewesen. Aber wenn wir jetzt zusammen 
ausgehen würden, auf der Suche nach einer schnellen Anmache, dann 
würde sie vermutlich schneller angemacht und ich vielleicht gar nicht. 
Natürlich hatte auch ich meine hängenden Mundwinkel und Schultern 
längst bemerkt. Und dass mir der Elan fehlte und ich keinen Esprit 
versprühte, auch das war mir nicht entgangen. 

„Habt ihr wieder mal keinen Sex?“ Mist, jetzt verschluckte ich mich an 
dem zu heißen Kaffee. Sylvies Kaffee war immer viel zu heiß. „Seit wann 
liegst du denn trocken?“ Ihre Art, mein nicht vorhandenes Sexleben zu 
beschreiben, war schon witzig. Und endlich musste ich mal wieder richtig 
lachen. Das tat gut und entspannte sofort. Und natürlich gab ich es dann zu 
und erzählte auch gleich noch, wie lange ich schon trocken lag. 


„Aber du glaubst nicht im Ernst, dass dein göttlicher Gatte genau so 
unberührt von den sexuellen Freuden ist wie du, oder?“ Ich zögerte mit 
meinem Kopfschütteln. Keine Frau gab gerne zu, dass sie vermutlich 
betrogen wurde. Auch nicht vor einer guten Freundin, die selbst immer mal 
wieder vom Ehemann betrogen wurde. Und auch wenn Sylvie meinen 
Mann nicht besonders mochte, behauptete sie nicht einfach etwas, dessen 
sie sich nicht zumindest ziemlich sicher war. „Nein, ich glaube nicht, dass 
mein göttlicher Gatte genauso unberührt von den sexuellen Freuden ist wie 
ich“, musste ich seufzend zugeben. „Und wer ist es dieses Mal? Eine 
Kollegin oder eine aus dem Sportverein?“ 

Ich wusste es nicht. Ich wusste es nie. 

„Und warum siehst du eigentlich so erschreckend entspannt aus?“ Mit 
einem Mal fiel es mir tatsächlich auf, wie gut sie aussah und wie gut sie 
drauf war, obwohl sie, was das Sexleben der eigenen Ehe betraf, auch ganz 
bestimmt keinen Grund dazu hatte. 

Sylvie lächelte geheimnisvoll. „Ich dachte schon, du fragst gar nicht 
mehr ...“, antwortete sie ein klein bisschen beleidigt. Und sie brannte 
darauf, mir etwas Spannendes zu erzählen. 

Sie zog aus ihrer Handtasche eine Visitenkarte und legte sie neben 
meine Kaffeetasse. Dr. Konrad, Allgemein Medizin, Hausbesuche nach 
Absprache — und die Telefonnummer dazu. Die Karte sah absolut 
nichtssagend aus. Nichts, das Interesse hätte erregen könnte. „Und, ich 
verstehe nicht. Du hast einen neuen Hausarzt, ja, und wofür?“ Sylvies 
Lachen war mal wieder ansteckend. „Ach, meine Liebe, was meinst du 
denn, warum ich so unglaublich entspannt bin? Warum es mir egal ist, ob 
und wenn ja, wen mein Mann gerade vögelt?“ Sie wirkte tatsächlich absolut 
relaxt. „Weil ich nämlich selbst gerade wahrscheinlich noch viel besser 
gevögelt werde als er.“ Sie stand auf und ging in die Küche und ich hörte 
sie fröhlich rufen: „Darauf trinken wir einen. Darauf, dass ich dir meinen 
Doktor empfehle ...“ 

Der Doktor hatte sich für 18 Uhr 30 angekündigt. Es war gar nicht so 
einfach gewesen, bei ihm einen Termin zu bekommen. Erstens war der gute 
Mann anscheinend wirklich sehr begehrt bei seinen Patientinnen und dann 


musste es ja auch noch mit der Abwesenheit meines Gatten 
übereinstimmen. 

Ich war nervös, denn Sylvie hatte nichts verraten. „Ich will doch deine 
Spannung erhöhen und deine Fantasie anregen, meine Liebe.“ Also meine 
Fantasie war nicht zu kurz gekommen in den letzten Tagen. Das wildeste 
Kopfkino hatte mir die Nächte schlaflos gemacht. Ich hatte mir 
buchstäblich alles vorgestellt. Und spannender hätte das Ganze auch gar 
nicht mehr werden können. 

Als er klingelte, atmete ich tief durch. Jetzt bloß nicht übernervös 
erscheinen. Mein letzter Blick in den langen Spiegel im Flur machte mich 
noch etwas sicherer. 

Er sah eher durchschnittlich aus, so war mein spontaner Eindruck. 
Nichts wirklich Aufregendes war an ihm zu erkennen, auf den ersten Blick. 
Als er jedoch meine Hand drückte, bekam ich einen erste Ahnung davon, 
warum Sylvie so entspannt war. Die Berührung erstreckte sich über meine 
Handflächen und die Finger hinaus auf meinen Unterarm, schob sich weiter 
hoch über den Oberarm, meine Schulter, den Hals und dann weiter runter 
auf meine Brüste, bis sie schließlich mit einem empfindlichen Schlag in den 
Brustspitzen endete. Meine Warzen richteten sich auf und ich errötete. Ich 
hatte keinen BH angezogen. 

Seine Mund verzog sich zu einem interessierten Lächeln, das mehr 
meinen harten Warzen als mir zu gelten schien, und ich war es schließlich, 
die seine Hand losließ. Ich ging vor ihm her bis in unser Gästezimmer. Dort 
gab es ein bequemes Doppelbett. 

„Bitte machen Sie sich oben herum frei!“ Er verlor keine Zeit, klappte 
seine schwarze Arzttasche auf und holte ein Stethoskop heraus. Er stellte 
sich vor mich und strich mit dem Instrument über meine nackten Brüste, bis 
dorthin, wo mein Herz schlug. Das Stethoskop war kalt, aber das war nicht 
der Grund, warum ich jetzt eine Gänsehaut entwickelte, die blitzartig über 
mich kroch. Er drehte mich um. „Bitte beugen Sie sich etwas nach vorne.“ 

Seine Hände glitten über meinen Nacken und die Wirbelsäule nach 
unten. Der Druck seiner Finger wanderte durch meinen Körper bis in die 
Zehenspitzen. Seine Hände richteten mich wieder auf. 


re 


„Heben Sie die Arme.“ Seine Finger glitten unter meinen Achseln durch 
und kreisten meine Brüste ein. „Ihre Verspannungen sitzen tief. Aber das 
kriegen wir hin. Da bin ich sicher.“ Der Klang seiner Stimme war 
überzeugend verheißungsvoll und ich nickte, als er meine Brustwarzen 
knetete, bis sie hart wie Kirschkerne waren, und der Rest meines Körpers 
anfing zu schmelzen wie Butter in der Sonne. Die Finger wanderten weiter 
nach unten, spielten mit meinem Bauchnabel und öffneten dann den Knopf 
meiner Hose. „Bitte auch unten herum freimachen.“ 

Als ich nackt vor ihm lag, wusste ich schon, dieser Fick würde all meine 
Verspannungen beseitigen. Es war dem Doktor jetzt anzusehen, worin sein 
Entspannungszauber lag. Er holte aus seiner Tasche etwas, das aussah wie 
ein metallener Schnabel. Ich hatte ganz bestimmt Fantasien, was sexuelle 
Hilfsmittel, erotisches Spielzeug betraf, aber das Teil überstieg gerade 
meine Vorstellungen. Als er mit den abgerundeten Enden des Schnabels 
über die Innenseiten meiner Oberschenkel strich, stieg eine Ahnung in mir 
hoch. 

„Außerlich scheint bei Ihnen alles in Ordnung zu sein.“ Er lächelte 
meine Brüste an und meine Nippel wollten sich diesem Lächeln nicht 
beugen. 

Dann prägte sich sein Blick in meinen Schoß. Und ich spreizte meine 
Schenkel weit. „Ob bei Ihnen auch innerlich alles so weit in Ordnung ist, 
muss ich mir jetzt mal genauer angucken.“ Er nahm meine Hände und 
führte sie zu meinen Knien. Dann zeigte er mir, wie ich die Knie mit den 
Handflächen nach außen drücken und dann an meinen Körper heranziehen 
könnte. 

Der Doktor hockte sich an das Ende des Bettes und zog sich sterile 
Handschuhe über. Nahm das metallene Schnabelteil in die Hand. „Das ist 
ein Scheiden-Spekulum. Sie kennen das sicher von Ihrem Frauenarzt.“ 
Unwillkürlich errötete ich. Natürlich kannte ich es. Nur dass dieses Gerät 
bis jetzt nie irgendetwas an sich gehabt hatte, das man mit dem Gefühl der 
Lust hätte in Verbindung bringen können. 

„Damit werde ich jetzt in Sie hineinsehen ... Dazu wärme ich das Gerät 
mit der Hand an.“ Er rollte das Teil zwischen den Fingern hin und her. Dann 
klappte er es zusammen und dirigierte es vorsichtig zwischen meine 


Schamlippen. Schon bei der ersten Berührung zuckte ich lustvoll zusammen 
und seufzte selig. Er öffnete mit den Fingerspitzen meine Spalte und zog sie 
auseinander. Dann schob er das kühle Material in mich. Tief in mich. „Und 
jetzt öffne ich das Spekulum.“ Ich spürte den feinen Ruck, der mein Inneres 
weitete, und dieses unbekannte Gefühl trieb mich zu einem langgezogenen 
Stöhnen an. Mit den Fingern spreizte er das Instrument weiter, bis nichts, 
aber auch gar nichts mehr seinem Blick verborgen bleiben konnte. 

Er presste sein Gesicht zwischen meine Schenkel und sein Atem 
entzündete meinen Kitzler. Ich lehnte mich vor, als mich das Instrument 
hemmungslos gespreizt hatte, und flüsterte in meiner Gier Worte, die ich 
noch nie meinem Mann zugeflüstert hatte. 

„Ich kann alles sehen.“ Er verdrehte das Instrument zu den Seiten hin, 
um den Radius zu verändern, mit dem er den Einsichtwinkel in meinem 
Unterleib bestimmte. „Alles schön nass und geil.“ Seine Stimme hatte einen 
gierigen Klang angenommen. Der Druck seiner Finger auf die Innenseiten 
meiner Schenkel wurde härter. Sein Atem schwerer. Ich krallte meine 
Hände in meine Kniekehlen, presste sie weiter auseinander und ließ mich 
komplett gehen. Die Lust hatte sich irgendwo tief in dem Einfallswinkel des 
Scheiden-Spekulum entzündet und braute sich schnell zu einer wahren 
Explosion zusammen. Nur allein von seinem stieren Blick in meinen 
Unterleib hinein kam ich zu einem Orgasmus. Schweiß mischte sich mit 
Lust und ich fühlte eine Befriedigung, die mir vor längerer Zeit schon 
abhanden gekommen war. Ich ballte meine Hände zu Fäusten und schlug 
damit vor Aufregung gegen die Außenseiten meiner Schenkel. 

Während ich mich noch in ekstatischen Zuckungen wand, zog er das 
Schnabelteil schon wieder aus meinem Unterleib heraus und schob mich 
mit ein paar geschickten Bewegungen auf den Bauch. Fast herrisch zog er 
meinen Hintern nach oben, presste mit seinen Ellenbogen meine Knie 
auseinander. Ich ahnte schon, hoffte, was er jetzt mit mir tun würde, und 
stieß meinen heißen Atem in das zerwühlte Laken. 

Das harte, kalte Metall stieß meinen Anus auf. Seine Finger weiteten 
den Weg in mein dunkles Paradies und schoben sich in das noch 
unerforschte Terrain hinein. Rieben die Innenwände rau und warm und 
nahmen mir die letzten Verspannungen. Mein Stöhnen klang fremd in 


meinen Ohren. Ich beschritt gerade einen neuen, unbekannten Pfad. Einen 
neuen, unbekannten Pfad der Lust! 

Das Spekulum öffnete sich langsam in meinem Anus, machte den engen 
Kanal zunehmend weit. „Auch hier sieht alles gut aus. Schön eng und sehr 
geil.“ Ich zerschmolz unter seinen versauten Beschreibungen. Verging vor 
Lust und kam zu meinem nächsten Höhepunkt, wieder allein dadurch, dass 
der Doktor mit geiferndem Blick in meine Rosette hineinguckte. 

Er zog das Spekulum mit einem unsanften Ruck heraus, sein Körper 
schob sich auf meinen und ein hartes Stück presste sich durch meinen 
Schritt in meine Möse und stieß sich dort in alle Richtungen, bis es in einer 
nicht enden wollenden Fontäne unbekannter Lust heiß in mich sprudelte. 
Und noch während meine Pussy gierig den heißen Saft einsog, zog sich der 
sprudelnde Stab aus mir heraus, presste sich durch meinen Schritt wieder 
nach hinten durch und stülpte sich, ohne neue Potenz schöpfen zu müssen, 
in meinen engen Anus. Und jeder seiner Stöße bereitete mir Freude ohne 
Ende und als der Doktor seine ganze Kraft irgendwann in mir versprüht 
hatte, fühlte ich mich endlich mal wieder vollständig entspannt ... 

„Gut siehst du aus!“ Ich rührte vielsagend lächelnd meinen Kaffee um. 
„Straffe Schultern, glänzende Augen. Der Frust scheint ja wie weggeblasen. 
Du wirkst wunderbar relaxt — endlich mal wieder.“ Ich sah Sylvie an, völlig 
entspannt. Völlig mit mir im Reinen. Die Rechnung des Herrn Doktor war 
bezahlbar gewesen und sein Fick einfach unbezahlbar. Und deshalb hatte 
ich schon wieder einen neuen Termin für einen Hausbesuch mit dem geilen 
Arzt vereinbart ... 


99 erotische S/M-Fantasien 


Smith, A.D. 
9783798607453 
1248 Seiten 


In diesen 99 Storys dreht sich alles um das bizarre Phänomen 
Lustschmerz, den bittersüßßen Genuss der erotischen Qual, die ihre 
Anhänger auf so einzigartige Weise befriedigen kann und unendliche 
Lustmöglichkeiten bietet. Denn wenn's um fantasievolle, tabulose, 
„verbotene" Praktiken geht, können Fans dieser speziellen 


Spielarten sehr kreativ sein und Dinge miteinander tun, die für 
andere absolut jenseits der Vorstellungskraft liegen ... Diese 
prickelnden S/M-Geschichten turnen an, sind „schmutzig" & 
niveauvoll zugleich, überraschen & verführen und sind teilweise 
auch mal hart & heftig. Wer beim Sex das Besondere sucht wird hier 
fündig: 99 x berauschende Geilheit! 
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Defloration Deluxe 


Steffens, Andine 
9783798607309 
208 Seiten 


Was für ein geiler Deal: Der souveräne, dominante Geschäftsmann 
Jannic Preankert erkauft sich die Unschuld der süßen Abiturientin 
Maila: 50.000 Euro für ihre „Defloration deluxe"! Die devote Kleine ist 
hin und her gerissen zwischen Scheu und ihrer neu entdeckten Lust 
an sexueller Unterwerfung. Doppel-Entjungferung, süße Qual und 


unbeschreibliche Geilheit - vier Tage und Nächte genießt Maila 
intensivste Sex-Erfahrungen ... 


Best of Erotic 


Cohen, Lisa 
9783798603233 
752 Seiten 


Heiß und hemmungslos - "Best of Erotic" bietet Ihnen anregendes 
Lesevergnügen vom Feinsten! Unsere 69 erotischen Storys lassen 
keine Wünsche offen - und wenn sie noch so tabulos sind! 


Wenn Frauen heiß 
auf Sex find! 
30 anregende Storys 


Ausgehungert 


Fleur, Betty 
9783798603196 
352 Seiten 


AUSGEHUNGERTE Frauen verzehren sich geradezu nach heissem 
Sex! Lassen Sie sich anstecken und von der Lust nach sexuellen 
Abenteuern inspirieren. Erleben Sie, wie sich diese Frauen ihren 
Sexhunger stillen: "Nun bestand kein Zweifel mehr. Er hatte 
gesehen, dass ich ueber meiner sensibelsten Stelle nichts trug." 30 


erotische Storys ueber die schoenste Nebensache der Welt. Fuer 
jeden Geschmack ist die richtige Geschichte dabei: Sex mit einem 
Callboy, kleine Fesselspielchen, Sextoys, reife Lust oder anale 
Freuden. "Unwillkuerlich stoehnte sie auf. Mit geschlossenen Augen 
- wie weggetreten in ihrer Welt -, streichelte Claudia unablaessig ihr 
Lustzentrum bis alles vor Erregung angeschwollen war. Holger trat 
unruhig von einem Bein auf das andere, er traute sich nicht so recht 
einzugreifen, obwohl es ihm sichtlich schwer fiel sich 
zurueckzuhalten. Er genoss die aufregende Show, die man ihm bot 
aber dennoch und heftete seine Augen auf ihre glaenzende Mitte." 
Unsere erotischen Storys machen Lust auf mehr und beweisen: 
Hunger auf Sex laesst sich auf vielfaeltige Weise stillen. 


ANONYM 
Gef. 


Anonym gef... 


MccCorr, Alea 
9783798604117 
192 Seiten 


Sex mit einem Fremden dabei fallen alle Hemmungen und es geht 
nur noch um pure Lust! Bei diesem reizvollen Spiel gibt es keine 
Tabus, Grenzen werden ausgetestet und manchmal sogar 
überschritten Unsere 15 Storys lassen Sie hautnah dabei sein! 


